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Hiſtorie 


Sigismund Nuguſt an 
N 4 fene Wahl, — 


von del 


Brennung 
wache den 27. Juni, 1697, über de Wahr 


in Franzoͤſiſcher 1 beichrieben, 
Dub 


Aus dem Franzoͤſiſchen ins Hochteutſche überſetzt, mit einer Vorrede, als eine Ein 
leitung über das gantze Buch, und einem ſccuraten Kupfer von einem Polniſchen 
Wahl» Tag zu Pferd, verſehen. . 
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Vorrede an den He⸗ 


ſer wegen dieſer 
Uberſetzung. 


Si it welkkuͤndig, daß Ihro Majes 
& ſtaͤt, der König in Pohlen und 
ER 2 Chur⸗Furſt zu Sachſen ꝛc. ꝛc. 
Friedrich Auguſt, welcher den 
Iſten Februarü dieſes Jahrs, zu Warſchau, 
die Irrdiſche Krone mit der Ewigen 
gluͤckſeeligſt verwechſelt, Einer der groͤſten Fuͤr⸗ 
ſten nicht nur Seiner, ſondern auch der vorigen 
Zeiten ja in vielen Stuͤcken ganz unvergleichlich 
geweſen. 

„In dem Mapeſtaͤtiſchem Leib, der mit groſſer 
Staͤrcke, und faft unermuͤdeten Kraͤfften, die alle 
gemeine Menſchliche Natur, ſehr weit uͤbertrof⸗ 

fen; wohnte ein noch höherer Geiſt, und viel groͤ⸗ 
fees Shhigliches 99 welches den Det 
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II. Vorrede. 


den⸗Muth bey allen veränderten Glücks > Fällen, 
unverändert zeigte, auch Seine fernere Wuͤr⸗ 
ckungen, durch groſſe Magnificenz und Liberali- 
litaͤt, durch 5 Tapfferkeit und Groß⸗ 
Muth, durch Liebe und Gnade und andere viele 
ungemeine Kenn⸗Zeichen einer hohen Geburth 
und hoͤchſt⸗wuͤrdigen Cronen Nachfolge, bald 
Anfangs und hernach beſtaͤndig aͤuſſerte.“ 
Dieſe recht Königliche Qualitäten, fo ſich 
bey Ihro Majeſtaͤt in einem vortrefflichen Ber 
riff, beyſammen gefunden, nebſt dero hohen 
enen und groſſen Erfahrung in Staats⸗ 
und Kriegs⸗Sachen, machten, daß allerhoͤchſt Die⸗ 
ſelbe, als ein Wunder der Zeiten betrachtet, und 
darum auch vor vielen andern, mit der Koͤniglich⸗ 
ben p Crone gluͤcklich gecroͤnet worden, und 
olchem Purpur auch glorreichſt maintenirt ha⸗ 
ben. Wovon man weiter etwas zu ſchreiben 
darum einen Anſtand nimmt, weilen theils die 
Graͤn⸗ 
Hiermit fiimmer Die Paflage wohl überein, die bey dem 
Menfr. de Voltaire in feiner Lebens; Beſchreibung Carol 
XII. befindlich und pag. 20. dahin verlautet: 

Friedrich Auguſt, Chur Fuͤrſt zu Sachſen, den weder 
die Wohlredenheit und Unterhandlungen des Abts Po⸗ 
lignae, noch auch die hohen Eigenſchafften des Prinzen 
von Conti 1 Mit⸗Werbers um den Thron, hatten 
hemmen koͤnnen, daß er nicht nach wey Jahren zum Ko ⸗ 
nig von Polen waͤre gewehlet worden, war ein Prinz, 
der wegen feiner unglaublichen Leibes ⸗Staͤrcke noch weni⸗ 
ger, denn wegen ſeiner Tapfferkeit, und einnehmenden 
Freundlichkeit, bekannt war. Sein Hof avgr der aller. 
praͤchtigſte nach Ludwigs Xl V. feinem. Kei zwar 
ſemahls edeknüͤthiger, keiner gab mehr, und keiger ber 
gleitete feine Gaben mit fo viel Gnade, . 
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Graͤntzen einer Vorrede es nicht leiden, fürs 
nehmlich aber ſolches für eine geſchicktere Feder 
gehoͤret. Dieſes muß man doch noch gedencken 
und iſt wohl ohne Wider- Rede: daß gleichwie 
die Kriegs» und Friedens⸗Geſchichte, fo ſich, 
ſeither deme, daß Ihro Majeftät den Polniſchen 
Thron Heldenmüthig beſtiegen, auf dem Schau⸗ 
a der Welt zu getragen, vor vielen andern 

eiten, ſehr remarquable ſeynd; Alſo auch die⸗ 
fer geoßmächtige und magnifigue Monarch, 
daran wohl den groͤſten Theil mit gehabt. Es 
reden die Hiſtorien⸗ Schreiber davon in allerhand 
Sprachen, und die errichtete Friedens⸗Vertraͤge 
beweiſen es nicht weniger. 

So viele Bewegung aber das Europaͤiſche 
Syſtema politicum wegen Deroſelben Erhebung 
auf den Polniſchen Thron, in vorigen Seculo 
und hernach noch weiter gehabt; eben ſo groſſe 
und weit ausſehende Conſuncturen ereignen ſich 
bekannter maſſen da D eſelbe zu allgemeiner Kla⸗ 
ge und Betraurung Solchen wieder verlaſſen, 
und die Polniſche gemeiniglich ſehr disharmoni- 
rende und theils ſehr uͤbel interreſſirte Nation, 
ſich einem neuen Koͤnig erwehlen ſoll. Weshal⸗ 
ben dann auch Ihro Kayſerliche Majeſtaͤt, nach 
Dero Weltbekannten allerhoͤchſten Gerechtig⸗ 
keits⸗Liebe und Sorgfalt vor die Erhaltung der 
heilſamen Ruhe in Europa und der aͤuſſerſt noͤthi⸗ 
gen Balance mit und nebſt Ihr. Majeſt. dem Koͤnig 
in Preuſſen, und andern hohen buiſſancen, alles 
dienliche anwenden und vorkehren, fo zu dieſem 
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IV, Vorrede. 


höchft erſprießlichen Entzweck abziehlet. Damit 
auch ſolchergeſtalt die freye Wahl eines neuen 
Koͤnigs in Polen, nicht gehemmet, und nicht ein 
Fuͤrſt, der ſich nach Franzoͤſiſchen Maximen et⸗ 
wann richten muͤſte, auf den erledigten Thron ge⸗ 
ſetzet werde. Ob Polen ein Erb oder Wahl⸗ 
Reich; iſt in vorigen Zeiten nicht eben ohne alle 
Urſach aufs Tapis gebracht oder von denen Publi- 
ciſten controvertiret worden. Einige haben es 
allerdings vor ein Erb⸗Reich gehalten: weilen es 
nicht nur ſchon anfangs bey denen alten Polni⸗ 
ſchen Herzogen aus dembeſgiſchemGeſchlecht/ das 
den erſten Periodum der Polniſchen Regenten 
ausmacht, und im Jahr 830. ausgegangen, der 
Sohn den Vater ſuccediret; ſondern auch in 
dem zweytem beriodo und fo lange der Pialtiſche 
Stamm, biß auf das Jahr 1370. gedauret; und 
hernach unter denen Jagellonen, die in Jahr 
1672. mit dem König lohanne Caflimiro erlo⸗ 
ſchen; faſt ein gleiches geſchehen, und fo gar wann 
kein Prinz vorhanden, auf die Koͤnigliche Prin⸗ 
zeſſinnen retlectiret worden. wie das Exempel des 
Cafhmiri I. leztern Polniſchen Königs aus dem 
oberwehnten Piaftifchen Manns⸗Stamm, ſei⸗ 
ner Schweſter Sohns des Koͤnigs in Ungarn 
Ludovici Tochter Hedwig, bezeuget. welche als 
Erbin von Polen dem Herzog von Lithauen Ja⸗ 
gelloni oder Uladißlao ſich vermaͤhlet, und da⸗ 
durch ſamt Ihren Gemahl, ganz Lithauen zum 
chriſtlichen Glauben und zugleich dieſes rn 
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Vorrede, V. 


thum zum Koͤnigreich Polen gebracht und dem⸗ 
ſelben auf immer ıncorporivet hat. * 

Alleine! wann man in bemerckten dreyen Pe- 
riodis, die Succeflion gleichwohl genau betrach⸗ 
tet, ſogehet ſolche doch nicht allezeit, in accurater 
und ohn unterbrochener Erb⸗Folge aufeinander, 
und hiernaͤchſt hat es doch auch bey jedesmahls 
erfolgtem Abſterben eines Koͤnigs, das Anſehen 
einer Wahl gehabt. Dieſes iſt aber inzwiſchen 
unſtrittig daß man immer bey der Koͤniglichen Fa⸗ 
milie geblieben, ſo lange die drey oben beruͤhrte 
Staͤmme, gedauret haben. Zur Erlaͤuterung 
deſſen, wird dem Leſer nicht unangenehm ſeyn, 
wann ich die ſich anhero ziemlich wohl ſchickende 
Worte des Königs Johannis Ill. in Polen Seines 
Leib⸗Medici, hier anführe und die Occafione der 
beſchehenen Wahl, des groſſen Koͤnigs Auguſti 
U. Glorwuͤrdigſten Angedenckens alſo lauten: 
„ Hiebey kan ich nicht umhin mit zu gedencken: 
„ daß dieſes das erſte mahl iſt, da die Polen eis 
„ nen Teutſchen Fuͤrſten erwehlet und gleiche 
„ falls das erſtemahl, da Sie ihres Koͤniges 
„ Sohn, von der Kron ausgeſchloſſen has 
„ ben. Denn vom Jahr Chriſti 550. an, 
„ da dieſe Monarchie ihren Anfang genom⸗ 

9003 men 

*Sſehe Goldaftum, Neoburgi curieuſen Hofmeiſter, im 
andern Theil cap. 1. woſelbſten man viele artige Sachen 
von polen, der Wahl und denen Begraͤbnuͤßen deſſen Koͤni⸗ 

ge, und Ihrersusceſſion aufeinander,ankrifft; itemPuffen- 
dorff in der Einleitung zur Hiſtorie das 10. Capitel. 
wie auch Huͤbners Geneglogiſche Tabellen, allda man 

Tab. 93. alle und jede Regenten von Polen nach denen 

vier Regierungs⸗Periodis muͤhſam vorgeſtellet ficheg: 
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„ men, ſind allezeit der Koͤnige Kinder erwehlet 
„ worden; und obwohl Pohlen ſtets ein Wahl⸗ 
„Reich geweſen, fo iſt doch die Eron über 800. 
„ Jahr lang, ſtets in einem Geſchlecht geblie⸗ 
„ den. Denn die Polniſche Noblefle iſt ſo eis 
7, ferfüchtig auf ihre Koͤnige, und fo begierig ſich 
„ durch fremde Fuͤrſten zu bereichern, daß fie ins 
„ kuͤnfftige ſchwehrlich mehr einen einheimiſchen 
„ zum König machen werden. „ * 

Man zweiffelt faſt nicht, es werden die Herren 
ohlen, wann Sie bedencken, was zu Ihrem 
rieden und Beſten dienet, bey Ihrer kuͤufftigen 
oͤnigs⸗Wahl dermahlen wiederum bey des letz⸗ 

ten Koͤniges Sohn bleiben, und Ihro Königliche 
Hoheit den Durchlauchtigſten und Großmaͤch⸗ 
tigſten Chur⸗Fuͤrſten von Sachſen, ſo wohl in 
Betrachtung Deroſelben hohen Koͤniglichen Qua- 
litaͤten; als Dero hoͤchſtſeeligſten Herrn Vaters 
Majeftät groſſen Verdienſte, Königliche Huld 
und Mounificentz, nach fo vieler Wuͤnſchen und 
Verlangen zu Ihrem Koͤnig erwehlen. Sintemah⸗ 
len Sie dadurch Sich Ruhe und Glüͤckſeeligkeit 
verſchaffen und am erſten über den groſſen Verluſt 
Ihres groſſen Königs, troͤſten koͤnnen indeme es 
„alsdann heißt: „Es iſt als waͤre Er nicht ge⸗ 
„ ſtorben/ den Er hat Seines gleichen hinter Sich 
„ gelaſſen ze. einen Schutz wider Seine Feinde, 
„ und der den Freunden wieder dienen Pin 
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vide die Beſchreibung des Koͤnigreichs Wohlen durch D. 
Connor aus dem Engliſchen uͤberſetzet, Leipzig bey 
Thomas Fritſch, 1700. Pı 257, 
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Wodurch Ihren Wahl⸗Recht, das ſeither den 
Abgang des dritten Stammen nunmehro in ein 
helleres Licht geſetzet worden, auch nichts abgehet, 
und welches ihnen feey gelaſſen wird, wann Sie 
den Prinzen Stanislaum nicht erwehlen, dem fo 
viele hohe Puiſſanzen die Excluſivam gegeben. 
Weshalben aber gleichwohlen in Franckreich und 
ſelbſten in Pohlen ſo groſſe Bewegungen gemacht 
werden, dagegen aber auch von andern Poten- 
zien andere Meflures vorgekehret worden. Wo⸗ 
von faſt alle Zeitungen und Nachrichten bißhero 
reden und ſchreiben, und einen zu dieſen, einen an⸗ 
dern zu einen anderm Kaiſonnement veranlaſſen. 
Solches hat nun das Publicum auch ferner 
Courieus gemacht, und faft jederman zu wiſſen 
verlanget: ob es dann allemahl in Pohlen nach 
Ihrer Koͤnige Todt, ſo unruhig und uneinig, ſo 
Geld begierig und partheyiſch hergegangen. Das 
hero man dann darauf gedacht, wie denen cou⸗ 
rieuſen Gemuͤthern und Hiſtorien Liebhabern, von 
denen vorigen Koͤnigs⸗Wahlen, eine umſtaͤndli⸗ 
che Nachricht möchte mitgetheilet werden. Und 
da diſſeits nicht bekannt war, daß allbereit in 
Teutſcher Sprache eine ſolche Beſchrelbung her⸗ 
aus gekommen; hat man ſich am Ende ent⸗ 
ſchloſſen, des M. de la Bixardiere feine Hiſtoire 
des Dietes de Pologne pour les Elections des 
Rois, welche zu Paris A. 1697. gedruckt, und 
zu Amſterdam alſobald nachgedruckt worden; 
ingleichen deſſen Hiſtoire de la Sciſſion ou 
„ diviſion arrivèe en Pologne le XXVII. Juin 
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MD Cx C ll au ſujet del Election d' unkoy, ins 
Teutſche uͤberſetzen zu laſſen. Worzu der Verleger 
um ſo mehr bewogen worden, als nebſt denen vie⸗ 
len remarquablen Umſtaͤnden ſo darinnen ent⸗ 
halten, auch der Stylus deutlich und leicht iſt und 
beede Practætgen nicht nur in der vollſtaͤndigen 
Verzeichnuß der vornehmſten Geſchicht⸗Schrei⸗ 
ber des Abts Langlets du Fresnoy die der beruͤhm⸗ 
te Herr Mencke 1718. zu Leipzig vermehrt heraus⸗ 
gegeben, enthalten, auch in deſſen koſtbaren und 
auserlefenen Bibliothec, beſag feiner eigenen 
Vorrede, befindlich ſeynd; ſondern auch auf das 
leztere Tracttætgen ſich von dem Herrn Prof. 
Struven in feiner Bibliotheca Hiftoric: und noch 
neulich von dem Herrn Cantor Mittag in dem zu 
Leipzig in dieſem Jahr gedruckten und kurtz aber 
doch angenehm verfaßtem Leben und Thaten 
Friedrich Auguſti II. des groſſen ꝛc. ꝛc. expreſſe 
bezogen, und der Leſer dahin remittiret wird, auch 
es nun ſchon uͤber 33. Jahr, daß dieſe beede 
Piecen im Publico zum Vorſchein gekommen 
und Zeithero jederman verkaufft und nicht wie⸗ 
derleget worden. Es iſt zwar nicht ohne daß dar⸗ 
innen ein und andere harte k xprelſiones und Stel⸗ 
len anzutreffen ſeynd, die gelinder und anders hat? 
ten geſchrieben werden koͤnen oder wegbleiben ſol⸗ 
len, und daß wohl ſonderlich in dem lezteren ver⸗ 
fehiedenes zum Faveur des Primzen von Conty 
mag geſagt worden ſeyn, an welchen allen aber 
man gar keinen Theil nimmt. Alleine! 
man muß darbey auch gedencken daß der Author 
der Roͤmiſch⸗Cathollſchen Religion eyfrig 3 5 
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Vorrede. IX. 


than und ein Franzoß ſey, deme es wie der gan⸗ 
zen Franzoͤſchen Nation ſehr chagrınivet daß der 
Prinz Conty Anno 1697. nicht Koͤnig geworden; 
ſondern unverrichteter Sache wieder heimſchif⸗ 
fen muͤſſen. Solte man aber alle ſolche Paſlagen 
herausgethan haben; würde das Buch ſehr ver⸗ 
ſtuͤmmelt zum Vorſchein gekommen feyn, nicht zus 
gedencken daß auch vieles in andern Buͤchern hin 
und wieder ſchon anzutreffen ſeyn duͤrffte. Und 
über diß ſeynd groſſe Herren, über derer Privato⸗ 
rum Raifonnement weit hinaus, wie dann auch 
der Author ſelbſten von dem Großmüuͤthigem 
Koͤnig Auguſto ſaget, Er habe die Polen reden 
laſſen, und inzwiſchen gethan was Er gewolt. 
Jedoch muß man noch dieſes wegen des vorherge⸗ 
agten anbey anfuͤhren: daß der Author ſelbſten 
hro Majeſtaͤt den Koͤnig als Sanfftmuͤlhig 
und daß Er der liberaleſte geweſen ſey, bemercket; 
hergegen daß bey dem Prinzen Conty alles lang⸗ 
am hergegangen, und das Geld ſehr gemangelt, 
geſaget, und ſonſten hin und wieder verſchiedenes 
zu deſſen Nachthell, durch die Krafft der War⸗ 
heit gedrungen, geſchrieben habe. Ja daß Er ſelb⸗ 
ſten geſtehen müffen: daß man des groſſen Chur⸗ 
Fuͤrſtens von Brandenburg Vermittelung da⸗ 
malen mit beyden Haͤnden angenommen, haͤtte ei⸗ 
nes mehrern zu geſchweigen Von den Authore 
kan man ſonſten nicht viel Nachricht geben, jedoch 
ſo biel melden: daß Er in dem Königlichen Privile- 
* % dio 
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gio über die Hiſtoire des Dietes, Ecuyer * genen⸗ 
net und in der Bibliotheque hiſtorique de la 
France von ihme gemeldet werde daß Er Anno 
1712. eine Hiftorie de Louis le grand herausge- 
geben habe. Die Überſetzung anbetreffend, wird 
ſolche bey Zuſammenhaltung mit dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen Original ſich als ganz wohlgerathen darſtel⸗ 
len weilen der Hr. Uberſetzer allen Fleiß angewandt 
um den Genium der Franzoͤſiſchen Sprache ei⸗ 
gentlich zu exprimiren. 

Der Leſer bediene ſich derſelben mit Vergnuͤ⸗ 
gen, bewundere dabey die groſſe Sorge, Koſten 
und Bemuͤhung nach einer irrdiſchen Krone, un⸗ 
ter Beſtrebung nach der Himmliſchen, die jedem 
kan zu Theil werden. Und leſe hiebey, wann es bes 
liebig, die Lebens⸗Beſchreibung des Königs Caro⸗ 
li XII von Monſr. Voltaire fo Teutſch mit einer 
Vorrede und Anmerckungen heraus gekommen, 
und mit dieſer Uberſetzung, wohl connectiret, 
und erwarte übrigens die Geſchichte wegen der 
neuen Wahl, ſo bald ſolche geſchehen. 


Geſchrieben den 20. Juli 1733. 


Hiſtorie 


* Ecuyer oder im Engliſchen Eſqulre im Lateiniſchen 
Armiger einer der Schild und Waffen hat und trägt, 
welches ein Grad der Nobleſſe. Lide des Grafen 
von Boullainviellieres Eſſais fur la Nobleſſe de 
France im Suplemant pag. 62, vacs Ec, und Spel- 

manni Gloſſarium, J 


Hiſtorie derer zur Id 
niglichen Wahl im Königreich 
Polen angeftellten Reich 
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Sigismundi Auguſti Tod. 


Niurch der zeitlichen Hintritt Koͤ⸗ 
nig Caſimirs mit dem Zunahmen des 
Groſſen, war das von vielen hun⸗ 

f dert Jahren her in Polen regierende 
Königliche Haus im Jahr 1370. gaͤntzlich erlo⸗ 
ſchen. Dieſen Beynahmen hatte man erwehntem 
Koͤnig und nicht in Anſehung ſeiner ſchoͤnen Ei⸗ 
genſchafften, ſondern feiner prächtigen Gebäude; 
zugeleget, inmaſſen er an ſtatt der Tugenden, das 
von er gantz entblöfet war / die groͤbſten Laſter in 
feiner Perſon, als in ein Compendium, zuſam⸗ 
men gezogen, ſo daß er nur an Freſſen und 
A Sauf⸗ 
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Sauffen feine groͤſte Luſt hatte, und dem weib⸗ 
lichen Geſchlecht dergeſtalten ergeben war, daß 
er ſich nicht ſcheuete eine Jüdin öffentlich zu unter⸗ 
halten, auf deren Recommendation er dem un⸗ 
gluͤckſeeligen Juden⸗Volck viel Gutes erzeigte 
und groſſe Freyheiten ertheilte, deren es noch biß 
guf den heutigen Tag genieſſet. 
Er hatte mit Genehmhaltung der Staͤnde 
König Ludwig in Ungarn, als feinen Nepoten, 
u ſeinem Nachfolger ernennet: Da aber dieſer 
rinz die Polniſche Nation, nicht ſonderlich ach⸗ 
tete, und die Beherrſchung dieſes neuen Staats 
ſeiner Mutter auftrug, wolte denen Magnaten 
dieſe Prinzeſſin nicht gefallen. Inzwiſchen ſtarb 
Ludwig und hinterleß zwey Toͤchter, von wel⸗ 
chen die Stände die juͤngſte, Nahmens Hedwig, 
der aͤlteſten vorzogen, welche ihnen auch überlafr 
ſen, und von dem Ertz⸗Biſchoff von Gneſen zur 
Koͤnigin in Polen gekroͤnet wurde. i 
Dieſe Prinzeſſin war jung und von groſſer 
Schoͤnheit, brachte auch dem Prinzen, der ſie 
heyrathen wuͤrde, ein Königreich mit. Hierzu 
erboth ſich nun Herzog Wilhelm von Oeſterr⸗ 
reich; Ob ihn aber gleich Ludwig bey ſeinen Leb⸗ 
Zeiten zu feinem Eydam beſtimmt hatte, er auch 
fo glücklich war, daß er der jungen Königin wohl 
gefiel, ſo vermochte er doch die Einwilligung der 
olniſchen Staͤnde nicht zu erhalten, als welche 
fone Macht für unzulaͤnglich hielten, das Könige 
reich Polen wider die androhende feindliche Ge⸗ 
walt nachdrücklich zu ſchuͤtzen. 3 
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Zu eben der Stunde da der Senat uͤber die 
von dem Herzog von Oeſterreich gethane Anwer⸗ 
bung deliberirte, kamen von Jagellone, Herzo⸗ 
gen zu Lithauen, einige Geſandten an, welche 
an die Königin Geſchencke mitbrachten, und Nabe 
mens ihres Principals ebenfalls um fie warben. 
Hedwig, welche dem Herzog von Oeſterreich 
nicht ungeneigt war ‚erklärte ſich dahin „daß ſie 
einen dem Goͤtzen⸗Dienſt ergebenen Prinzen 
nimmermehr zu heyrathen geſinnet waͤre. Die⸗ 
fen Anſtand der Prinzeſſin eröffneten die Polni⸗ 
ſchen Magnaten denen Lithauiſchen Geſandten, 
erwehnten auch zugleich, daß in dem Weige⸗ 
rungs⸗Fall, man dem Herzog von Oeſterreich 
eine anſehnliche Summa Geldes auszahlen 
muͤſſte, worauf dieſe ſich dargegen erklaͤrten: Es 
waͤte ihr Prineipal nicht allein erboͤthig ſelbige zu 
entrichten, ſondern auch ein Chriſt zu werden, 
und das Herzogthum Lithauen dem Koͤnigreich 
Polen einzuverleiben. Ein fo vortheilhaffter An⸗ 
trag wurde von dem Senat ohn einiges Beden⸗ 
cken fur bekannt angenommen, welchem zu Fol⸗ 
ge der Herzog von Lithauen den 12. Fehrüsrii 
1386. nach Polen kam,, ſich tauffen lieſſe, die 
Prlnzeſſin zur Gemahlin nahm und zum Koͤnig 
in Polen gekroͤnet wurde. Gantz Lithauen fol 
gete dem Beyſpiel feines Landes⸗Herrn, und 
nahm den Chriſtlichen Glauben an, wurde auch 
dem Königreich Polen fo genau einverleibet, daß 
es von der Zeit her nur einen Staat mit demſel⸗ 


ben ausmacht, 0 10 
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a Nachkommen haben von fel 
biger Zeit an biß über die Helffte des XVI. Se- 
culi, da ihr Geſchlecht mit denen beyden Sigis⸗ 
munden ausgieng, das Königreich beherrſchet. 
Sigismund der Vatter regierte von Anno 1506, 
biß 1548. Er war ein vollkommener, dem Ca⸗ 
tholiſchen Glauben gantz ergebener Fuͤrſt, und 
ſuchte durch Vorkehrung aller für nöthig erach⸗ 
teten Anſtalten, die von Luthero und andern 
Diſſidenten in Teutſchlaͤnd angerichtele Unord⸗ 
nung und Aergernüß von Polen abzuhalten und 
die daher beſorgende Verderbnüß zu verhindern. 
Wir wollen hier nicht weitlaͤufftig davon reden, 
indem es dermahlen unſers Vorhabens nicht ift, 
verſpahren es dahero, biß wir eine Hiſtotie das 
von alis Licht tretten laſſen, da man aus ihrer 


Erzehlung deutlich etſehen wird, was für Unglück 
und Haupt⸗Veraͤnderungen 4 in gantz Eu⸗ 


ropa angerichtet. Um aber auf Sigismund den 
1. wieder zu kommen, fo hat man ihme waͤhren⸗ 
der ſeiner Regierung nur einen eintzigen wichti⸗ 
gen Fehler vorzuwerfen, welchen er Datinnen be⸗ 
gangen, daß er Preuſſen mit Alberten von Bran⸗ 
denburg, Groß⸗Herrn des Teutſchen Ritter⸗ 
Ordens getheilet, welcher feines Gelübdes ohn⸗ 
geachtet die Lehre Lucheri annahm, ſich verhey⸗ 
rathete und halb Preuſſen fahren ließ, damit er 
die Belehnung über die andere Helffte erhalten 
möchte. Sigismund hätte gern dieſe Scharte 
ausgewetzek, und that zu dem Ende fein auſſer⸗ 


ſtes„ ließ im Jahr 1534, verſchiedene Edicten 
wiedes 
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wider die Diffidenten publiciren, und verbott 
feinen Unterthanen bey hoher Straffe ihre Kinder 
auf diejenige Univerfitäten zu ſenden, welche die 
Lehte Lutheri angenommen hätten. 
Sigismund und Auguſt deſſen Sohn und 
Nachfolger, beſaß weder die Froͤmmigkeit noch 
die Klugheit feines Vaters; ließ demnach die Diſ⸗ 
fidenten ins Reich welche darinnen predigten und 
groſſen Beyfall erhielten. Man beſchuldigte 
zwar dieſen Fuͤrſten nicht, daß er ihrer Lehre ſol⸗ 
te guͤnſtig geweſen ſeyn; daß er ihnen aber ei⸗ 
ne Zuflucht vergönnet , daran hatte er ſchon der 
Sachen zu viel gethan, in maſſen feine Indulgenz 
das Königreich nachmahls ins gtöfte Unglück 


urtzte. 

Er perliebte fich quch, da ſich die Tage feines 
gebens ſchon zum Ende neigten, in ein Frauen⸗ 
zimmer, ſo zwar alle Schoͤnheit und Anmuth de⸗ 
rer Polniſchen Damen, von ihren ruͤhmlichen 
Tugenden aber nicht das geringſte an ſich hatte. 
Dieſe behertſchte mit unumſchraͤnckter Gewalt 
den Polniſchen Monarchen, und mißbrauchte 
dermaſſen feine allzugroſſe Gefaͤlligkeit, daß die 
Austheilung der Gnaden und Aemter bloß auf 
jhrer Kecommendation beruhete. Und jo brach⸗ 
ten die mit ihr begangene Excefle „ nebſt dem ho» 
hen Alter und demſelben anhangenden Gebrech⸗ 
lichkeiten, Sigismunden endlich ins Grab. 

Es war aber der Tod das groͤſte Ungluͤck 
nicht ‚fo dieſe Maitreffe ihme verurſachte; dann 
währender feiner Kranckheit ließ fie keinen Men⸗ 
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ſchen mit ihme reden, und erlaubte der Prinzeffin 
feiner. Schweſter nur wunderſelten, denen Leib⸗ 
Aertzten aber niemals einen Zutritt in fein Zim⸗ 
mer: Deren Abgang zu erſetzen, beſtellte fie hin⸗ 
gegen eine alte Hexe, die durch ihre Zauber⸗Kunſt 
ihme zu voriger Geſundheit zu verhelfen vers 
ſprach. Und ſo gab dieſer unglückfelige Fuͤrſt den 
5 Jul. 1572. zu Chinitz in Lithauen in denen 
rmen dieſer unwuͤrdigen Creaturen endlich ſei⸗ 
nen Geiſt auf. 5 f 
Mit ihme erſtarb das Jangelloniſche Hauß, 
elches in die zweyhundert Jahre das Koͤnig⸗ 
reich Polen beherrſchet hatte; und dieſes gab zu 
allen heimlichen Intriguen und Unterhandlungen, 


die wir jetzt beſchreiben wollen, Gelegenheit und 
Anlaß. 


Wahl Henrici Valeſii, ei⸗ 
nes Bruders Caroli IX. Ks 
niges in Franckreich. 


ieſer Tod ſpielte der Polniſchen Republic 

das unter der Jagelloniſchen Regierung 

zwar unterbrochene, keines weges aber 
abgeſchaffte Wahl⸗Necht, wieder in die Haͤn⸗ 
de. Es hatte zwar nicht das geringſte Anſehen 
dazu, daß die Koͤnigliche Gewalt dieſem Hauſe 
haͤtte entwendet werden ſollen, inmaſſen dem 
Koͤnigreich viel daran gelegen war , daß das 
Herzogthum Lithauen ſo dieſen Fuͤrſten erblich zu⸗ 
gehoͤrte, 
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gehörte; von der Polniſchen Cron niemahls 
mochte abgeriſſen werden: Nachdeme aber von 
dem Königlichen Haufe niemand mehr übrig 
war, muſte man ſich nach einem fremden Prin⸗ 
zen umſehen. 

jacobus Uchapsky, Ertz⸗Biſchoff bon Gne⸗ 
ſen, ließ Krafft der bey verledigtem Throne 
als Primas Regni tragenden Oberſten Gewalt, 
dem geſammten Adel des Koͤniges Dod zu wiſſen 
thun und beſchrieb einen Reichs⸗Tag auf den 7. 
Januarier e welchem man berathſchlagen 
ſolte, wie und auf was Weiſe der Staat biß zur 
bevorſtehenden Königlichen Wahl in Ruhe und 
Sicherheit zu erhalten ſeyn moͤchte: Und auf 
eben dieſem Reichs⸗Tage wurde ein muͤthig bes 
ſchloſſen, daß man ſich den 7. April deſſelbigen 
Jahres zur Wahl verſammlen wolte. 

Derer Cron⸗Prätendenten war die Anzahl 
nicht gering. Der Czagr oder Herzog von Mo⸗ 
ſcau kam unter andern in Vorſchlag, und zu Dies 
ſen Gedancken hatte ein Wort Koͤniges Sigis⸗ 
munds Anlaß gegeben, der ſich einesmahls hat⸗ 
te verlauten laſſen: Es muͤſte die Polniſche 
Nation ihre Koͤnige aus Norden erwaͤhlen. Das 
ploſſe Andencken dieſes Worts, machte daß man 
bey damahligen Umſtaͤnden den Moſcowiter in 
einige Betrachtung zog, es wurde aber ſelbiges, 
bey ſich auſſernden Trotz und Hochmuth dieſes 
barbariſchen Fuͤrſtens, gar bald in Vergeſſen⸗ 
heit geſtellet. 

9a 4 Der 


BB 

Der König in Schweden, ſammt deſſen 
Cron⸗Prinzen, begehreten die Cron. Damahls 
regierte Johannes III. welcher Anno 1568. ſei⸗ 
nen aͤlteſten Bruder Ericum XIV. der ihn viele 
Jahre hindurch gefangen gehalten, vom Thron 
eſtoſſen und ebenmaͤſſig ins Gefaͤngnuͤs geworf⸗ 
15 hatte. Es hatte Guſtav von Waſa fein 
Vater die Catholiſchen Biſchoͤffe aus Schwe⸗ 
den vertrieben und Luthers Lehre eingefuͤhret; da⸗ 
hero glaubte man, weil dieſer ein Lutheraner ge⸗ 
weſen/ als wuͤrde König Johannes deſſen hinter⸗ 
laſſener Sohn auch nothwendig einer ſeyn. De⸗ 
rohalben wurden Vater und Sohn, als deren 
Stunde noch nicht gekommen ar, von der 

Wahl ausgeſchloſſen, . 
Man ſchlug hiernaͤchſt den Herzog in Preufs 
ſen / einen jungen in der Luth. Lehre erzogenen Prin⸗ 
zen vor, welcher aber von ſo ſchlechtem Verſtand 
war, daß man nachmahls ihn auszufchlieffen ge⸗ 
noͤthiget ſpurde. Dieſe Urſachen, die ihn vom 
Thron hätten entfernen follen: brachten ihme ei⸗ 
nen Anhang zupege ; denn eben darum haͤtten 
die, ſo im Königreich der wiedrigen Lehre zuge⸗ 
than waren, ihme gerne auf den Thron geholf⸗ 
fen, damit fie fich feines Nahmens und ſeiner Au- 
toritãt zu ihrem Vortheil hätten bedienen koͤnnen. 
Ein ſo unanſtaͤndiger Vorſchlag wurde von de⸗ 
nen Catholiſchen nur verlacht, und man gedachte 
de en dae Es hatte der Woywo⸗ 
e von Eracau Nahmens Firley, als eines der 


hornehmſten Haͤupfer der irrglaubigen Va 
1 


ſollicititte, ihn für ſich denen zum Nachtheil 
| 5 
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ſich gegen dieſem Herzog hierzu verpflichtet, und 


von ihme zu dem Ende, wie man vorgiebt, eine 
groſſe Summa Geldes empfangen, deren er be⸗ 
nöthiget war, und die ihm zwar ſehr wohl bekam, 
dem Hoya aber lediglich verlohren gieng. 

Der Churfuͤrſt von Sachſen und der Marg⸗ 
graf von Brandenburg⸗Anſpach, machten auch 
einige Prætenſion daran, wurden aber beyder⸗ 
ſeits/ aus der Urſach, daß ſie D ilſidenten und Teut⸗ 
Ihe waͤren, mit ihren Anforderungen abgewie⸗ 
en, 

Seit deme Stephanus Battori den 21. May 
1571. zum Fuͤrſten von Siebenbuͤrgen erwaͤhlet 
worden, hatte er ſich durch ſeine Redlichkeit, Ver⸗ 
dienſte und Moderation, nicht alleine die Ehr⸗ 
Noche ſeiner Unterthanen, ſondern auch die 
Hochachtung ſeiner Nachbarn erworben. Nichts 
deſtoweniger hielte er ſich in feinem neuen Staat 
noch nicht für genugſam beſtaͤttiget, daß er um eis 
nen andern haͤtte anhalten ſollen, wolte daher fuͤr 
dieſesmal die Cron nicht begehren. Inzwiſchen 
war man ihme ſchon damahls in Polen ſo gewo⸗ 
gen, daß, nachdem ſeine Parthey ſich immer 
mehr und mehr verſtaͤrcket, er zwey Jahre her⸗ 
nach dasjenige erhielte, warum er ſich zuvor nicht 
hatte melden doͤrffen. 

Wilhelm Roſemberg aus dem Hauſe Urſini, 
verwunderte ſich nicht wenig, als man, ohnge⸗ 
achtet er Principal- Geſandter des Kayſers war, 
welcher für feinem Sohn Erneftum um die Cron 


ſeines 
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ſeines Herrn zu arbeiten erinnerte, und zog qus 
hoͤchſtruͤhmlicher Großmuͤthigkeit ein redliches 
Verfahren einem ſo groſſen Gluͤcke vor. 

Der Kayſer wuſte wohl, daß Roſember 
zwar ehrlich genug, aber darum nicht geſchickt 
waͤre eine wichtige Sache mit gehoͤriger Vehca- 
reſſe zu tractiren, darum hatte er ihme einen ver⸗ 
trauten Mann zugegeben, der an dem Hofe Si⸗ 
gismund Auguſts viele Jahre zugebracht; und 
doch vermochte dieſer Minifter , den der Wiene⸗ 
riſch Hof fuͤr fo geſchickt hielte in feinen Negoß 
tiationen nimmermehr zu reuſſiren. Dieſer war 
Andræas Dud thius ein Ungariſcher von Adel, 
der vorhin auf dem Concilio zu Trient erſchienen, 
und zwey fo ſchoͤne Anreden gehalten, daß die 
Cathol Kirche noch heut zu Tage den Verluſt ei⸗ 
nes ſo geſchickten Mannes, von welchem ſie groſ⸗ 
ſe Dienſte haͤtte gewarten koͤnnen, zu bedau⸗ 
ren Anlaß hätte, wenn er die ihme von G Ott ver⸗ 
liehenen herrlichen Gaben nicht mißbraucht haͤt⸗ 
te. Anno 1562. war er Biſchoff zu Kuin in 
Croatien, und in dieſer Qua taͤt wohnte er, als 
ein Deputirter der Ungariſchen Cleriſey, dem 
Concilio bey. Nachmahls wurde er Biſchoff 
zu Fuͤnf⸗Kirchen. Die Lehre und das fleye We⸗ 
fen fü vieler Di fid. mit welchen er gar zu offt ums 
gieng, verkehrten fein Gemüth und Sitten, fo 
daß er ſich feines Bißthums begab, eine Frau 
nahm, und darum die Gunſt des Kayſers Mas 
yimillans feines Herrn nicht verſchertzte, in maſ⸗ 
fen er nach der Hand viele Jahre Anduich ap 
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dem Hofe Sigismund Auguſts als Kayſerlicher 
Reſident geſtanden. Dudithius hatte ſich auch 
in Polen, mit des Grafen Tarnovvski hinterlaſ⸗ 
ſener Wittib, des unter der Regierung des Bat⸗ 
tori enthaupteten Samuel Zborovvski Schwe⸗ 
ſter, zum andern mahl vermaͤhlet. 

Ein Mann von dieſer Gemuͤths⸗Art ſchickte 
ſich trefflich wohl für den Kayſer Maximilian, 
deſſen Hof mit Dilſid. von allerhand Voͤlckern 
angefüllet war, und den man jederzeit felbften im 
Verdacht gehabt, als ob er auf ihre Seite incli⸗ 
nirte, welches denn nicht wenig darzu beygetra⸗ 
gen, daß Dudithius nebſt Roſemberg nach Po⸗ 
len geſandt worden. Da auch in der That die 
Zborowskiſche Familie ſahe, daß dieſer ehemah⸗ 
lige Biſchoff ſich in Dienſten Kayſers Maximi⸗ 
lians gebrauchen lieſſe, den ſie von ihren Mei⸗ 
nungen nicht weit entfernet zu ſeyn glaubte, for 
mitte fie in favotem feiner eine maͤchtige Fa⸗ 
ction. 

Hatte nun dieſe Aufführung dem Kayſer eini⸗ 
ge Anhaͤnger zuwegen gebracht, ſo wurden da⸗ 
durch viele andere Gemuͤther von ihme abgewen⸗ 
det. Johannes Francikus Commendo Paͤbſt⸗ 
licher Legatus, ärgerte ſich dermaſſen darüber, 
daß er feine Parthey verließ, indem er, als ein 
groſſer Mann das Urtheil faͤllte, es ware nicht 
genug daß Polen einen Catholiſchen Koͤnig haͤt⸗ 
te, ſondern es muͤſte dieſer Prinz noch dazu von 
Cathol. Geſinnten erwaͤhlet werden. Wie nun 
dieſes Project des Rangs wuͤrdig war, den er als 

Cardinal 
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Cardinal und Paͤbſtlicher Legat hielte, als ver- e 
fäumte er nichts von alle dem was menſchliche ber e 
Klugheit zu Bewuͤrckung deſſelben ihme an die 
Hand geben Eunte, führte ſich auch ſo richtig auf, a) 

i Mi 


daß jedermann geſtehen muſte, er verſtuͤnde ſich 
auf die Staats Handel ſo gut, als auf die Res Jab 
ligions⸗Geſchaͤffte. Tan der 2 
Er fing es damit an, daß er die Catholis biafer 
ſchen miteinander wieder vereinigte. Der Pri⸗ Zbor 
mas war ein unruhiger Kopf, den man lange in Early 
Verdacht hatte, als hielte er es mit denen Diſſi⸗ ging 
denten endlich brachten ihn die Vorſtellungen ger, 
des Cardinals wieder auf die gute Seite. Der eingel 
Biſchoff von Cracau 1 weder durch Bitten, Te 
noch durch vorgelegte Grunde bewegen; denn gi 
U 


es hatte ſich dieſer Praͤlat, dem Johann Fir⸗ 
ley, welcher Woywoide von dieſer Haupt⸗ daß e 


Stadt, Groß⸗Cron⸗Marſchall und eines der gab; 
vornehmſten Haͤupter unter denen Dillidenten der & 


war, ganz und gar ergeben. Man kunte fie zu nichts ner e 
bereden, der Cardinal fand aber Mittel und We⸗ tholſe 
ge zwiſchen dem Firley und einem andern wegen gleicht 
gleicher Religions⸗Angelegenheiten mit ihme ver⸗ Star 
einigten Polniſchen Herren „den Saamen der und? 
Uneinigkeit zu ſtreuen. Dieſes zweyte Haupt auf e 
war Peter Zborowski, Woiwode von Sando⸗ gaten 
mir, welcher unter der Regierung Sigismund St 
Auguſts Sich mit aller Macht um die Groß⸗Mar⸗ nen d 
ſchalls⸗ Würde beworben hatte. Firley ſolte eitſag 
auf ſein Erſuchen bey des Koͤniges Maitreffe ihm he, de 
ein gutes Wort verle hen, dieſer aber hatte lies fender 
ber 
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ber feinen eigenen Nutzen befördern wollen: Dat 
über war nun Zborowski ſehr unwillig worden, 
es ſchlene aber, ob haͤtte die gemeine Sache beyde 

artheyen wieder mit einander verſohnet. Dem 

abſtlichen Legaten fiel es nicht ſchwer ein unter 
der Aſche noch loderndes Feuer wieder anzu⸗ 
blaſen. Er machte ſich deswegen an Andream 
Zborowski, der in ſeiner Familie einzig und allein 
Tatholiſch war; Diefom ließ er hinterbringen es 
gienge der Firleh mit ſolchen Anſchlägen ſchwan⸗ 
ger, davon man die Folgerungen nicht ſattſam 
eingefehen ; er hielte beftändig ein und andere 
Verſammlungen in feinem Hauſe, er waͤre von 
groſſem Credit und ſein Anhang ſehr ſtarck. Den 
Iborowskibeſtürtzte dieſe Nachricht dergeftalten, 
daß er ſich der Angelegenheiten derer Pali. bes 
gab; und dieſe Uneinigkeit und Spaltung wuſte 
der Cardinal ſowohl zu unterhalten, daß ſich je⸗ 
ner endlich mit feiner gantzen Faction auf die Ca⸗ 
thol ſche Seite lenckte. Durch dieſe und ders 
gleichen liſtige Kunſt⸗ und Handgriffe wurden 
Stanislaus Karnkuski, Biſchoff von Kian, 
und Albertus Laski, Woiwode von Siradien, 
auf einerley Gedancken mit dem Paͤbſtlichen Le⸗ 
gaten gebracht, welcher einen jeden durch eigene 
Schwachheit zu fangen wuſte ‚und mithin des 
nen die ſich abſchrecken lieſſen einen Schrecken 
einjagte, denenjenigen aber, von welchen er ſa⸗ 
he, daß ſie Ehre und Ruhm liebten, ihr gebuͤh⸗ 
tendes Lob beylegte. 
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Eben dieſer Geſchicklichkeit bediente fich mit 
‚gleichem Gluͤcke dieſer Paͤbſtliche degat in Anſe⸗ 
ung derer Lithauer. Nicolaus Chriſtophorus 
Radzivil, Woiwode von Wilna, und der Groß⸗ 
Marſchall, Johann Lotkewiski, waren die Maͤch⸗ 
tigſten unter ihnen, und die Haͤupter der anſehnli⸗ 
chſten Haͤuſer in dieſer Provinz; Sie waren denen 
Diffidenten ergeben geweſen, und beyde durch den 
Cardinal bekehret worden: Ihre Aemter verur⸗ 
ſachten zwar einige Eiferſucht unter ihnen, es fiel 
aber demjenigen, dem ſie ihre Bekehrung zu dan⸗ 
cken hatten, gar nicht ſchwehr, ſie wieder mitein⸗ 
ander zu vergleichen. Sie thaten was er von ih⸗ 
nen verlangte, und verſprachen bey bevorſtehen⸗ 
der Wahl weiter nichts zu thun, als was er fur gut 
befinden wuͤrde und da ſie redliche Maͤnner waren, 
hielten fie heiliglich, was fie verſprochen hatten. 
Dadurch war man ſchon verſichert, daß man 
die Wahl auf einen Catholiſchen König bringen 
wuͤrde, und kamen die groͤſten Schwierigkeiten 
nunmehro bloß auf die beyden Mit⸗Werber an, 
davon wir jetzt reden wollen, und welche in An⸗ 
ſehung ihrer Geburt, ihrer Verdienſte und ihres 
Anhangs allen andern uͤberlegen waren. 
Erneſtus von Oeſterreich, ein Sohn Kayſers 
Maximilian, von welchem oben ſchon Erwehnung 
geſchehen, wuͤrde vielleicht alle feine Concurren⸗ 
ten uͤberwogen haben, wenn er nicht von ohnge⸗ 
(eb: einen allzu anſehnlichen Competenten ber 
ommen haͤtte. Roſemberg dienete ihme mit 
groͤßrer Treue als Geſchicklichkeit. Der vn 
3 na 
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nal Commendo beobachtete ſeine Angelegenhei⸗ 


ten mit alle der habilite, die man von einem in 
denen wichtigſten Staats⸗Haͤndeln lange geuͤbten 
Venetianer nur immer hätte verlangen konnen. 
Da aber der Kayfer den Rath eines ſo gefchickten 
Miniſters aus der Acht ließ, kamen die Wechſel⸗ 
Briefe nicht zu rechter Zeit an, und ſo war ein je⸗ 
der muͤde, einen Bringen ſo zu ſagen wider ſeinen 


Willen zu ſchuͤtzen. 


Ein unvermuthetes Unglück richtete feine Sa⸗ 
chen endlich gar zu Grunde. Es wurde nemlich 
der Abt Cirus, aus dem Ciſtertienſer⸗Orden, wel⸗ 
cher viele Jahre hindurch von wegen Kayſers 

eayimilians an dem Hofe des verſtorbenen Koͤ⸗ 
niges geweſen, im Preuß ſchen in Cavaliers⸗Klei⸗ 
dern ertappt und in gefängliche Verhafft gezogen. 
Man fande viele Briefe von dem Kayſer bey ih⸗ 
me, wodurch denn feine geheimeſten Inftructio- 
nes öffentlich bekannt, auf dem Reichs Tage vor⸗ 
geleſen, und ſamt dem gantzen Geheimnüffe ent⸗ 
deckt wurden. Man mißbilligte die Aufführung 
dererſenigen, welchen man darinnen Geld ver⸗ 
ſprach; fie hatten die Schande, daß man ſie fur 
Leute erkannte, welche ihre Stimme verkaufften, 

und genoſſen davon keinen Nutzen. 
ie Boͤhmiſchen Cavaliers, welche mit Ro⸗ 
ſemberg nach Polen gekommen, damit ſeine Ge⸗ 
ſandtſchafft dadurch anſehnlicher werden möchte; 
warneten die Polen, mit welchen fie beftändig po- 
sulirten, fie ſolten dem Haus Oeſterreich nur 
nicht trauen; Sie waͤren von demſelben in Die 
Sclave⸗ 
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Sclaverey verſetzt worden; Ihr Koͤnigreich waͤ⸗ 
re ehedeſſen eben ſo wohl als Polen, ein Wahl⸗ 
Reich geweſen, ſo bald aber dieſes Haus zum 
Beſitz deffelben gelanget, hätte man ein Erb⸗Reich 
daraus gemacht. Und dieſen heilſamen unin- 
tereſſirten Rath gebrauchte man zu ſeinem Vor⸗ 


theil. 95 } 8 es 
Gleichmaͤßiger Warnungen bedieneten ſich 
auch die Agenten derer Chur⸗Fuͤrſten des Reichs, 
aus Beyſorge, es doͤrffte das Kayſerliche Haus ih⸗ 
nen zu mächtig werden. 
Peter Miskuski, Biſchoff von Plosko, hiel⸗ 
te biß ans Ende dem Erneſto die Stange, wor⸗ 
über er denn von ſeinen getreueſten Anhaͤngern 
endlich verlaſſen, und von denen Staats⸗Ver⸗ 
ſtaͤndigen für eben fo ungeſchickt gehalten wurde, 
als eifrig er geſchienen, ſo daß zwar einige ſeine 
Standhaftigkeit lobten / andere aber ſeine Hart⸗ 
naͤckigkeit mißbilligten. e e e 
Gelinget gleich einem geſchickten Miniſter ſein 
Haupt Vorhaben nicht, ſo weiß er doch aus feis 
nen Negotiationen jederzeit feinen Vortheil zu 
ziehen. Als demnach der Paͤbſtliche Legat wohl 
ſahe, daß aller Bemühungen ohngeachtet Erne⸗ 
ſtus doch nimmermehr erwehlet werden wuͤrde, 
verließ er ihn gleich denen andern, und that dem 


Hertzog von Anjou wider die Diſſidenten ſo 


nützliche Dienſte, daß dieſer Printz aller ihrer 
Rotten ohngeachtet endlich erwehlet wurde. 
Auf denen zwey letztern Wahlen, haben die 
Franzoͤſiſchen Geſandten es dieſem groſſen Win 
ne 
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ne nachgemacht, und alle Anſchlaͤge der Teutſchen 
zernichtet; und haben ſie gleich die Freude nicht 
erlebt, Krafft ihrer heimlichen Unterhandlungen ei⸗ 
nen Franzoͤſiſchen Prinzen auf den Polmſchen 
Thron erhoben zu ſehen, fü hat es ihnen doch zum 
nicht geringen Troſt gedienet, daß ſie das heilige 
Collegium mit zwey Cardfnaͤlen verſehen. 

Henticus Valeſius, Hertzog von Anſou, ein 
Bruder Caroli IX, Koͤniges in Frauckreſch, war 
Erneſti gefaͤhrlichſter Competent. Den Vorſatz 
aber, ihme die Polniſche Cron aufzufeken hatte 
dem Könige feinem Bruder und der Königin feis 
ner Mutter die bloffe Eiferſucht an die Hand ge⸗ 
geben, welche zwiſchen denen Haͤuſern von Franck⸗ 
reich und Oeſterreich ſchon laͤngſtens eingewurtzelt 
war. Es hatte ſich dieſer junge Prinz durch ſei⸗ 
nen Heldenmuth und treffliche Thaten in Europa 
einen groſſen Nahmen erworben, ſintemahlen das 
Gluͤck ihme noch in keiner Ockation den Ruͤcken 
gewendet. So offt die Huguenoren fich in ei⸗ 
ne Schlacht mit ihme eingelaſſen, hatte er den 
Sieg davon getragen und ſie geſchlagen. Und ſo 
brachte ſein erworbener Ruhm den Koͤnig ſeinen 
Bruder zu eiferfüchtigen Gedancken fo daß er 
ihme lieber eine fremde Kron zuwege bringen, als 
die ſeine mit ihme theilen wolte. 

Die Polniſche Nation wurde in Franckreich 
für ein Volck aus der andern Welt, und die Fran⸗ 
zoͤſiſche in Polen eben fo angeſehen, da zumahlen 
zwiſchen beyden Voͤlckern gar kein Umgang noch 
Handlung war. GOtt aber, der zu Ausrichtung 

B feines 
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ſeiner wichtigſten Anſchlaͤge zum oͤfftern ſich der 
geringſten Mittel bedienet, brachte endlich dieſes 
Werck durch die Dienſte eines Mannes zu ſeiner 
Follkommenheit, welchem die darunter interef- 
firten Prinzen vielleicht ein Geheimnuͤs von der 
geringſten Wichtigkeit nicht anvertrauet hätten, 

Johannes CTraſoski war der erſte, der dem 
A Adel die Verdienſte des Hertzogs von 

njou zu erkennen gab, und den Koͤnig in Franck⸗ 
reich, nebſt der Koͤnigin ſeiner Mutter, auf die 
Gedancken brachte, dieſen jungen Prinzen die 
Jag de Cron aufzusetzen. Man folgte einem 

ath, der dem Ehrgeitz ſo wohl zu ftatten kam, 
und denen Grund⸗ Regeln der Vernunfft eben 
nicht zuwider war. 

Dieſer Craſoski war ein Polniſcher Zwerg, 
welcher nach Franckreich gekommen, und von der 
Koͤnigin wohl aufgenommen worden. Er war 
aus einem Adelichen Geſchlecht, und fein Heiz 
ner wohl⸗ proportionittex Leib bewirthete einen 
ſehr delicaten Geiſt, der von weit groͤſſerem Be⸗ 
geiff als ſeine Herberge war. Es gefiel ihme die 
Herrlichkeit des Koͤniglichen Hofes, und da ih⸗ 
me jedermann liebkoſete und guͤnſtig war ſammle⸗ 
te er einen anſehnlichen Reichthum. Als er etz 
was alt worden, wolte er ſein Vaterland wieder 
befüchen , und ſich darinnen ſehen laſſen. Si⸗ 
gismund Auguſt lebte noch, als er daſelbſt an⸗ 
kam. Alle Magnaten waren neugierig zu hoͤren 
was er von dem Frantzoſiſchen Hofe, an wel⸗ 


chem er ſich fo lang aufgehalten, ſagen und er⸗ 
zehlen 
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zehlen wuͤrde. Er wurde zu allen ihren Gaſte⸗ 
reyen gebethen, und ließ es an munterer Conver⸗ 
ſation nicht ermangeln, da denn der Difcoursges 
meiniglich auf den Herzog von Anjou roulixte, 
davon er ihnen eine fo vortheihaffte Beſchreibung 
machte, daß ſie nach des Koͤniges Tod allerdings 
dafür hielten, man koͤnte fein Abſehen auf keinen 


vollkommenern Prinzen richten. Craſoski ſtaͤrck⸗ 


te fie. in dieſem Entſchluß, den er ihnen ſelbſt ein⸗ 


gegeben, kehrte auf ihren Befehl nach Franck⸗ 


reich zuruͤcke, und gab dem König und der Köniz 


gin zu verſtehen / daß ſo man nur Geſandten nach 


Polen ſchicken wolte, Die ſich um die Cron bewer⸗ 
ben mochten ſo waͤre der Anhang des Hertzogs von 
Anjou ſchon ſo ſtarck, daß ſelbiger alle andere 


Mitwerber aus dem Sattel heben konnte. So, 
geſchwinde als er gekommen war fertigte man. 


ihn wiederum nach Polen ab, vergaß auch nicht 


verſprochener maſſen eine Geſandtſchafft dahin 


1 chicken und ſo ſetzte dieſer kleine Mann ſeine 
nterhandlung fo nützlich fort, als glücklich ers 

angefangen hatte. r 
Zu dieſer Geſandtſchafft ernannte Carolus 
IX. Johannem von Monluc Biſchoffen und 
Grafen von Valence, welchem er den Gilles von 
Noailles Abt von Lille und den Guy von 8 Ge⸗ 
lais, Herrn zu Lanſac, als Collegas zuordnete, 
und haͤtten dieſe zwey letzteren ſich in andern Be⸗ 
dienungen nicht einen groſſen Ruhm erworben, 
ſo koͤnnte man nicht ſagen, ob ſie bey dieſer Ge⸗ 
ſandtſchafft ihre Pflicht wohl oder übel wahr⸗ 
V2 genom⸗ 
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genommen, ſintemahlen der von Monlue die 
Schwachheit oder vielmehr die Ungerechtigkeit 
begieng, daß er fich die gantze Ehre Diefes Nego- 
tiation zueignete, dahero auch die Polen, da er 
ſein Verſprechen nicht gehalten, ihn eintzig und 
allein deswegen verdachten. 

Dieſer Praͤlat bediente ſich aller nur erſinn⸗ 
lichen kiſt, und verſprach dem Polniſchen Adel 
insgeſammt und inſonderheit ſo viel und groſſe 
Dinge, daß Franckreich mit alle ſeinem Reich⸗ 
thum vielleicht nicht einmahl im Stande gewe⸗ 
ſen waͤre, ſeines Geſandten Wort zu halten. 
Er ſuchte bey feinen Principafen die Ver dienſte 
dererjenigen die zur Wahl eines neuen Koͤniges 
doch das meiſte beytrugen, zu ſchmaͤhlern: Mit 
einem Wort, ſein ſonſt groſſes Ingenium ver⸗ 
fiel auf die unberantwortliche Schwachheit, daß 
er durch Verkleinerung derer um Franckreich 
beſtverdlenten Leute und von ihnen geleiſteten 
le Dienfte , fich einen Ruhm zu machen 
uchte. 

Bey allen dieſen delecten ließ er doch in ſei⸗ 
ner Aufführung eine ungemeine Geſchickliehkeit 
von ſich blicken, denn ehe er ins Reich gieng, 
hielte er zuvor ordentlich um Erlaubnus an, wor⸗ 
innen er welt kluͤger handelte, als die damahli⸗ 
gen Kayſerlichen Geſandten, welche mit eben 
der Freyheit ins Reich gegangen waren, die ſie 
in ihres Herrn Landen hätten gebrauchen koͤn⸗ 
nen, woruͤber ihnen aber die Reue bald alkam, 


als Peter Zborowskt „Woiwode von Sando⸗ 
mir, 
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mir, ihnen in der Haupt⸗Stadt feiner Provintz 
zu verbleiben zumuthete, und als man ſie bey uns 
ternommener Flucht wieder einholte, ſie ſo genau 
beobachten ließ, daß man fie ehender für vorneh⸗ 
me Gefangene, als fuͤr caracteriſirte Perſonen 
anſehen und achten kunte. 

tonluc erwieß ſich noch in andern Stücken 
viel Regelmaͤſſiger in ſeiner Auffuͤhrung; denn 
da alle fremde Miniſtres eine prächtige Tafel 
hielten, Roſenberg aber und Dudithius fein 
Collega nur die vornehmſten Herrn des Reichs 
an die Ihre admittirten, war auch der geringſte 
Edelmann bey dem von Monlue freundlich auf 
genommen, welche verpflichtende Manieren ih⸗ 
me die zweyte Claſſe des Adels ſehr guͤnſtig machte, 
wozu aber der Teutſchen hochmuͤthiges Weſen 
nicht weniger als der Franzoſen Hoͤflichkeit bey⸗ 
trug. 

Der Kayſer merckte allzuſpaͤth, daß feine 
Sache durch Nachlaͤßigkeit und Verzoͤgerun⸗ 
gen zu Grund gerichtet worden; Und dieſem 
Unheil abzuhelffen war nun auch nicht mehr Zeit: 
Denn es ſuchten ſich diejenige, die ſeine Par⸗ 
they verlaſſen hatten, nunmehro an feiner. Gleich⸗ 
guͤltigkeit zu raͤchen. Es hatte aber fein ſtolzes 
Verfahren ſeine meiſten Anhaͤnger von ihme ab⸗ 
gewendet und fand ſich demnach dieſer Prinz 
in feiner. Rechnung gewaltig betrogen, da er 
ſich gleich Anfangs eingebildet, es wuͤrde die 
Ben Nation eine Geſandtſchafft an ihn ab⸗ 
erligen,, und ihn inſtaͤndigſt erſuchen laſſen, er 
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möchte doch der Republic einen König aus feis 
nem Haufe geben. 

Bey ſo beſchaffenen Umſtaͤnden wurde der 
Cardinal Johannes Francifeus Commendo, 
des H. Stuls Legat, zur Audientz gelaffen und 
ihme der erſte Sitz zwiſchen dem Ertz⸗Biſchoff 
von Gneſen und Biſchoffen von Cracau ange⸗ 
wieſen. In ſeiner Anrede ermahnete er den 
Adel einen Catholiſchen König zu wehlen, und 
redete ſo hefftig wider die Dilſidenten, daß 
der Fuͤrſt von Sandomir ſich nicht enthalten 
kunte ihme ins Wort zu fallen, und mit weni⸗ 
gem zu erinnern, daß er ſich allzuvorwitzig in ih⸗ 
re Sachen miſchte, und da er ein Fremder waͤ⸗ 
re, Sich gleichwol erinnern müfte, daß er kein Se⸗ 
nator ſey. Cotkewiski und Laski ſtunden auf 
und wolten dieſem mit entbloͤßtem Sebel ein 
Stillſchweigen auferlegen; Dieſen Aufſtand 
ſtillete aber der Cardmal, und antwortete dem 
Woiwoden mit groͤſſerer Hoͤflichkeit, als er ge⸗ 
gen ihme gebrauchet, er wuͤſte gar wohl daß er 
kein Mitglied des Senats ware, baͤthe ihn aber 
anbey auch zu bedencken, daß ob er gleich keiner 
waͤre, er darum nicht der gantze Senat ſey. 
Hiernachſt fuhr er in feiner Anrede fort, und 
machte es ſo lange, daß man den Kayſerlichen 
Bothſchaffter nicht ehender als des andern Ta⸗ 
ges zur Audientz laſſen kunte. 

Dieſer fieng feine Rede an mit Condolentz⸗ 
Complimenten uͤber des verſtorbenen Koͤniges 
Tod, und hernach both er Erneflum Ber 

Stelle 


„ 23 
Stelle an. Es waren aber die Vortheile, die 
er anbey der Nation antrug, von keiner Erheb⸗ 
lichkeit, inmaſſen felbige bloß darinnen beſtun⸗ 
den, daß man fich in Anfehung der Preuſſiſchen 
und Leflaͤndiſchen Lehn⸗Muthung, davon Po⸗ 
len in Beſitz war, zu einem gütliche Vergleich 
erboth und den Ungariſehen Wein ohne Impoft 
und Auflagen ins Reich führen zu laſſen ver⸗ 
ſprach. Man hielte aber nicht für rathſam den 
Ungariſchen Wein ſo theuer zu bezahlen. 

Den Spaniſchen Geſandten Dom Pedro 
Fafſardo wiederfuhr ein, ſonderlich einem Spa⸗ 
nier, recht empfindlicher unertraͤglicher Schimpf 
dann als er vor dem von Monluc den Rang 
pretendirte , wurde ihme ſolcher von den ver⸗ 
ſammleten Reichs⸗Staͤnden ganz rund abge⸗ 
ſchlagen: Ehe er demnach haͤtte nachgeben ſol⸗ 
len, wolte er lieber ohne Audientz nach Spa⸗ 
nien zuruck kehren. 

Des darauf folgenden Tages, als: den 10, 
April, wurde der von Monluc introducirt. Die 
ganze Verſammlung war gegen ihme ſo geſinnet, 
wie er es ſelber wuͤnſchen kunte. Seine Anrede war 
demnach hoͤfflich, voller ſchmeiehleriſchen Aus⸗ 
druͤckungen, ohne Müedertraͤchtigkeit ſo daß wenn 
man ſie, mit des Kayſerl. Geſandten ſeiner, in 


Vergleichung ſtellen wolte, man nicht unfuͤglich 
ſagen konnte es haͤtten da Ajax und Ulyſſes um 
des Achillis Waffen geftritten, Das Portrait 
ſo er der Verſammlung von ſeinem Prinzen 
machte, war viel ahnlicher und kuͤnſtlicher ausge⸗ 
arbeitet, als des Ernefti ſeines; So war auch 
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die Sache an ſich von weit groͤſſerem Vortheil 
und von einem weit geſchickteren Manne ausge⸗ 
führt , inmaſſen er dabey nichts aus der Acht 
ließ, wodurch er ſeinen Vortrag einem kriegeri⸗ 
ſchen Volck angenehmer machen kunte. Der 
von Monluc erzehlte nachmahls ganz kürzlich das 
Leben dieſe jungen Helden, und bemerckte die 
Zahl ſeiner Jahre durch die Anzahl derer von ihme 
geendigten Feldzuge und erhaltenen Siege. Er 
fügete noch hinzu: Man hatte von einem Prin⸗ 
zen, der von ſo weit entfernten Landen herkaͤme, 
nichts zu beſorgen; Es waͤren die anſehnlichen 
Appanage Gelder, die er in Franckreich zu zie⸗ 
hen hätte, ſchon hinlaͤnglich eine Flotte auszu⸗ 
ruͤſten, welche der Polniſchen Nation die Herr⸗ 
ſchafft uͤber die Oſt⸗See zuwege bringen koͤnn⸗ 
te; Henricus wolte in Franckreich oder in Po⸗ 
len hundert Polniſchen Edelleuten einen ehrli⸗ 
chen Unterhalt verſchaffen, und im Fall die Re⸗ 
publie zu Kriegs⸗Zeiten einiger Infanterie folte 
benoͤthiget ſeyn, wolte ſich eben dieſer Prinz zu ih⸗ 
ren Dienſten 4000, Mann auf eigene Unkoſten zu 
halten verpflichten. Woferne die Reichs⸗Ver⸗ 
ſammlung an dem Effedt feiner Verheiſſungen 
zweiffeln ſolte, wolte er fich ſammt feinen Co!- 
legen gerne dem Gefaͤngnuͤs unterwerffen, biß 
feine Principalen der Republic alle nur verlan⸗ 
gende Verſicherungen wuͤrden geleiſtet haben. 
Dieſe Abrede des von Monluc ſetzte den 
Kayſerlichen Anhang in groſſe Beſtuͤrtzung. Man 
ſuchte hierauf Henricum Valeſium durch ausz 
geſtreute Schrifften zu diffamiyen und vergaß a 
ey 
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bey nicht ihn zu beſchuldigen, als habe er an dem 
über die Huguenoten verhängten Pariſiſchen 
Blut⸗Bad groſſen Antheil gehabt. Es war aber 
dieſe Nachrede nicht von ſo groſſem Eindruck, 
als die Urheber davon ſich eingebildet hatten, und 
ſo muſte man zwar Kayſerlicher Seits andere 
Anſtalten vorkehren, wobey jedoch die Wercke 
keine groͤſſere Krafft hatten als vorhin die Wor⸗ 
te gehabt. { 

Es wurden hiernaͤchſt die Abgeſandten derer 
uͤbrigen Prinzen auch angehoͤret, deren Reden 
aber, nachdem der von Monlue ſich hatte hören 
laſſen, ſehr vergeblich und überflüffig waren. 
Man merckte zu gleicher Zeit, daß die Diffiden- 
ten, weilen ihre Macht nicht zulaͤnglich war 
ſich einen Koͤnig nach ihrem Wunſch zu verſchaf⸗ 
fen, die Koͤnigliche Wahl zu ſtoͤren und zu un⸗ 
terbrechen einen Vorwand und Anlaß ſuchten. 
Sie brachten in Vorſchlag einen aus ihrem 
Mittel zu erwaͤhlen, es ließ ſich aber der nach⸗ 
mahlige Reichs⸗Groß⸗Cantzler Zamoski die 
ihme gemachte Hoffnung, daß die Wahl ihn 
treffen möchte, nicht verblenden, ſondern ſchlug 
dieſen Vorſchlag aus, und damit er zeigen moͤch⸗ 
te, daß man ihn ſo leicht nicht hinters Licht fuͤh⸗ 
ren koͤnnte, ſagte er öffentlich, es doͤrfften diejeni⸗ 
ge, die ſich der Cron wuͤrdig ſchaͤtzten, nur her⸗ 
vor tretten; da ſich nun niemand deſſen unterſte⸗ 
hen durffte, dachte man weiter nicht an einen von 
der Nation, ſondern war nur darauf bedacht, 
wie man die Wahl vollziehen möchte. 

Als deſſen ohngeachtet der Senat gewahr 
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wurde, daß die Stimmen noch zwiſchen drey 
Prinzen zertheilet waren, wolte er der Sache den 
Ausſchlag geben. Der Wolwode von Cracau 
hielte fur den Koͤnig in Schweden „Cotchewiski 
widerlegte aber feine Rede und declaritte, daß 
die Catholiſchen nichts davon hoͤren wolten. 
Der Biſchoff von Plosko erwieß daß er gegen 
Erneſtum immer einerley geſinnet wäre, es war 
aber die Beſchrelbung, die er von dieſem Prinzen 
machte, nicht ſo einnehmend, daß die Anzahl 
ſeiner Anhaͤnger dadurch haͤtte vermehret werden 
ſollen, und mochte dieſer Prälat ſo lang er wolte 
wiederholen was er ſo offt anderwaͤrts geſagt 
hatte, ſo waren doch ſeine Bemuͤhungen ganz 
fruchtloß und vergeblich. Hingegen gab man 
dem Biſchoff von Cujaw, der Henrico Valeſio 
das Wort redete, ein ſo guͤnſſiges Gehör, daß 
man leicht wahrnehmen kuntz, es wuͤrde ihme 
nicht ſchwer fallen die ihme noch abgehende weni⸗ 
ge Stimmen vollends zu gewinnen. Denen 
übrigen war man in die Rede gefallen, bey dieſer 
Anrede aber ſuchte man durch ein Geraͤuſch nur 
ſeinen Beyfall an den Tag zu legen, und ſolches 
geſchahe nur wann er es fuͤr gut befand, und 
zum Zeichen, abgeredter maſſen, ſich von Zeit 
zu Zelten das Geſichie mit feinem Schnup⸗Tuch 
abwiſchte. 

Einige Tage vor Pfingſten fertigte der von 
Monluc feinen Scererarium Johannem Chois- 
nin nach Franckreich ab, um ſeiner Koͤniglichen 
Majeftät zu hinterbringen, daß man nun ohn⸗ 
verzüglich zur Wahl ſchreiten und den Herzog 
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Bon Anjou erwaͤhlen wuͤrde. Es war auch dies 
ſe Nachricht wohl verſichert, indem dieſer Prinz 
wuͤrcklich faſt alle Stimmen hatte. 

Es machten zwar die Dillidenten von neuem 
einige Schwierigkeiten, die ihnen aber nicht beſ⸗ 
fer als die vorigen gelungen. Jetzt⸗ erwehnter 
Choisnin befchuldiget in feiner Anno 1574. von 
dieſer Negotiation herausgegebenen Relation 
den Primaten einer Ubereilung, und ſagt, es habe 
dieſer Praͤlat, als er geſehen, daß Henricus Va. 
eſius faſt alle Stimmen gehabt, am Samb⸗ 
ſtag vor Pfingſten um 7. Uhr des Abends ihn 
dreymahl nacheinander zum Koͤnig ausgeruffen; 
darwider ſey die widrige Parthey proteſtando 
eingekommen, weilen man nicht bey gehoͤriger 
Ordnung verblieben, inmaſſen der Ertz⸗Biſchoff 
nur den Koͤnig zu ernennen, die Marſchallen aber 
ſelbigen zu proclamiren, berechtiget ſehen. Wo⸗ 
bey beſagter Autor noch ferner erwehnet, es 
hätten ſolche broteſtationen noch eine andre Ur⸗ 
ſach zum Grund gehabt, daß nemlich die Fran⸗ 
zoͤſſchen Geſandten, den von denen Diſſidenten 
ihnen uͤberreichten, die Religions⸗Freyheit bes 
treffenden Punet, nicht hätten unterſchreiben 
wollen. 

Choisnin war einige Tage vor Pfingſten ver⸗ 
reiſet, und alſo von dem was er an dieſem Ort 


anfuͤhret, kein lebendiger Zeuge geweſen. Ein 


anderer Geſchicht⸗Schreiber, der zugegen ge⸗ 
weſen, und an dieſer Negotiation groſſen An⸗ 
theil gehabt, ſagt hingegen ausdruͤcklich, es ha⸗ 
be der Primas eine groſſe Unordnung angerich⸗ 
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tet, und beſchuldiget ihn einer unvorſichtigen 
Verzoͤgerung, weilen er, unter dem Vorwand, 
daß die Königliche Proclamation kein Werck der 
Finſternüs waͤre, wegen einbrechender Nacht, 
die Ernennung eines Röniges biß auf den andern 
Tag verſchoben. In ſo weit iſt erwehnter erſter 
Hiſtoricus, von der Meinung des damahligen 
Legat ons- Secrerarii, Antonii Mariæ Gratia- 
ni abgegangen, welcher unter allen bey dieſem 
groſſen Geſchaͤffte employirten Miniſtern, wohl 
der geſchickteſte war. 

Es mag nun der von dem Primaten began⸗ 
gene Fehler in einer unvorſichtigen Verzoͤgerung 
oder in einer Ubereilung beſtanden ſeyn, jo wu⸗ 
ſten die Diſſidenten ſich deſſen zu prævaliren. 
In der kleinen Zwiſchen⸗Friſt, die ihnen das 
auf den 10. May eingefallene Pfingſt⸗Feſt an 
die Hand gab, brachten ſie mit dem Firley eini⸗ 
ge Rotten zuſammen, die Wahl Henrici Vale. 
ſii dadurch zu verhindern, welche aber die Car 
tholiſchen eben darum behaupten wolten, wellen 
ſte ihren Feinden nicht gefiel. Dieſe ſtelleten ſich 
demnach in Schlacht⸗Ordnung um jene, auch 
wider ihren Willen, dem Befehl des Senats 
gemäß zum Gehorſam zu bringen. Firley und 
feine: Gehülffen ſtelleten ſich dargegen zur Wehr. 
Cotchewiski ließ zu erſt feine Artillerie wider fie 
pflantzen, Laski und andere Catholiſche Herren 
thaten desgleichen. Die Pralaten ſuchten bey⸗ 
de Partheyen miteinander zu vergleichen, und 
muſte vorerwehnter Liegationg-Secretarius Gra- 
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tiani die Catholiſchen in ihrem Nahmen erſu⸗ 
chen, daß ſie keine Gewalt gebrauchen moͤchten, 
worauf denn dieſe zur Antwort gaben, man wol⸗ 
te nur dadurch die Aufruͤhriſchen Gemuͤther ab? 
ſchrecken; und fo muſten auch die Diſlidenten, 
aus Beyforge daß die Sache nicht nach ihrem 
Wunſch ausſchlagen möchte ‚fich endlich mit Ge⸗ 
dult darein ergeben. 

Nachdem hierauf der Primas Henricum 
Valeſium zum Koͤnig in Polen und Groß⸗Her⸗ 
jog von Lilhauen ernennet hatte, verrichtete der 
Eracauifche Woiwode als Groß⸗Cron⸗Mar⸗ 
ſchall die erfte, O palinski als Hof⸗Marſchall, die 
andere, und der Hauptmann von Samogit en, im 
Nahmen des Lithauiſchen Groß-Marſchalls die 
dritte Proclamation. Man legte dem von Mon⸗ 
lue die Wahl⸗Puncten vor, daß er im Namen 
feines Principals ſelbige unterzeichnen ſolte, wel⸗ 
ches er nach einigen Schwierigkeiten und nach⸗ 
dem er ein und andere Dinge, die ihme zu hart 
19 01 5 ‚geändert, auch endlich verlangter maſ⸗ 
en that. 

Eine ſo gute Zeitung dem Prinzen von Valois 
zu uͤberbringen, ernannte der Senat verſchiede⸗ 
ne Geſandten. Adam Conar' ki, Biſchoff von 
Poſen, und Albertus Laski, Wolwode von Si⸗ 
radien, waren die prineipalſten davon. Sie 
kamen mit einem zahlreichen Gefolge in Franck⸗ 
reich an, und geriethen in eine angenehme Be⸗ 
ſtuͤrtzung, als ſie ſahen, daß Heinrichs Verdien⸗ 
ſte, alles was ſie davon gehoͤret hatten, noch 
weit uͤberſtiegen. Beyde Koͤnige billigten auf ei⸗ 
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ne folenne Weiſe, was ihre Agenten von ihr 
rentwegen verheiſſen hatten. 

Unter der groſſen Anzahl derer Abgeſandten 
waren auch einige Dillidenten, welche von 
dem König begehren wolten, daß er ihre Frey⸗ 
heiten beybehalten und beftättigen ſolte, wor⸗ 
auf aber der Biſchoff verſetzte, daß der Königin 
dieſem Punet zu nichts verbunden wäre, wellen 
ſelbiger in denen Reichs⸗Geſetzen nicht gegruͤn⸗ 
det, noch daher einige Autorität fuͤr ſich hätte. 

Dieweilen ſie uͤber dieſem Punct mit einan⸗ 
der ſtritten, wurde Heinrich gewahr, daß der 
von Monlue mit einem von denen Geſandten, in 
ein hitziges Geſpraͤch gerathen war. Als er ſich 
nun nach der Urſach ihres Streits erkundigte, er⸗ 
grieff Johann Zborowski das Wort und ſprach 
zu ihme: Gnaͤdigſter König, ich ſagte zu dem 
Geſandten von Ew. Majeſtaͤt daß wenn er nicht 
gut dafür geſtanden waͤre, daß Ew. Majeſtaͤt 
dieſen Punct genehm halten wurden, dieſelben 
wohl wider unſern Willen zum Konig in Polen 
nicht wären erwaͤhlet worden und ſolten E. Maj. 
ſelbigen nicht genehm halten ſo werden dieſelben 
auch nimmermehr unſer König. Den Koͤnig 
beſtürzte dieſe Antwort; Die antvefenden Fran⸗ 
zoſen hielten dafur, daß er daruͤber unwillig wor⸗ 
den; dem ſey aber wie ihm wolle, ſo war doch 
dieſer Prinz fein ſelbſt ſo mächtig, daß er die Po⸗ 
len beredte, es habe ihme ſelbige wohl gefallen. 

Man that dieſen Fremden in Franckreich ale 
le nur erſinnliche Ehre an, von der Abreiſe ihres 
Koͤniges wurde aber kein Wort den, Es 
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breitete ſich in der Stadt ein Gerucht aus, als 
hatte man ihme die Cron unter fo harten Bedin⸗ 
gungen uͤberlaſſen, daß er beſſer daran thun wür⸗ 
de, wenn er als der erſte Prinz in Franckreich 
bliebe , als wenn er mit ſo eingeſchrenckter Au- 
torität ein Königreich erlangte. Der Biſthoff 
von Poſen, der ſolches in Erfahrung gebracht, 
redete mit dem König von der Sache, und ſtel⸗ 
lete dargegen vor, es wäre das Königreich: Po⸗ 
len ganz anderſt beſchaffen, als man es bey Ho⸗ 
fe und in der Stadt öffentlich beſchriebe: Die 
Königliche Autorität ware nur zu dem Ende ein⸗ 
geſchrencket, damit er nichts Boes thun konnte, 
wenn er aber Gutes thun wolte, ſo wären feiner 
Gewalt keine Graͤntzen geſetzt, er haͤtte ohne Eins 
willigung des Senats alle Bißthuͤmer, Abteyen 
und Gubernamenten zu vergeben, davon eini⸗ 
ge hundert tauſend Gulden faͤhrlicher Einkuͤuff⸗ 
ten betruͤgen. Nachdem er nun dem König noch 
viele andere Dinge vorgeſtellet, die zum Ruhm 
der Nation gereichten, erſüchte er ſchließlich S. 
Majeſtaͤt, Sie möchten doch nur zu bedencken 
1 1 daß die Polniſche Nation der Romer 

ottmaͤßigkeit niemahls erkannt, noch derſelben 
ſich unterworffen hätten, ; 
Dieſe Rede gefiel dem König wohl, noch 
aber wurde kein Wort von ſeiner Abreiſe gere⸗ 
det, und man ſchickte ſich ſo langſam dazu an, 
daß er erſt im Febr. 1574. in Polen anlangte. 
Carolus IX. und die Königin hätten ihme gerne 
einen vertrauten Mann mitgegeben, der in denen 
Polniſchen Sitten und Gebraͤuchen wohl erfah⸗ 
ren. Unter 
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Unter denen drey Geſandten, die in Polen 
neulich geweſen, waren ihrer zwey auſſer Stan⸗ 
de Franckreich in dieſem Falle eiſprießliche Dien⸗ 
ſte zu thun. Lanſac, der um deſto ſchneller fort⸗ 
zukommen zu Dantzig zu Schiffe gegangen war 
auf Befehl des Koͤn ges in Daͤnnemarck zu Cops 
penhagen in Arreſt genommen worden. Der 
von Monlue war dem Polniſchen Adel nicht fo 
angenehm, daß er die Reiſe zum andernmahl 
hatte wagen doͤrffen, und es erforderte die Klug⸗ 
heit, daß man ihn nicht wieder dahin ſchickte/ 
nachdem man die von ihm gegebene Parole nicht 
erfüllen wollen. Der Abt von Lille war vielleicht 
nicht weniger als Monlue im Stande dem neu⸗ 
erwaͤhlten Koͤnig gute Dienſte zu leiſten und hat⸗ 
te noch dieſen Vortheil über ihn, daß die Pol⸗ 
niſchen Magnaten keine Klage wider ihn fuͤhrten, 
Er hatte die Polniſchen Geſandien nach Franck⸗ 
reich begleitet, und gieng mit dem Koͤnig wieder 
nach Polen zuruͤcke / um bey ihme daſelbſt zu ver⸗ 
bleiben; Man gedachte ſich aber ſeiner an einem 
andern Ort nuͤtzlicher zu bedienen. Er war noch 
unter Wegens ‚als er ſeine loſtructiones de dato 
31. Jenner 1574. nebſt dem ausdrücklichen Bee 
fehl erhielte, als Koͤniglicher Geſandter nach 
Conſtantinopel zu gehen, und den Biſchoff von 
Day feinen Bruder, der feinen Rappel verlangt 
hatte, in dieſer Fundtion abzuloͤſen. Er ſetzte 
mit dem Koͤnig biß Cracau ſeine Reiſe fort, brach 
auch von dannen nicht ehender als im May⸗Mo⸗ 
nat auf, weilen der König, fo lange ſeines Herrn 
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Bruders Öxfchäfftenes zu lleſſen, ihn bey ſich be⸗ 
halten wollen. Er haͤtte auch vielleicht ihn aus 
Noth länger aufhalten muͤſſen, wenn der Car⸗ 
dinal Commendo ſeine Nothdurfft nicht hatte 
vorgeſehen gehabt. Dieſer Legat hatte ſich 
wohl eingebildet, daß die Urſachen, die den von 
Monlucan der Rückkehr nach Polen verhindern 
würden, ſeinen Collegen gleiche Hindernuͤs 
auch in den Weg legen muͤſten; Derohalben 
hatte er den Legations-Seeretarium Gratiani in 
Polen zuruck gelaflen „der demKoͤniglichen Rath 
beywohnen moͤchte, und dieſer ertheilte dem Koͤ⸗ 
nig manchen fo wichtigen Rath, daß man denſel⸗ 
ben zu folgen für gut befand, indem Koͤnig Heine; 
rich wohl ſahe, daß Religion und Staats Kluge: 
heit, die unerleuchteten Gemuͤther do ſchwehr zu 
vergleichen ſcheinen, auf eine recht. glückliche 
Weiſe dadurch miteinander vereiniget würden. 
Des Koͤniges Ankunfft verurſachte in Po⸗ 
len eine Jo groſſe Freude, daß man des über dem 
langen Warten erlittenen Verdruſſes leichtlich 
daruber vergaß. Vier wochen hernach wurde 
er zu Cracau geſalbet, wobey er denn die Naſerey 
eben derjenigen Dilſidenſen, die feiner Wahl 
wiederſtanden, von neuen auszuſtehen hatte. 
Der Woliwode von Cracau war abermah⸗ 
len ihr Anfuͤhrer, und erwehlte den beruͤhm⸗ 
ten Tag der Koͤniglichen Salbung eine 
von ihme erſonnene ſo freche That ins 
Werck zu richten. Nach vollendetem Meß⸗ 
Opffer ſtieg der König auf den für ihn auf⸗ 
€ gerſch⸗ 
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gerichteten Thron. Der Ett⸗Biſchoff von Gne⸗ 
ſen begleitete ihn nebſt andern dahin und wolte 
an denen Ceremonien eben den Anfang machen, 
als der Woiwode aufftund und öffentlich decla- 
xitte: Es wuͤrden alle Zuruͤſtungen zu nichts Dies 
nen, wenn der König in die Beſtaͤttigung ihrer 
Freyheiten nicht willlgen wolte, fo wolten auch 
er und ſeine Mit⸗Bruͤder ſich der Croͤnung wider⸗ 
ſetzen, wenn ihnen nicht eine ſchtifftliche Ver⸗ 
ſicherung davon eingehaͤndiget wuͤrde. Zu glei⸗ 
cher Zeit erſchallte die Kirche von einer Menge 
verwirrter Stimmen, welches die ganze Ver⸗ 
ſammlung fuͤr eine Loſung der Aufruhr hielte und 
daheto ein groſſes Blut⸗Bad beſorgte, und ger 
rleth der König, fo wohl als übrige Catholſſche 
Religions⸗ Verwandten, Darüber in nicht gerin⸗ 
ge Beſtuͤrtzung. 

Die Verwirrung nahm immer zu, als der 
in Franckreich unter dem Nahmen Pibrac fo 
wohl bekannte Guy du Faur dem Koͤnig den Rath 

ab, daß er zu Stillung dieſer Unordnung ſeine 

utorität interponiren ſolte, bath demnach um 
Erlaubnüͤs zu reden, und nachdem der Königihme 
erlaubet, was er fuͤr rathſam halten wuͤrde, von 
ſeinet wegen zu erinnern, redete er den Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoff folgender maſſen an. Herr Primas , der 
Koͤnig befiehlt euch an der Ceremonie, um de⸗ 
rentwillen man hier verſammlet iſt einen Anfang 
zn machen; Das übrige werden Ihro Deaseftäs 
mit Beyſtand des Senats ſchon zu reguliren wife 
fen, Der Ertz⸗Biſchoff antwortete, daß ei 25 
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Königes Befehl zu vollziehen bereit wäre, hub 
alſobald das Gebet an, ſalbete und kroͤnete den 
König. Der Wolwode wohnete nebſt ſeinen 
Collegen dieſer Ceremonie dem Anſehen nach fo 
ruhig als die Catholiſchen ſelber bey, ſtarb aber 
einige Tage hernach. Der Koͤnig und 
die ganze Verſammlung lobeten des Pibracg 
verſtaͤndige Aufführung, und hieran ſahe man, 
wie viel denen Königen und Fuͤrſten daran gele⸗ 
gen, daß fie reduche und Verſtaͤndige Leute jeder⸗ 
zeit um ſich haben. 

Wie hochwichtig dieſe Folgerung ſey, ſol⸗ 
ches wuſte die Koͤnigin Catharina de Medicis 
gar wohl, dahero hatte fie dem König ihrem 
Sohne die geſchickteſten Leute im Reich mitgege⸗ 
ben, und zwar auffer dem Pibrac noch einen Flo- 
rentiniſchen von Adel, Nahmens Jacobum Cor- 
binelli, der ihme den Thucididen, Tacitum und 
Machiavellum, ſo die Florentiner allen andern 
Politieis vorziehen erklaͤren muſte. Es haben 
die Denck⸗Schrifften ſelbiger Zeit die von dies 
ſem groſſen Manne feinem Konig und Herren er⸗ 
wieſenen Dienfte eben nicht umſtaͤndlich aufge⸗ 
zeichnet; bey feiner Zuruͤckkunfft aus Polen bes 
zeugte ihme aber König Heinrich feine Erkennt⸗ 
lichkeit dargegen, vermittelft einer anſehnlich ln 
ihme gereichten Penfion; Und ſolches hatte er 
auch wohl verdienet; denn zu ſeiner Zeit war 
wohl kein Menſch, der es Inder Litteratur weis 
ter als er gebracht hätte. Er war ein groffer Po⸗ 
liticas, mit groſſem Verſtand begabet, und viele 
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leicht allzu ehrgeitzig, inmaſſen er in die Confpi- 
ration des Pandolfi Pucei wieder den Herzog 
von Florenz mit verwickelt worden war. Wei⸗ 
len er zu einem der vornehmſten und reichſten 
Haͤuſer im Lande gehörte, ließ ſich der Herzog 
gar leichtlich bereden, daß er an einem Laſter, 
wovon er die Fruͤchte hatte genieſſen koͤnnen, 
ſchuldig waͤre; Seine Miniſtres hielten auch nicht 
fuͤr gut ihme dieſe Meinung zu benehmen, und 
unter dem Vorwand, als wuͤrde durch ſeine 
Flucht oder durch feinen Tod ihres Herren Heil 
und Wohlfahrt verſichert, achteten ſie die Güter 
des Beſchuldigten für eine Belohnung, die ih⸗ 
rem Eifer und Treue gebuͤhrte. Dieſes bewog 
den Corbinelli zu der Königin, welcher er ver⸗ 
wand war, feine Zuflucht zunehmen, und alfe 
genoß Franckreich und mit demſelben Koͤnig 
Heinrich eines Vortheils, den Italien und der 
Herzog von Florenz ihnen willig uͤberlaſſen. 
Ganz Polen lebte in Freud und Ruhe bey 
Anweſenheit eines laͤngſt⸗gewuͤnſchten Fürſtens, 
als ein Courier ihme unvermuthet die traurige 
En von dem zeitlichen Hintritt Carl IX. feines 
ruders uͤberbrachte. Henrico gebuͤhrte Die 


ae auf dem Thron; Es haͤtte aber fein 


juͤngſter Bruder der Herzog ponAlengon ſich ſei⸗ 
ner Abweſenheit zu feinem Vortheil bedienen Eüns 
nen. Derohalben war er darauf bedacht, wie 
er Polen verlaſſen moͤchte, und nachdem er ſein 
Vorhaben niemand als denen Franzoſen die um 
ihn waren geoffenbahret, brach er in der Nacht 
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dom 18. duf den T ten juni 1574. wüͤrcklich auf, 


und hinterließ die ganze Nation über feinem Ab⸗ 
zug eben fo betrübt, als Rom es ehemahls über 
dem Tod des Kayſers Titi geweſen feyn mag. 

Es hatte der Koͤnig Briefe hinterlaſſen, 
welche an den Senat und an einige Particu- 
liers lauteten. Man jagte ihme nach, und die 
ſo am eifrigſten fortjagten, waffen ihn zwar 
an den Schleſiſchen Grenzen an, kunten ihn aber 
von dem einmahl gefaſſten Vorſatz ſeine Reiſe 
fortzuſetzen nicht abbringen. Man ſchrieb an den 
Kayſer Maximilian, welcher ihn fo herrlich em⸗ 
pfieng, als ein König in Franckreich gewaͤrtig 
ſeyn kunte. Der Kayſer verfluchte den 
Math, welchen ihme einige. Hof⸗deute zu geben ſich 
unterſtehen durfften, daß er nemlich den Feind ſei⸗ 
nes Hauſes in Arteſt nehmen und ihn nicht ehen⸗ 
der wieder loß laſſen ſolte, als biß er wegen des 
Königreichs Polen würde Verzicht gethan has 
ben. Wielmehr hielte er dafür, daß man 
feinem Feind eine guͤldene Brucke bauen muͤßte 
und erlaubete ihme den Durchzug durch feine 
Länder. Henricus kam glücklich zu Venedig 
und von dar in Franckreich an, und hat ihn Po⸗ 
len von ſelbiger Zeit an nimmermehr wieder zu 
Geſicht bekommen. Es unterließ aber darum 
nicht, an dem vielfältigen Unatüch fo ihme nach⸗ 
mahle wiederfuhr, Theil zunehmen, und bedaur⸗ 
te einen Prinzen, den es vorhin geliebet hatte. 

Hievon gab es eine merckliche Probe von 
ſich, als der auf den 10. Septembr. auf der Ebene 
bey Warſchau convocirte Reichs⸗Tag den 18ten 
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beſagten Monats an ihn ſchrleb, und ihme biß 
auf den Monat May des folgenden 1575. Jah⸗ 
res einen Aufſchub vergoͤnnte, jedoch mit ange⸗ 
henckter Warnung, daß wofern er um gemeldte 
Zeit nicht in Königreich waͤre, alsdenn zu einer 
neuen Wahl geſchritten werde ſolte Als dieſe 
Zeit um war, hatte man ſich verſammlet den Kö» 
nig vielmehr über feine Wiederkunfft zu gratu- 
liren, als etwas wiedriges zu bezeugen; nach⸗ 
dem er aber nicht erſchienen, wurde auf den 7. 
November ein anderer Reichs⸗Tag angeſetzt, 
auf welchem man ernſtlich geſinnet war einen an⸗ 
dern Koͤnig zu wehlen, wenn Henricus einen 

neuen Aufſchub begehrte. 

In Polen hatte der König Jacobum Faye, 
Herrn von Eſpeſſe, gelaſſen, der ihme von allem, 
was Zeit feiner Abweſenheit ſich zutragen wuͤr⸗ 
de, Bericht erſtatten ſolte. Dieſem zu Folge be⸗ 
richtete ihme dieſer Miniftre, daß der Kayſer durch 
Dudithium oͤffentlich ausſtreuen ſieſſe, es wuͤrde 
der Buͤrgerliche Krleg in Franckreich dem Koͤnig 
nicht geftatten wieder nach Polen zu kommen. 
Hierauf ſchickte Henricus den Pibrac wieder 
nach Polen, welcher im April 157 f. aus Franck⸗ 
reich verreifete , und bey dem im May⸗Monat ges 
haltenen Reichs⸗Tag noch wurde angekommen 
ſeyn, wenn er nicht unterwegens von Raͤubern 
waͤre angehalten worden, welche ihm alles ab⸗ 
nahmen und ihn nur mit dem Leben davon lieſ⸗ 
ſen. Dieſes Ungluͤcks ohngeachtet verfolgte er 
doch ſeine Reiſe und kam noch ſo zeitig an, a 
en 
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den Kayſer verhinderte ſich mit dem Raub ſeines 
Herren zu bereichern. Die zivlichen beyden 
Prinzen vorwaltende Eiferſucht machte ſich ein 
Tertius zu nutz, welches ihnen in dieſem Unfall zu 
einem geringen Troſt gereichte. 


Wahl Stephani Battori von 
Somlio, Fuͤrſtens von Sie⸗ 
benbürgen. 


ide die Republic ſich in hoͤchſter Eil 
ein Ober⸗Haupt erwehlen muſte, und 
noch einige Hoffnung übrig war, daß 
Henricus noch wiederkommen doͤrffte, hatte 
man bey dieſer Reichs⸗Verſammlung nicht eins 
mabl Zeit an heimliche Rotten zu gedencken. Es 
verſüchten es zwar einige unruhige Koͤpffe, ob ſie 
das Reich nicht verwirren konnten. Es 
ſchlugen aber andere Senatoren vor, daß man, 
um alle heimliche Unterhandlungen zu hindern, 
und mithin die auf lezterem Wahl⸗ Tag erlitte⸗ 
nen Verdrleßlichkeiten zu vermeiden, inner⸗ 
halb ſechs Tagen zur Wahl ſchreiten ſolte, wel⸗ 
cher Vorſchlag auch durchgehends beliebet route 
de. Man ertheilte alſobald dem Kayſerlichen, 
Koͤniglich⸗Schwediſchen, Hoch⸗Fuͤrſtlich⸗Sie⸗ 
benbuͤrgiſchen und andern Geſandten Audienz, 
da denn ein jeder unter ihnen in feines Herren 

Nahmen ſich um das Reich bewarb. 
C4 Auf 
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Auf dieſem Neichs + Tag.war der’ König in 
Schweden nicht glücklicher. als auf dem vorigen. 
Man hielte ihn noch in dem Verdacht daß er fü 
wohl als Wehland fein Vater einem andern 
Glauben zugethan waͤre und wolte demnach dies 
ſer Prinz ſchon eine Frucht brechen, welche da⸗ 
mahls für ſein Haus noch nicht zur völligen Reiffe 
gelanget war. 

Es wurde in dem Senat die Frage aufge⸗ 
worffen, welcher unter allen Comperenten der 
Nepublic am nuͤtzlichſten fey. Die meiften 
Mit, Glieder waren gleich Anfangs der Mei⸗ 
nung, man ſolte den Kayſer Maximilian erweh⸗ 
len, jedoch mit dem Bedinge, daß ſein Sohn 
Erheſtus, Annam Jagelloniam, Sigismund Aus 
guſts Schweſter heyrathen ſolte. Hlerdurch 
wolte man der Republic die zum Unterhalt dieſer 
Prinzeſſin benoͤthigten Unkoſten erſpaten, und fo 
ware es auch der Nation eine Ehre geweſen, 
wenn ſie derſelben eine ihres Rangs wuͤrdige 
Vermählung hätte verſchaffen koͤnnen. Dar⸗ 
gegen wurde von einigen andern Senatoren, 
welche aber in geringerer Anzahl waren, einge⸗ 
wendet, es waͤre unnoͤthig, daß man dasjenige, 
was man unter ihnen finden koͤnte, bey andern 
ſuchen ſolte, in dem ein Pole der Crone nicht un⸗ 
wuͤrdig waͤre. 

Der Adel ſonderte ſich von dem Senat ab, 
und erklärte ſich bereit und willig einen jeden 
Prinzen zum König anzunehmen, er möchte aus 
der Polniſchen Nation ſeyn oder nicht, wenn es 

nur 


regno die groͤſte Autorität bey ihme ſtuͤnde, doch 
muſte er andern theils auch bedencken, daß die 
ganze Macht des Staats auf der zweyten Claſſe 
des Adels beruhete: So war es demnach rath⸗ 
ſamer ſelbigen zu befänfftigen, als noch mehr zu 
erbittern. 

Man ſchickte ſechs Senatoren an denſelbigen 
ab, mit Befehl alle ihre Kunſt anzuwenden, da⸗ 
mit man ihn wieder gewinnen moͤchte. Andreas 
Teczinski Woiwode vongeltz fuͤhrete das Wort 
und ſtellete ihnen insgeſamt auf das hoͤflichſte 
vor, daß da ſie mit dem Senat nur einen Staat 
aus machten, ſo muͤſte ihrer aller Intention auf 
der einen wie auf der andern Seiten bloß auf die 
Wohlfahrt der Republic gerichtet ſeyn; Es 
koͤnnten zwar die Meinungen zertheilt ſeyn, die 
Gemüuͤther muͤſten aber in guter Einigkeit zuſam⸗ 
men halten, und zwar vornehmlich zu einer Zeit, 
da man wieder die ihnen drohende Feinde aller 
Macht des Staats benoͤthiget wäre. 

Hierauf ertheilten fie zur Antwort, daß die 
groͤſte Gefahr womit die Republie bedrohet wuͤr⸗ 
de, nicht von denen Tartariſchen Streiffereyen, 
noch von einem mit Moſcau zu beſorgenden 
Krieg herruͤhrte; Es 205 das Haus e 
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der gefaͤhrlichſte Feind der Nation, dahero fie 
denn nümmermehr zulaſſen würden, daß ein 
Prinz von dieſem Hauſe ihr Koͤnig wuͤrde: Es 
könnten die Koͤnigreiche Ungarn und Boͤhmen 
der Republic Polen zum ſchoͤnſten Beyſpiel die 
nen, als deren Voͤlcker, nach dem ſie ihre Frey⸗ 
heit verſchertzet, unter dem Oeſterreichiſchen Joch 
ſeuffzen müͤſten. Der Republic Polen ſolte es 
nicht alfo ergehen, und da fie mächtig genug wär 
ren ſolches zu verhindern, wolten ſie ſchon dafuͤr 
ſorgen; Es könnte der Senat einen Herren aus 
der Nation etwehlen, ſo wolten fie demſelben bald 
ihre Stimme geben. 

Zu gleicher Zeit ſchlugen ſie ihrer Zwey vor, 
nemlich Andræam Teczinski der kurtz zuvor die 
Rede an fie gehalten, und Woiwode von Beltz 
war, und Johannem Koftka, Wolwoden von 
Sandowir. Dieſen Vorſchlag hielte der Ger 
nat fur einen Eingriff in feine Autorität, und vle⸗ 
le Mit⸗Glieder ſahen es für einen Tort und Uns 
fug an, der ihrer Perſon wiederfahren; Einige 
ſtunden auf und proteſtirten, daß wenn nur er⸗ 
wehnte zwey Senatoren ſich in Vorſchlag brin⸗ 
gen wolten, ſie mit gutem Fug und Recht ſich zu 
ihren Mit⸗Werbern aufwerffen koͤnnten, da ſie 
zumahlen von groͤſſern Verdienſten und hoͤherer 
Geburt wären, auch ihnen die Republle fuͤr ge 
feiftete Dienſte mehr zu dancken haͤtte, welche 
duſſerſte Beſchimpffungen dieſe beyde Herren 
mit ſolcher Gedult und Moderation erftugen, 
daß man ſie daher der Cron nicht unnd 
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Die erſte Claſſe des Adels beruhete eben fo 
ſteiff und veſt auf ihrer Meinung, als die zwey⸗ 
te in der ihrigen ſich ſtandhafft erwieſen. Der 
Primas (von welchem man kaum eine That ruͤh⸗ 
men koͤnnte) hielte dafuͤr, es erforderte das An⸗ 
ſehen des Senats, daß man dem Adel zuvor 
kaͤme; Er colligirte derohalben die Stimmen, 
und da die Majora in favorem des Kayſers Ma- 
ximiliani ausgefallen, ernannte er ihn zum Koͤ⸗ 
nig in Polen, verſchob aber die Proclamat on 
biß auf den andern Tag, da er auch ſelbige wuͤrck⸗ 
lich durch den Groß⸗Marſchall thun lieſſe. Ei⸗ 
nige Senatoren , die des Primaten allzueigen⸗ 
finnige und allzugut Kayſerlich⸗ geſinnte Auffuͤh⸗ 
rung mißbilligten, verlieſſen hierüber die Reichs⸗ 
Verſammlung, und proteſtirten wider alles was 
vorgegangen, ſagende, es waͤre beſſer man gien⸗ 
ge unverrichteter Dinge davon, als daß man 
wider die Reichs⸗Geſetze handlen folte, 


Hierbey ließ es der Adel nicht bewenden, ſon⸗ 
dern bewieß es in der That, daß er es noch weit 
hoͤher empfunden. Es verſammleten ſich alle 
Woiwodſchafften, und ſo wurde die Prinzeſſin 
Anna, aus dem Jagelloniſchen Gebläte, den! S. 
Decembr. 1575, zur Königin, und Stephanus 
Battori. Fuͤrſt von Siebenbürgen, zum Koͤnig 
in Polen und zu ihrem Gemahl erklaͤret, und 
zwar dergeftalten, daß ihme das Reich bleiben 
folte, im Falle daß die Prinzeſſin mit Tod ab⸗ 
gienge, oder ihn nicht gerne heyrathen wolte. 

Worauf 
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Worauf dieſes Fuͤrſtens Geſandten in ihres 

Heren Nahmen die Articuln unterſchrieben. 
Dieſe Wahl ſchiene frech zu ſeyn, und wie⸗ 

der die Reichs⸗Grund⸗Geſetze zu lauffen, weis 


len ſie ein Frauenzimmer traf, deren ſchwaches 
und ehrgeitziges Geſchlecht der Regierung unfaͤ⸗ 


hig iſt. Man muſte aber zugleich geſtehen, daß 


woſerne man ſich in dieſem Stück übel gera⸗ 


then, man den Schaden hingegen ſchon wieder 
damit geheilet, daß man der Koͤnigin einen der 
weiſeſten und geöften Prinzen in Europa zum 
Gemahl beſtimmet. Man hatte ein und ande⸗ 
re Exempeln vor ſich, daß die Polen bey erlo⸗ 
ſchenem Koͤniglichem Haufe Prinzeſſmnen zu ih⸗ 
ren Königinnen gewaͤhlet. Die an Jagellon 
Herzogen zu Lithauen vermaͤhlte Prinzeſſt in Hed⸗ 
wig, war ſowohl in Anſehung der Kirchen als 
des Königreichs ein gluͤckſeeliges Beyſpiel, weilen 
dieſe groſſe Landſchafft dadurch zum Chriſtlichen 
Glauben bekehret und dem Koͤnigreich einver⸗ 
leibet worden. So vergaß man auch eines noch 
älteren Beyſpiels nicht, dadurch ſattſam zu erwei⸗ 
ſen ſtunde, daß die Weiber nicht gaͤntzlich von 
der Regierung ausgeſchloſſen waͤren, ſintemah⸗ 
len nach des Cracus und zweyer von ihme hin⸗ 
terlaſſener Soͤhne Tod, ſeine Tochter Venda 
von denen Ständen zur Königin erwaͤhlet wov⸗ 
den. Sie hätte auch wuͤrcklich regieret, ob 
man fie gleich nicht beteden koͤnnen ſich mit ei⸗ 
nem der mächtigften teutſchen Fuͤrſten, der um 
fie anhielte /in ein eheliches Buͤndnuͤs ann, 
un 
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und haͤtten die Polen vielmehr ihre Standhaff⸗ 
tigkeit gelobet, daß ſie ſich lieber in einen Krieg 
einlaſſen und das Leben einbüffen, als ihre Ger 
walt mit thme theilen wollen. Dieſes hielte man 
denenjenigen vor, die ſich am wenigſten eigens 
ſinnig erwieſen, da man inzwiſchen ſich anſchick⸗ 
te, diejenige mit Gewalt zum Gehorſam zu brin⸗ 
gen, die dieſen und dergleichen vernünftigen 
Vorſtellungen kein Gehoͤre gaben. 

Yan ließ es auch auf Seiten des Adels bey 
dieſer wider des Senats Meinung geſchehenen 
Proclamation nicht bewenden, ſondern beſchloß 
noch dazu, daß man im Jenner des kuͤnfftigen 
Jahres zu Andrejow in dem Fuͤrſtenthum Cra⸗ 
cau ſich gewaffneter einfinden ſolte. Dieſer 
Sammel⸗Platz ſchiene vortheilhaffter und be⸗ 
quemer zu ſeyn, eines Theils weilen er nahe an 
der Haupt⸗Stadt des Reichs gelegen war, wel⸗ 
che der Parthey ihres Beſitzers jederzeit den Aus⸗ 
ſchlag giebet, und weilen man auch andern Theils 
dadurch beſſer an der Hand waͤre, den uͤber Un⸗ 
garn erwarteten Fuͤrſten Batori den Eingang zu 
eröffnen , denſelben aber hingegen dem Kayſer 
Maximilian, der durch Schleſien ins Reich zu 
dringen verſuchen moͤchte, beſtmoͤglichſt zu ver⸗ 
wehren. Dieſer Entſchluß wurde ins Werck 
gerichtet, und war die Verſammlung fo zahle 
reich, daß man hätte dencken ſollen, es hätten die 
Polen nicht ſowol ihr eigenes Reich vergeben, 
als vielmehr ein fremdes überwältigen und ero⸗ 
bern wollen. d 
Die 
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Die Senatoren, welche mit ihren Collegen 
nicht eingeſtimmet, fanden ſich auch bey dieſer 
Verſammlung des Adels ein, und mißbilligten 
die übereilte Wahl des Kayſers Maxpimilian, 
mit welchen einige, die ſolche befördert hatten, 
ſich gleichfalls vereinigten. 

Battori hatte die Cron ſeinem Verdienſt zu 
dancken, zu deſſen Erhebung trug aber die Zbo⸗ 
rowskiſche Famille durch ihr Anſehen und In⸗ 
teiguen nicht wenig bey. Ein Ungluͤck, fo einem 
Edelmann von dieſem Haufe wiederfahren, hat⸗ 
te ihn genoͤthiget, nach Siebenbuͤrgen zu fliehen. 
Dieſer Edelmann, Nahmens Samuel Zbo⸗ 
rowsky hatte waͤhrender Zeit daß Heinrich noch 
in Polen war, mit Johann Teczinskt, Caſtella⸗ 
nen zu Voyn, und vorderſten Cammer⸗Jun⸗ 
ckern einige Handel bekommen. Samuel Zbo⸗ 
rowski traf dieſen von ohngefehr am Schloß⸗ 
Thor zu Cracau an, und damit ſich ſein Feind 
zur Gegenwehr ſtellen moͤchte, wolte er ihme ei⸗ 
nen Hieb mit entbloͤſtem Saͤbel beybringen; 
Andreas Wapouski, Caſtellan von Premiß⸗ 
lien wolte den Streich abwenden, und ſtellte 
ſich zwiſchen beyde, wurde aber daruͤber gefaͤhr⸗ 
lich verwundet. An einem Orte, da der Koͤnig 
iſt den Degen zu ziehen, iſt ein Capital⸗Verbre⸗ 
chen. Zborowski wurde vor Gericht gefordert 
und ‚auf geweigerte Erſcheinung, denen Reichs⸗ 
Grund⸗Geſetzen gemaͤß., des Reichs verwie⸗ 
ſen. Battori nahm ihn in Siebenbürgen ſo gnaͤ⸗ 
dig auf, daß ſolches ſchon vermoͤgend war den 

Verdruß 
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Verdruß der Landes⸗Verweiſung ihme, wo nicht 
gaͤntzlich, doch einiger maſſen zu benehmen. Da 
nun Zborowski bey herannahender Wahl feine 
Erkaͤnntlichkeit gegen feinem Wohlthaͤter zu bes 
zeugen Gelegenheit ſuchte, ſchrieb er an ſeine 
Brüder und Freunde, die auch dem Fuͤrſten Bat- 
tori zum beſten ſich ſo glücklich bemuͤheten, daß 
ſie an dieſer letzteren Wahl mehr Theil hatten, 
als an der vorigen. 

Wenn intekeſſirte Leute einem einen Dienſt 
erweiſen, ſo will bey ihnen keine Vergeltung zu⸗ 
laͤnglich ſeyÿn. So hatte auch Battori in dem 
gantzen Reich keine gefaͤhrlichere Feinde als eben 
dieſes Hauß; Er ließ ihnen viel Gutes wieder⸗ 
fahren, wolte ſich aber nach ihren wunderlichen 
Einfaͤllen nicht regieren laſſen. Sie verſchwo⸗ 
ren ſich wider ihn, und es buͤſſete daruͤber Sa⸗ 
muel Zborowski nachmahls das Leben ein, in 
maſſen man bey erfolgtem Tode des Caſtellan 
von Premißlien, daher Anlaß nahm, ihme ſei⸗ 
nen Proceß zu machen. 

Im Anfang des Aprils 1576. kam der König 
zu Cracau an, welches ihm die Thor oͤffnete, ver⸗ 
ſammlete den Reihe Tag und ließ ſich kroͤnen. 
Stanislaus Karnkouski, Biſchoff von Uladis⸗ 
law verrichtete die Eeremonien bey der Croͤnung, 
weilen Jacob Uchanski, Ertz⸗Biſchoff von Gne⸗ 
ſen, es mit Maximilian hielte, und ihme ſo erge⸗ 
ben war, daß keine vernuͤnfftige Vorſtellung ihn 
zu feiner Pflicht bringen kunte, ſondern der Koͤ⸗ 
nig hierzu Gewalt zu brauchen genoͤthiget 8 
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de. Ez hatte ſich dieſer Praͤlat, in der Hoff⸗ 
nung daß es mit Maximilian ein beſſeres Anſe⸗ 
hen gewinnen möchte , nach Cowitz in Sicher⸗ 
heit begeben, und hatte der König ſich eben vor⸗ 
genommen ihn daſelbſt zum Gehorſam zu zwin⸗ 
gen, als der Ertz⸗Biſchoff, der das äuſſerſte 
nicht wagen wolte, ſich gutwillig unterwarf, und 
in dieſem Fall kluger als in vorigen Zeiten er⸗ 
wieſe. 
Dieſer Praͤlat war ein Mann von mittels 
maͤſſigem Verſtande, dabey aber immer unru⸗ 
hig: die eitele Einbildung hatte ſein Gemuͤth zu 
verderben den Anfang gemacht, die Diffidenten, 
die ſeine Schwachheit merckten, griffen ihn da⸗ 
mit an; Ein Hügsver Menſch hätte ſich dadurch 
nicht ſo leicht hinters Licht fuͤhren laſſen, ſeine 
Feinde aber, welche ſchlauer waren als er, ſchmei⸗ 
chellen feinem Affect, billigten alle feine Anſchlaͤ⸗ 
ge/ und uͤberſchuͤtteten ihn mit Ehre, da ſie inzwi⸗ 
ſchen gegen ſeine Amts⸗Bruͤder nichts als Ver⸗ 
achtung oder Gleichguͤltigkeit bezeugten. Firley 
hatte ſich unter andern mit ſo groſſer Geſchick⸗ 
lichkeit ſeines Gemuͤths bemaͤchtiget, und unter 
dem Vorwand ſeine Meinung an ſich zu neh⸗ 
men, ihme die Seinige ſo geſchickt beygebracht, 
daß auf dem Reichs⸗Tag von 1573. dieſer er⸗ 
ſte Biſchoff in Polen, ohne daß er es gewahr 
worden, das Haupt der Difidenren geworden, 
und zu ſelbiger Zeit noch groͤſſeres Unheil über 
Polen würde verhängt haben, wenn der Pabft- 
liche Legat ihme gegen die Catholiſchen keine 125 
eke 
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ſere Gedancken beygebracht hätte. Die Sith 

daß er in dem Schloſſe, dahin er ſich in Sicher⸗ 

heit begeben ‚belagert werden moͤgte, verſchaffte 

ihme auf die übrige Zeit feines Lebens diejenige 

or die er ſich ſelber nicht hatte verſchaffen 
oͤnnen. 

Nachdem der Primas zum Gehorſam ge⸗ 
bracht war, hatte der König den Reſt der Mʒa⸗ 
gimilianifchen Parthey bald zerſtaͤubet, und zu 
Polens Wohlfahrt und Sicherheit ſtarb datt 
Kayſer in Regenſpurg noch eben zu rechter Zeit 
den 12. Octobr. 1976. Es fiel dem Könige 
nicht ſchwehr dem Königreich die Ruhe, deren 
es in ſo langer Zeit nicht genoſſen, wieder zu 
ſchencken; Dieſes aber ſchiene dem Battori zu 
wenig, und wolte ihme dahero zu vorigem alten 
Glantz und Anſehen verhelffen. Zu dem Ende 
ſahe er bey Erſetzung der Ehren⸗Stellen und 
Aempter auf keine heimliche Unterhandlungen, 
ſondern theikte dieſelben unter wohlverdiente Leite 
te aus. Die Zborowskiſche Parthey vermein⸗ 
te, er hätte ihr alles zu dancken und müfte ihr in 
allen Dingen zu Willen leben, begehrte demnach 
die Cantzler⸗Stelle für eine von ihren Creatu⸗ 
ren; Battori aber gab dieſelbe oberwehntem Jo⸗ 
hann Zamoski, von welchem er verſichert war, 
daß er nur der Republie beſtes und Aufnehmen 
zu befördern ſuchte: Und dieſer war in der That 
ein recht geſcheider und gelehrter Mann, der auch 
nach der Hand erwieß, daß er im Krieg eben fo 
gute Dienſte als in der Raths⸗Stuben thun 

D voͤnte. 
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koͤnte. Er legte ſo viele Proben davon ab, daß 
der König ihme das Commando der Armee guf⸗ 
Bauche ſich nicht entſchlagen kunte. Der Ertz⸗ 
iſchoff ſtarb im Anfang dieſer Regierung, und 
ſeine Stelle erlangte Stanislaus Karnkuski, 
der den Koͤnig gekroͤnet. Die andern Aempter 
wurden mit gleicher Billigkeit ausgetheilet, Za⸗ 
moski hatte jederzeit den beſten Antheil daran, 
und feine Freunde erlangten ſolche gar leichtlich 
von dem Koͤnige, der auch oͤffentlich bezeugte, 
daß er es auf ſeine Recommendation that. a 
er ſich vorgenommen hatte dieſen Herrn zum 
maͤchtigſten in Polen zu machen, gab er ihme 
kin Nichte Griſelide zur Ehe, und ſchob durch 
iefen Staats- Streich den allgemeinen Haß 
bon ſich, indem kein Menſch ſich mehr. über. den 
Koͤnig beſchwehrte, da die Eiferſucht feinen Fa- 
voriten für ihren abgefagten Feind erkannte, 
Ein Prinz, der feine Minifter wohl zu erwaͤh⸗ 
len weiß, faͤhret jederzeit wohl und gluͤcklich. 
Nachdem nun Battori innerlich eine gute Ord⸗ 
nung geſtifftet, ließ er An. 1579. denen Moſeowi⸗ 
tern den Klieg ankuͤnden. Man nahm ihnen gl⸗ 
les wieder ab, was ſie zu Sigismunds Zeiten dem 
Reich abgezwungen halten. Im Jahr 1580. 
drang der König gar in Moſcau ein und erober⸗ 
te viele Staͤdte. Die Moſcowiter geriethen 
hierüber wegen ihrer Haupt⸗Stadt in Sorgen, 
und fertigten eine Geſandtſchafft an den König 
der ſie aber nicht anhoͤren wolte. Da ſie 
tun faben daß man ſich zu einem dritten Zug 10 
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frete, ſchiekten fie eine beruͤhmte Geſandtſchafft 
an den Pabſt unter dem Schein und Vorwand, 
als wolten ſie ſich mit der Roͤmiſchen Kirche 
wieder vereinigen eigentlich aber in der Abſicht 
mit Polen einen Frieden zu ſtifften. Der Pabſt, 
der den Vorwurf nicht auf ſich laden wolte, ob 
haͤtte er eine ſo wichtige Sache verſaͤumet, ſand⸗ 
te den P. Antonium Poſſevin, einen Jeſuiten da⸗ 
hin. Dieſer that ſein beſtes, und ſo erhielten 
zwar die Moſcowiter Friede von dem König, 
wolten aber dem Pabſt das gegebene Wort 
nicht halten. g 
Bottori hatte das Reich in Ruhe und die be⸗ 
nachbarten Voͤlcker in Schrecken gebracht. Der 
Moſtowiter war in denen vorigen Feldzuͤgen bien 
zu hart mitgenommen worden, daß er an einen 
neuen Krieg hätte gedencken ſollen, und genoß 
der Ruhe die man ihme nicht hatte verſagen wol⸗ 
len. Waͤhrender ſeiner Regterung durfften auch 
die Tartarn in feinen Neiche Feine Verwuͤſtung 
anrichten. Ihr Cham hatte den König erſu⸗ 
chen laſſen, daß er ſeinen Abgeſandten das Ge⸗ 
ſchenck, ſo Polen ihme gemelniglich entrichtete, 
moͤchte reichen laſſen. Er ſchlug ihnen aber die 
zweytauſend Lamms⸗Fellen ab, die fie von ſh⸗ 
me begehrten, und wieß die Abgeſandten mit der 
kurzen Erklaͤrung von ſich, daß er niemanden 
keinen Tribut bezahlte. Selbſt die Tuͤrckiſche 
Pforte Br dieſen Prinzen, und veruͤbte 
in Siebenbürgen nicht die geringſte Feindſeelig⸗ 
keit, ſo lange er darüber herrſchte. Nachdem 
2 Sigis 
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Sigismund Battori, feines Bruders Sohn, nach 
Sigismunds feines Vatters Tod, zum Fürften 
von Siebenbuͤrgen erwaͤhlet worden war, wol⸗ 
te die Pforte den Tribut dieſes Fuͤrſtenthums 
vermehret wiſſen. Stephanus fertigte an den 
Stoß. Sultan eine Geſandtſchafft ab, und ließ 
ihm andeuten, er wolte durchaus nicht haben, 
daß ſeines Bruders Sohn einen groͤſſeren Tri⸗ 
but bezahlen ſolte, als den er ſelbſten entrich⸗ 
tet hätte, und hierauf wolte die Pforte lieber mit 
wenigem vergnuͤgt ſeyn, als alles in Gefahr ſe⸗ 
tzen, beſonders da Bartori ſich des Handels an⸗ 
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So ſtunde es um Polen, als durch des Ri» 
niges Ableben alles eine andere Geſtalt gewann. 
Unter dem Vorwand, daß Lithauen das ſchoͤnſte 
Land zum Jagen waͤre, reſidirte er gemeiniglich 
zu Grodno, welches aber in der That nur zu 
dem Ende geſchahe, damit er nicht um die Koͤni⸗ 
in, ſeine Gemahlin, ſeyn muͤſte. Dieſe war die 
Denen Anna, aus dem Jagelloniſchen Hau⸗ 
e, welche ihme die Cron zugebracht, und 
als er ſich mit ihr vermaͤhlte, ſchon das ſechzig⸗ 
ſte Jahr erreichet hatte. Zwey Jahre zuvor 
hatten die Polen zwiſchen ihr und Koͤnig Hein⸗ 
richen, der nur 23. Jahr alt, eine Heyrath ſtifften 
wollen, und ſelbige auch Herzog Ernſt von Des 
ſterreich der noch jünger war, angebotten. Bes 
trachtete nun Battori , daß fie bereits 67. Jahr 
alt, und doch von einem ſolchen Temperament 
waͤre, das ihme keine Hoffnung ließ ſie 1 
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ben, und eine andere heyrathen zu koͤnnen, ſo 
wurde er uͤber dieſe Gedancken gantz verdruͤß⸗ 
lich. Er ſtarb aber zu Grodno den 13 Decembr, 
1586. an einer Epilepſie, davon fein Medicus 
nichts verſtund , oder wenigſtens kein Mittel 
davor wuſte. 

Er wurde durchgehends von ſeinen Untertha⸗ 
nen bedauret, und dieſe legten ſolche Proben da⸗ 
von ab, die in einer Republie wunderſelten de⸗ 
nen Fürſten wiederfahren, und die fie noch 
mit den beruͤhmteſten Thaten muͤſſen verdienet 
haben. Seine Leich⸗Begaͤngnüs geſchahe auf 
gemeine Unkoſten; Die Traurigkeit aber ſo de⸗ 
nen Polen aus denen Augen leuchtete, und die 
dabey vergoſſene Thraͤnen, beehreten weit mehr 
das Gedachtnüg dieſes Fuͤrſtens. 


Wahl Sigismundi von Wa⸗ 
fa eines Sohnes Johannis III. 
Koͤniges in Schweden. 


olen gerieth durch des Battori zeitlichen 
Hinkritt von neuem in diejenige Ver⸗ 

> wirrungen, die es ſeit dem Verluſt Si⸗ 
gismund Auguſts nunmehro ſchon zum andern⸗ 
mahl erlebet und erlitten hatte. Der Zwieſpalk 
zwiſchen denen Groſſen des Reichs, und die waͤh⸗ 
rendem Interregno überhand nehmende unbaͤn⸗ 
dige Freyheit ſtiffteten von neuem viel Unhells: 
8 B 2 Man 
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Man ſeuffzete heimlich daruͤber, daß man den 
Staat in ſo verdruͤßlichen Umſtaͤnden ſehen mu⸗ 
ſte: Jederman war der Schaden bekannt, kei⸗ 
ner aber war im Stande ein Pflaſter darauf 
zu legen. Der verſtorbene Koͤnig hatte, ohne 
es vorzufehen , noch nach feinem Tode dem 
Stgat einem Dlenſt gethan; Denn da er ſich 
guſſer Stand und ſonder Hoffnung ſahe, Kine 
der zu bekommen, gieng er mit denen Gedan⸗ 
cken um, wie er ſich aus ſeinem Hauſe einen 
Nachfolger verſchaffen moͤchte: Zu dem Ende 

atte er an alle Woiwodſchafften Circular⸗Brief⸗ 
L ausgefertiget , mit dem ausdrücklichen Be⸗ 
fehl, daß die Particulier⸗Land⸗ Tage ſich vers 
ſammlen ſolten, und auf dem letzteren wolte er 
ſeine durch den Tod unterbrochene Abſichten de⸗ 
nen Ständen des Reichs eröffnen und vortta⸗ 
gen. Ob er nun gleich inzwiſchen geſtorben, un⸗ 
terlieſſen darum dieſe Land⸗Taͤge nicht, ſich im 
Anfang des Jahres 1787. zu verſammlen. Ihr 
Schluß gieng dahin daß man die Neichs⸗ 
Graͤnzen wider alle feindliche Anfälle in Sicher⸗ 
heit ſetzen ſolte; So wurden auch zur allgemei⸗ 
nen Sicherheit, aus loͤblicher Vorſehung gewiſ⸗ 
ſe Richter beſtellet, welche uͤber alle und jede, 
die wider beſagte Sicherheit ewas vorzunehmen 
ſich unterfangen würden‘, die Gewalt über Leben 
und Tod haben ſolten. 

Stanislaus Karnkuski, Ertz⸗Biſchoff von 
Gneſen und Primas machte dem alten Her⸗ 
kommen nach, den Tod des Koͤniges durch wi 
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cular⸗Briefe bekannt, und ſchrieb auf den Mertz⸗ 
Monat 1587. einen allgemeinen Reichs + Tag 
nach Warſchau aus, auf welchem man uͤber die 
bey verledigtem Throne für nöthig erachtende 
Anstalten, und Einrichtungen ſich berathſchla⸗ 
gen ſolte. Daſelbſt wurde nun verabredet, daß 
man den lezten Juni zu dem Wahl⸗Tag den Ans 
fang machen ſolte. 
Die Diſlidenten ſtritten mit ſo groſſer Darts 
nackigkeit über die waͤhrender Erledigung des 
Thrones zu machende Einrichtungen, daß man 
um des Friedens willen ſich genoͤthiget ſahe in ihr 
Begehren, zuwilligen, roiewohlen ſolches ſehr un⸗ 
billig zu ſeyn ſchiene, Krafft derer alten Reichs⸗ 
Geſetze war es denen die von einer andern / als der 
Eatholiſchen Religion, Profeſſion machten, in 
dem Reich zu verbleiben verboten, wiedrigen 
Falls wurden ihre Guter eingezogen und ſie fuͤr 
infam erkannt. Nachdem aber diellnordnung ſich 
mit den andern Glaubens ⸗Genoſſen ins Reich 
eingeſchlichen hatten die Gottloſeſten einen Schuz 
darinen gefunden, und begehrten mit Dꝛohen, was 
fie vorhin weder durch Bitten noch durch Vorſtel⸗ 
lungen hatten etlangen konnen. Nun hatte ſich 
ihr Hauffen dermaſſen geſtaͤrcket daß man auf die ⸗ 
fern Convocations⸗Reſchs⸗Tage ihnen die Ge⸗ 
wiſſens⸗Freyheit zugeſtatten gemüͤſſiget wurde, 
die biß dahin nur war geduldet und toleritet 
worden. 
Es hatten ſich die Biſchoͤffe ihren Forderungen 
wie derſetzet, und a war nebſt 8 90 
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ſchoffen von Uladißlaw aus der Verſammlung 
gegangen, um in eine Acte, die er für unbillig hiel⸗ 
ke, nicht zu willigen. Demetrius Sulikuski Ertz⸗ 
Biſchoff von Lemberg, welcher erſt kuͤrtzlich von 
Rom, woſelbſt er als Geſandter bey Pabſt Sixto 
V. geweſen, wieder zuruckgelanget, war in Abs 
weſenheit feiner Amts⸗Bruͤder das Haupt der 
Verſammlung. Lorenz Goslicki, Biſchoff von 
Caminteck, wohnete auch derſelben bey. Dieſe 
zwey Praͤlaten erwegten die Schwierigkeiten, 
die ihnen des Primaten Abweſenheit in den weg 
legten. Man muſte nothwendig der Difliden- 
ten ihr Begehren erfühen, oder die Verſammlung 
auseinander gehen laſſen. Da war kein ande⸗ 
res Mittel zu finden. Solte der Reichs» Tag 
unverrichteter Dinge zerriſſen werden, ſo wuͤrde 
jedermann es ihnen verdacht haben. Solten 
ſie aber in ein ſolches Begehren willigen, ſo ver⸗ 
dienten ſie bey der Geiſtlichkeit einen Unwillen. 
Der Biſchoff von Caminieck vermeinte ein Mit⸗ 
tel erfunden zu haben (welches in wichtigen Din⸗ 
gen doch wunderſelten angehet,) und willigte in 
ihr Begehren, indem er ſeiner Pflicht ein Genuͤ⸗ 
gen zu thun glaubte, wenn er in die Acte eine Pros 
teſtation einflieſſen lieſſe, dadurch er declarirte, 
es waͤre ſolches nur um des Friedens⸗Willen 
geſchehen. Denen Aufruͤhrern lag wenig daran, 
ob dieſe Wort hinein kaͤmen oder nicht, vielmehr 
wurden ſie durch der Catholiſchen Schwachheit 
in ihrer Kuͤhnheit geſtaͤrcket, und zogen noch ans 
derwaͤrtige Vortheile daraus. Chriſtopb Be: 

TOVVSKI 


W (0) & 7 
rovvski, der unter der Regierung des Koͤniges 
Stephani des Landes verwieſen worden, wurde 
nun wieder ins Reich beruffen. Dem Groß⸗ 
Canzler und General⸗Feld⸗Marſchal Zamoski 
verbot man Kriegs⸗Volck zu halten. Die Auf⸗ 
ruͤhrer, welche in groſſer Anzahl waren, erhielten 
alles was fie begehrten und machten ſich des Za- 
moski Abweſenheit trefflich zu nutzen. 

Den Biſchoff von Caminieck verdachten 
es feine Amts» Brüder nicht wenig, daß er eine 
fo ſchlechte Standhafftigkeit bewieſen, und als 
er fein Bißthum gegen ein beſſeres vertauſchen 
wolte, ſuchte man wieder hervor was in dieſer 
Verſammlung geſchehen, und wuſte ihme damit 
bey Seiner Heiligkeit gar ſchoͤn ein Bein zu un⸗ 
terfchlagen, 

Als der Streit beygelegt war erſtattete der 
Biſchoff vongemberg den ſchuldigen Bericht von 
ſeiner Geſandtſchafft. Er lobte gleich Anfangs 
den verſtorbenen Koͤnig und gedachte der ſonder⸗ 
bahren Hochachtung, welche der Pabſt fuͤr ſeine 
Perſon geheget. Die Aufruͤhrer kunten von eis 
nem Prinzen, dem fie auch nach feinem Tode nicht 
guͤnſtig waren unmöglich etwas Gutes reden 
hören. Dahoͤrte man nichts als Klagen wieder 
ihn, und Fluͤche auf den Zamoski. Vielleicht 
wuſten ſie nicht, daß der Zorn vergeblich, wo 
1 noch Muth zu groſſen Thaten vor⸗ 

anden ift. 
Da nun die zur Wahl beſtimmte Zeit her⸗ 
bey kam, fanden ſich die Zberovvski zu erſt ein, 
N Dr und 
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und da erſchien Chriſtoph nicht als ein Exulant 
oder Verwieſener, ſondern an der Spitze von 
fuͤnff hundert Franzoſen und einigen Teutfchen, 
zu welchen ſich die übrige Aufruͤhter ſchlugen, fo 
das ihr Kriegs⸗Volck ſich dey nahe auf zehen 
tauſend Mann belief. 

Stanislaus von Gorka, Woiwode von 
Poſen, eln ſehr verſtaͤndiger und leutſeliger 
Mann, war ihr Ober⸗Haupt. Er zog durch 
vieles Geld ſo er aufgehen ließ, und durch eine ſehr 
wohl beſtellte Tafel viele Leute an ſich. Er hat⸗ 
te einen hohen Rucken, alleine der groſſe Reich⸗ 
thum, den er verſchwendete, brachte ihme weit ans 
genehmere Blicke als eines andern gutes Anſe⸗ 
hen, zuwegen. Er ließ aber darum ſein Vermoͤ⸗ 
gen aufgehen, weilen er der lezte von ſeinem 
Haufe war, welches auch mit ihme erloſch. 


Zamoski kam auch zu dem Anfang des 
Neichs⸗Tages. Sein Kriegs⸗Volck war nicht 
ſo zahlreich als ſeiner Feinde ihres, es war aber 
des Kriegs beſſer gewohnt, und der Ausbund der 
Polniſchen Armee, nebſt denen Ungarn, die unter 
der Anfuͤhrung des Koͤniges Battori das Kriegs⸗ 
Handwerck gelernet hatten. Zudeme ſo kunte 
das hohe Verdienſt ihres Ober⸗Haupts den Ab⸗ 
gang der Soldaten erſetzen. Er lagerte ſich zwey 


Meilen von Warſchau, verſchantzte fein Lager, 


welches ganz nahe an dem Sammel» Platz gele⸗ 
gen war, und ließ rings um daſſelbe eine ciscum- 
Vallations- Linie aufwerfen. 
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Der vernuͤnfftigſte Theil des Senats bemuͤ⸗ 
hete ſich beyde Partheyen miteinander zu ver⸗ 
gleichen, welche abet mit gleicher Halsſtarrigkeit 
auf ihrer Meinung beſtehen blieben. Man ver⸗ 
ordnete, daß eine um die andre zur Audienz ſol⸗ 
te gelaſſen werden, und verbot ihnen in der Ver⸗ 
ſammlung gewaffnet zuerichtinen. Auf dieſem 
Reichs⸗Tage wolte der Senat wieder abſchaf⸗ 
fen, was auf dem Convocations⸗Reichs⸗Tag 
denen Diſſidenten zum beſten und dem Zamoski 
zuwieder geſchehen. Es erklaͤrten ſich aber die 
Aufruͤhrer, daß ſie es nimmermehr zulaſſen wuͤr⸗ 
den. Sie verlleſſen ſich auf ihre groſſe Anzahl 
und hoffeten dadurch die Ober⸗Hand zu gewin⸗ 
nen, Zamoski hingegen, der auf fein Kriegs⸗ 
Volck ſich verlaſſen kunte, erachtete ihre Eitel⸗ 
keit. Gluck und Recht ſtunden in dieſem Fall 
auf einer Seiten. 

Als die Diſſidenten ſahen, daß nichts gutes 
für ſie zu hoffen ſtunde, kamen fie gewaffnet vor 
den Sengt, und reſpectirten deſſen Befehl gantz 
und gar nicht. Es gerieth zwar dadurch kein 
Menſch in Furcht, nichts deſto weniger gaben ſie 
eine Salve, wodurch ein Priefter getoͤdet wur⸗ 
de. Nach dieſer That zogen fie wieder ab und 
beſchwehrten ſich daruͤber, daß man die Felpheit 
unterdrücken wolte, auf welche Klagen ein Ro⸗ 
koß folgete, welches ein Zeichen iſt, worauf 
der Adel ſich nothwendig verſammlen muß, und 
wann er auch mit einem Fuͤrſten weiß nicht was 
für Verpflichtungen eingegangen hätte, Jeder⸗ 

mann 
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mann war ſchon bereit und fertig ſich mit denen 
Aufsührern zu vereinigen, als der Primas eine 
Contra - Ordre ergehen ließ, worauf man ihme 
Gehorſam leiſtete und ein jeder wieder feinen 
Weg fortzog. Waͤhrender Zeit hielten ſich die 
Athauer von allen andern abgeſondert, fü daß 
man ihren Vorſatz ſchwehrlich einfehen kunte, 
und vielleicht haͤtter fie bey fo verwirrtem Zuſtan⸗ 
de ſelber nicht ſage n koͤnnen, was ſie zu thun ge⸗ 
ſinnet wären. 

Auf dieſe Weiſe waren in der Republie 
dreyerley Partheyen, deren Macht und Gewalt 
bey nahe einanſher die Wage hielten. Das 
Herzogthum Lthauen wolte den Moſto witi⸗ 
ſchen Czaar Theodorum Odonovvic zum König, 
erwehlt wiſſen, weilen dieſer ſeinen Staat der 
Cron einyaverleiben verſprach, wie ehemals Li⸗ 
thauen mit derſelben vereiniget worden. Die 
Urſach wäre ſchon ſcheinbar geweſen, wenn das 
Anbieten von andern keuten, als von Moſcowi⸗ 
tern Hergeruͤhrt haͤtte. Die Hoffnung, womit 
viele Edel⸗Leute ihn abſpeiſeten, geſchahe ver⸗ 
muthlich nur in der Au ihn ein wenig 
aufzuziehen, weilen fielbeforgten , er doͤrff⸗ 


te bey verledigtem Throne das Koͤnigreich 
angreiffen; Und eben darum ſpareten fie die Ver⸗ 
heiſſungen nicht, weilen ſie keine hinlaͤngliche 
Macht auf den Beinen hatten, womit ſie ſeine 
Unternehmungen in ihrem Lauff haͤtten hemmen 
koͤnnen. 
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Die zweyte Parthey war auf Seiten derer 
Zborovyski und des Grafen von Gorka der ihr 
Oder⸗Haupt war. Site hielten es mit Maxi⸗ 
milian, Herzogen von Oeſterreich, Kayſer Ru⸗ 
deylphs Bruder. Hannibal von Capua Paͤbſt⸗ 
licher Nuntius, hatte ihres Jer ⸗Glaubens ohn⸗ 
tachtet ſich mit ihnen verbunden. Daunit er 
daximillan nur einen Dienſt erweiſen koͤnnte, 
henckte dieſer Praͤlat durch eine fo unanſtaͤndige 
Verbindung, die er nicht ſattſam zu verhehlen 
wuſte, feiner tragenden Würde einen Schand⸗ 
Flecken an. Er theilte zwar Geld unter ihnen 
aus, doch in der That nicht ſo haͤuffig als die 
leeren Verheiſſungen. 


Die dritte Parthey hlelte es mit dem Se⸗ 
nat, und war die maͤchtigſte unter allen, weil Za- 
moski demſelben ganz ergeben war. Man 
ſtund noch im Zweiffel auf welchen, unter denen 
Mit⸗Werbern man fein Abſehen richten ſolte. 
Es wurde von dem Czaar und einem gebohrnen 
Polen nur pro forma geredet; Das Battoriſche 
Haus aus Siebenbuͤrgen hatte ſeine Geſandten 
auf dem Reichs⸗Tage, und dieſe hatten von 
ihren Princlpaſen kein anderer Befehl, als 
daß fie um Auslieferung des Haus ⸗Raths von 
dem verſtorbenen König Anſuchung thun ſolten: 
Hätten fie um die Cron angehalten, ſo doͤrffte man 
vielleicht die Verdienſte des Verſtordenen in 

ettachtung gezogen haben, ſo aber wolte man ib⸗ 
nen nicht anbieten, was ſie nicht begehrten. 
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Schweden kam zum drittenmahl in Vor⸗ 
ſchlag. Der König Johann hatte ſchon zwey⸗ 
mahl aus der Urſach eine abſchlaͤgige Antwort 
erhalten, weilen man ihn fuͤr einen Lutheraner 
hielte. Im Jahr 1775 wlederlegte er dleſe 
Meinung durch eine Catholiſche Liturgie, die er 
auf Franckreichs Anſtifften im Königreich publi⸗ 
ciren lieſſe. Solchem widerſetzten ſich die Lu⸗ 
thergner und wurden auf Königlichen Befehl ins 
Gefaͤngnüs geworffen. Die Koͤnigin Catha⸗ 
rina, deſſen Gemahlin, die eine Schweſter Si⸗ 
gismund Augusts war, verſahe dieſe Geiſtlichen 
in ihrem Gefaͤngnuͤs mit benoͤthigter Nahrung, 
erhielte auch von dem Koͤnige einigen unter ihnen 
die Freyheit, zu welchen fie ſagte, in dem fie ſelbi⸗ 
ge auf freyen Fuß ſtellte: Gehet hin und ſaget 
euren Freunden wie die Feindin eurer Religion 
mit euch gehandelt und umgegangen. Nun war 
zwar des Koͤniges Religions - Eifer ſo gar reine 
nicht, inmaſſen die Staats⸗Klughelt einen kleinen 
Theil daran hatte. Dieſes aͤuſſerte ſich eines 
Tages da des jungen Prinzens Lehr⸗Meiſter ihn 
unterrichtete; denn als der Koͤnig gewahr wurde, 
daß dieſer ſeinem Sohne irrige Meinungen bey⸗ 
brachte, draͤuete er ihme mit entbloͤſtem Degen 
den Tod, woferne er ſolches nicht unterlleſſe 
und ſprach: ich will haben, daß mein Sohn in der 
Hoffnung erzogen werde, zwey Cronen tragen 
zu koͤnnen. Im Jahr 15 87. hatte er das Vers 
gnuͤgen ihme die Polniſche Kron auf dem Haupte, 
hingegen aber hernachmahls das Mißvergnuͤgen 
nicht ihn die Schwediſche verſchertzen, zuſehen. 
Sigis⸗ 
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Sigismund wurde nun nicht mehr derKetze⸗ 
rey beſchuldiget. Die Cathollſche Liturgie und 
Verfolgung der Lutheraner hatten denen Polen 
dieſen Argwohn benommen. DerKönigin®otts 
ſeeligkeit ließ nicht zu, daß man glauben folte, 
ob ſey ihr Sohn in ſolchen Meinungen erzogen, 
die der Kirchen zuwider. Auf dieſes Religions⸗ 
Bedencken folgeten die Staats⸗Berathſchlagun⸗ 
gen. Man wolte dem Hauſe Oeſterreich ein anders 
maͤchtiges Haus entgegen ſtellen. Die Jagelloni⸗ 
ſche Familie, aus welcher Sigismunds Mutter 
entſproſſen, und die verwittibte Koͤnigin, die ihrem 
Schweſter Sohn das Wort redete, machte, 
daß der Senat ſich für Sigismunden erklatte. 
Zu deme hatte Koͤnig Johann durch ſeine ausge⸗ 
ſchickte heimliche Boten hin und wieder aus⸗ 
ſprengen laſſen, daß das Herzogthum Lithauen, 
als ein Erb» Gut der Jagelloniſchen Familie, ſei⸗ 
nem Sohn von Rechts wegen zukaͤme, welche 
Prætenſion zwiſchen beyden Cronen einen Krieg 
haͤtte anrichten koͤnnen, dahero hielten die Polen 
fuͤr rathſamer ſolchen zu vermeiden. N 
Die Diflidenten waren eben im Begriff 
Maximilianen einen anſehnlichen Dienſt zu er⸗ 
weiſen, Zamoskimachte aber alle ihre Anſchlaͤ⸗ 
ge zu nichte. Sie wolten ſich der Perſon des 
Primaten bemaͤchtigenz Auf Einrathen dieſes klu⸗ 
gen Generals begab er ſich aber in Sicherheit auf 
bas Schloß von Waꝛſchau. Jnzwiſchen hatte ſich 
der Cardinal Kadzivil, dem das Haus Oeſter⸗ 
zeich ein Fuͤrſtemhum geſchencket, mit ſeiner 
gan⸗ 
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ganzen Familie für feine hohen Wohlthaͤter er⸗ 
klaret, welchem Beyſpiel die Cotkevvieskiſche 
gefolget. Dadurch wurde der Aufruͤhrer Muth 
zwar vermehret, bey Zamoski aber nicht ver⸗ 
mindert; Beyde Parthepen ſtelleten ſich in 
Schlacht⸗Ordnung, die Biſchoͤffe hingegen ſtle⸗ 
gen zu Pferde, ſtelleten ſich darzwiſchen und ſuch⸗ 
ten der Unordnung zu ſteuren. 

Derweilen nun daß dieſe Praͤlaten das 
Ihrige thaten, ſtleg der Paͤbſtliche Nuntius, ſo 
hinckend er auch war, auf den hoͤchſten Thurn zu 
Warſchau, um von dar die Schlacht mit anzu⸗ 
ſehen; Er zweiffelte nicht es würden die Diſſi- 
denten die Ober⸗Hand gewinnen und den Sieg 
erhalten, weilen fie in gröfferer Anzahl waren 
und er auch feines Thells eifrige Wuͤnſche für 
ſie gen Himmel ſchickte. Dieſes Verfahren aͤr⸗ 
gerte die Catholiſchen nicht wenig, wie ſie denn 
auch feiner in ihren Reden nicht ſchoneten, und 
die moderateſten unter ihnen es dabey bewenden 
lieſſen, daß fie ihn wacker durch die Hechel zogen, 
und in Anſehung ſeiner und des Grafen von 
Gorka ſagten, Maximilians Parthey muͤſte 
bald uͤber einen Hauffen fallen, weilen ſelbige 
nur von einem Lahmen und von einem Hoͤckrich⸗ 
ten unterſtuͤtzet wuͤrde. 

Als die Aufruͤhrer endlich merckten, daß 
der Nahme und das Haus Maximilians allzu 


verhaſſt waren, und dahero von ihrem Anhang 


öffters verlaſſen wuͤrden, fielen fie darauf, daß fie 
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Bey ſolcher Hewandnuͤs vereinigten ſich dieje⸗ 
nige mit ihnen denen weder Sigismund, noch 
das Haus Oeſterreich anſtaͤndig war, ſo bald 
man aber von Maximilian ein Wort vorbrachte, 
gleng ein jeder wieder feiner Wege. 

Hierauf wurden die Bothſchaffter und Ge⸗ 
ſandten zur Audienz gelaſſen, da denn der Paͤbſt⸗ 
liche Nuntius am erſten das Wort fuͤhrte; Ma⸗ 
yimilians ſchoͤne Eigenſchafften wurden von ih⸗ 
me trefflich heraus geſtrichen; zu allem Ungluͤcke 
war aber der in Vorſchlag gebrachte Prinz nicht 
angenehmer, als der Redner, der ihme eine Lob⸗ 
Rede hielte. 5 

Stanislaus Pawlotwoßki, Biſchoff von 
Olmitz, Kayſer Rudolphs Bothſchaffter, redete 
oberwehntem Erg + Herzog, feines Herren Bru⸗ 
der, auch das Wort; wie er nun eines Prinzens 
Fuͤrſprecher war, von welchem man mehr Übels 
zu befürchten, als Vortheils zu hoffen hatte, ach⸗ 
lete man feiner Anrede nicht groß. 

Nach dieſem wurden die Schwe diſchen Ge⸗ 
ſandten zur Audienz gelaſſen; dieſe waren Eri⸗ 
cus Sparr, Mitglied des Schwediſchen Senats 
und Reichs⸗Canzler, und Eticus Brahe, Ober⸗ 
ſter Hauß Hof⸗Meiſter des Peinzens Sigis⸗ 
mund. Der Anfang ihrer Rede beſtund aus 
etlichen Entſchuldigungen, die ſie im Nahmen 
des Koͤniges ihres Herren vorbrachten, daß er 
fie nicht ehender anhero geſandt hätte, in dem er. 
vorhero ſich haͤtte erkundigen wollen, ob Polen 
das Jagelloniſche Haus aus welchem ſein Sohn 

E Sigis⸗ 
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Sigismund auf Seiten der Frau Mutter her⸗ 
ſtammte, noch einiger Hochachtung werthſchaͤtz⸗ 
te. Sie versprachen dem Reich keine ſonderliche 
Vortheile; da man aber beſorgt war, es doͤrffte 
Maximilian über feine Mit⸗Werber die Ober⸗ 
Hand gewinnen, machte es daß man von ihnen 
nicht forderte, was man in andern Conjunctu- 
ren gefordert haben wuͤrde. 

Es hatte der Primas den Schrecken noch 
nicht vergeſſen, den ihme die Diflidenten einge⸗ 
jaget, als ſie ihn aufzuheben ſich doegenommen 
hatten. Er wolte demnach der Verſammlung 
ein Ende machen, und ohne ſich um ihre Drohun⸗ 
gen viel zu bekuͤmmern, wurde auf ſeinen Be⸗ 
fehl den 9 Auguſti 1597. zur Wahl geſchritten. 

Es war die Anzahl der Aufruͤhrer ziemlich ge⸗ 
ſchmoltzen; Denn da der Graf von Gorcka ihr 
Ober Haupt einige unter ihnen allzuſchimpfflich 
tractiret, ſuchten dieſe ſich damit an ihme zu raͤ⸗ 
chen, daß ſie die gute Parthey wieder ergriffen. 

Man ſammlete die Stimmen und der 
Primas ernannte Sigismunden von Waſa zum 
Koͤnig in Pohlen. Nach dem gewoͤhnlichen Zu⸗ 
ruff gieng die Verſammlung auseinander, des 
Ertz · Biſchoff aber erhub ſich mit dem ganzen Se⸗ 
nat und dem geſammten Adel in die Haupt Kirche 
zu Warſchau, dem Allerhoͤchſten wegen geen⸗ 
digtem fo groſſen Geſchaͤffte das gebuͤhrende Lob⸗ 
und Danck⸗Opffer abzuſtatten. Man Depu⸗ 
ürte eine Geſandſchafft nach Schweden, die Sl⸗ 
gismunden nach Polen begleiten, und 795 15 
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gleich kund machen ſolte, wie er zum Konig er⸗ 
wehlet, und der / October zum Croͤnungs⸗Tag 
angeſetzt worden. 

Inzwiſchen daß die Cathollſchen mit der Koͤ⸗ 
nigilchen Wahl beſchaͤfftiget waren, brachten 
der Graf von Gorcka und die Zbotrovvski die 
Zeit mit Sauffen zu; Sie gerlethen uͤber die 
Zeitung von dem was vorgegangen in nicht ge⸗ 
ringe Beſtuͤrtzung, wolten den begangenen Feh⸗ 
ler wieder einbringen, begiengen aber damit noch 
eine groͤſſeren. Sie proteſtirken wider die Wahl, 
als die mit Gewalt und gar nicht in gehoͤriger 
Form geſchehen. Ihre Verſammlung verord⸗ 
nete, daß der zu erwehlende Koͤnig wider abſchaf⸗ 
fen ſolte, was unter Koͤnigs Stephani Regle⸗ 
rung wider Chriſtoph Zborovvski vorgegangen, 
machten auch viele andere aufruͤhriſche Einrich⸗ 
tungen, die um deſto vergeblicher waren, weilen 
kein Menſch ſich darnach zu achten hatte. 

Der Lithaulſche Adel ſchickte Deputitten an 
ſie und ließ ihnen ſeine Vermittelung anbieten, 
fie auch dabey beſchwoͤren, fie möchten doch keine 
neue Wahl vornehmen; Sie erklaͤrten ſich aber, 
daß ſie Maximillanen erwehlen wolten, und was 
fie übel angefangen, ſezten fie aus Hartnaͤck g⸗ 
keit fort. 1 7 

Zu dem Ende verſammleten ſich Horka und 
feine Gehuͤlffen den 12. Auguſti und erklarten 
Marimilianın wuͤrcklich zum König in Polen, 
fertigten auch an ihn eine Geſa n dſchafft ab, wo⸗ 
runter Jacob N Biſchoff von vn 
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der ihn ernannt hatte, das Haupt war. Des 
folgenden Tages als am 13. Auguſti danckte 
der Cardinal Radzivil GOtt dem HErrn fuͤr 
dieſe Wahl, und geſchahe dieſe Ceremonie in der 
Bernhardiner⸗Kirche der Vorftadt von War⸗ 
ſchau, weilen die Aufruͤhrer die Haupt⸗Kirche 
ſelbiger Stadt nicht in ihrer Gewalt hatten. 

Die Lithauer proteſtirten wieder beyde 
Wahlen, und ſetzten ſich dadurch auſſer der Ver⸗ 
pflichtung, einem von beyden erwehlten Prinzen 
mit ihren Waffen beyzuſtehen, und mithin in den 
Star der Wahl des Staͤrckeren ihren Beyfall 

u geben. 
: Zu allem Gluͤcke war der Neihs- Tag 
noch nicht zerriſſen und erklaͤrte die Wahl Ma⸗ 
ximilians fuͤr aufruͤhriſch, und alles fuͤr null und 
nichtig, was die Diſſidenten vorgenommen und 
verordnet hatten. Weilen aber auch die heil⸗ 
ſamſten Verordnungen vergeblich werden, wenn 
man ſie mit gehoͤriger Krafft und Nachdruck 
nicht bewircken kan, als wurde zu gleicher Zeit 
zu des Reichs Sicherheit, wider die Unterneh⸗ 
mungen Maximilians und feiner Anhanger, alle 
noͤthige Vorſehung vorgekehret. Dieſer Prinz 
war zu Olmuͤtz in Maͤhren, von dar er in kurzer 
Zeit in Polen anlangen kunte; Sigismund war 
hingegen bavon entfernet, und muſte feinen Weg 
uͤber die Oſt See nehmen, welche aber in der vor 
der Thur ſtehenden Herbſt⸗Zeit ſehr gefährlich 
war. Ehe nun der Reichs⸗Tag voͤllig aus ein⸗ 
eien, wurde dem General Zamoski für 
die 
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die Erhaltung der Republic zu ſorgen aufgetra⸗ 
gen, welcher auch mehr that, als man von ihme 
haͤtte hoffen doͤrffen, und daher zu zweiffeln An⸗ 
laß gab, ob die von dem Senat in feiner Pers 
ſon getroffene Wahl, ihme dem Zamoski mehr 


Ehre, oder der Republic mehr Nutzen gebracht. 


Er brach von Warſchau auf, und paflırze 
in guter Ordnung bey anbrechendem Tage mit⸗ 
ten durch das feindliche Lager, ohne daß man es 
gewahr wurde. Es hatten die Aufruͤhrer den 
geſtrigen Rauſch noch nicht ausgeſchlaffen, und 
lagen noch in dem tiefſten Schlummer vergraben. 
Hätte der Graf son Gorka das Lager feines 
Feindes in ſolchem Zuſtand angetroffen, fo wuͤr⸗ 
de et vielleicht feiner nicht verſchonet haben. Za⸗ 
moski begnuͤgte ſich daran, daß er denen, die er 
leichtlich um das Leben hatte bringen koͤnnen, nur 


eine Lection hinterließ. Er befahl ſeinen Leuten 


die gusgeſtellten Schildwachten, die des Lagers 
ſo ſchlecht gehuͤtet hatten, rechtſchaffen abzupeit⸗ 
ſchen, oder ihnen gar einen Schilling zu geben, 
und zeigete hiermit denen Rebellen, daß er ein 
beſſeter Bürger ware als fie, und das Kriegs⸗ 
Handwerck auch weit beſſer verſtuͤnde. 

Die Haupt⸗Stadt Cracau, deren der Feind 
ſich hatte bemächtigen koͤnnen, wenn er ihme 
nicht wäre zuvor kommen, war die erſte Frucht 
feiner Eilfertigkeit. Hieſelbſt ftellete er ſo gute 
Ordre, und hinterließ eine ſo ſtarcke Beſatzung, 
daß die Stadt im folgenden Jahr eine Belage⸗ 
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rung ausſtunde, die Maximilian aufzuheben ge⸗ 
noͤthiget wurde. 

Wir haben oben eines beſonderen Umſtands 
vergeſſen, deſſen wir auch hier nicht gedencken 
wuͤrden, wenn die Eitelkeit oder auch Gottloſig⸗ 
keit der Aſtrologiæ Judiciarie nicht daraus er⸗ 
hellete. Ein beruͤhmter Hexenmeiſter ſpeiſete, 
den Tag vor der Wahl Sigismunds, zu Mit⸗ 
tage bey dem Reichs⸗Cantzler Jamoski, wel⸗ 
cher ihn fragte, ob er Krafft ſeiner Kunſt ſagen 
könnte, wer zum Koͤnig in Polen wuͤrde erwaͤh⸗ 
let werden: Dieſer Mann bedachte ſich ein we⸗ 
nig, und gab hernach zur Antwort, quem 
DEus volet, wer von Gott darzu wird 
verſehen ſeyn welche Worte Zamoski gar 
nicht achtete. Des andern Tages ſchickte ihme 
eben dieſer Aflrologus oder Hexenmeiſter an 
den Ort der Verſammlung einen kleinen Zettul 
mit dieſen Worten: Geſtern hat der Herr mei⸗ 
ne Antwort nicht recht verſtanden; Er verkehre 
demnach das Wort Dr Us und leſe es ruͤck⸗ 
waͤrts, ſo wird ſich das Geheimnäs entdecken 
und der Nahme des Koͤniges heraus kommen. 
Man faͤllete hierauf von dieſem Mann ein ganz 
anders Urtheil; den Tag zuvor hatte man ihn 
fuͤr einen Ignoranten gehalten, nunmehro aber 
hielte man ihn fuͤr einen gottloſen Boͤſewicht. 

Maximilian und Sigismund waren nun⸗ 
mehro in Polen angelanget, und nachdem der 
letztere in dem Cloſter Oliva den Eyd der Treue 
angenom⸗ 


— — — 


72 


die 2. Megimenter defiliren und nachgehends die 
Vorſtadt anzuͤnden„ da denn alle Teutſchen 
ums Leben kamen, dabey aber das Carmeliter⸗ 
Cloſter nicht erhalten werden kunte, ſondern 
von der Feuers ⸗Blunſt auch mit verzehret wur⸗ 
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de. ‚Diefes Ungluͤcks ohngeachtet wurden die 
Carmeliter nicht bedauret, weilen die Nepublic 
einen allzugroſſen Vortheil aus ihrem Schaden 
gezogen. N 

Die Belagerung wurde hierauf zwar auf⸗ 
gehebt, es entfernte ſich aber der Ertz⸗ Herzog 
darum nicht von der Stadt, ſondern ſtellete ſich 
den 25. Novembr. auf einer groſſen Ebene in 
Schlacht⸗Ordnung. Zamoszki, der nicht we⸗ 
niger Luſt zu ſchlagen hatte, als er, that ein glei⸗ 
ches. Wann beyde Partheyen es wagen wollen, 
kommt man bald in ein Hand⸗Gemenge. Der 
Streit waͤhrete zwey Stunden lang, wobey 
Maximilian den kuͤrzern zog, und mit Verluſt 
9 groſſer Stuck Geſchuͤtzes und zwanzig Stans 
darten, ſich nach Czeſtokua in Sicherheit begab, 
wohin ihme nachzufolgen Zamoski nicht für 
rathſam hielte. 


Nicht lange hernach kam Sigismund nach 
Cracau. Der Biſchoff von Caminieck com⸗ 
limentitteihn worauf er in Polniſcher Sprach, 
die er von der Koͤnigin ſeiner Frau Mutter ges 
lernet, antwortete. Sein Einzug war ſo praͤch⸗ 
tig, daß jederman ſich verwunderte, wie man 
doch waͤhrender Belagerung ſolche Triumpf⸗ 
Boͤgen hatte aufrichten koͤnnen, welche bey ru⸗ 
higer Friedens⸗Zeit herrlich genug wuͤrden ge⸗ 
ſchienen haben. Die ſchoͤnſte an bey dieſem 
Gepraͤnge waren aber, die dem Feind abgenom⸗ 
mene Fahnen und Standarten, neben des Bu 
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moski ſeinen, welche uͤber und uber dura / loch ert 
waren. 

Es ereignete ſich eine Schwuͤrigkeit, welche 
die Koͤnigliche Croͤnung verzoͤgerte und ihn bey 
nahe des Reichs verluſtigmachte. Polen drang 
auf die Reſtitution der von denen Schweden ih⸗ 
me unrechtmaͤſſig abgenemmenen Provintz E⸗ 
ſten. Weilen die Sache nun auf der Wahr⸗ 
heit beruhete, hatten dieſe keine ſcheinbare Ur⸗ 
ſach ſich ſolcher Forderung zu entziehen, es ſtun⸗ 
de ihnen aber dieſe Provintz wohl an, und die⸗ 
fer Grund iſt allezeit wichtig genug dasjenige 
nicht wieder herzugeben, was man auch unge⸗ 
rechter Weiſe an ſich gebracht hat. Man ſag⸗ 
te Sigismunden, daß man ihn nimmermehr als 
König erkennen wuͤrde, wenn er dieſen Punet 
nicht eingienge, er aber gab darauf zur Antwort, 
ehe er ſolches thaͤte „wolte er lieber das Könige 
reich le Aus dieſem Entſchluß, welchen 
der junge Prinz von ſich vernehmen lieſſe, kun⸗ 
te man leicht abnehmen, daß die Schwediſchen 
Geſandten von dem Koͤnige ihrem Herrn gemeſ⸗ 
fenen Befehl haben muͤſten/ darein nicht zu willi⸗ 
gen, und zu Vermeidung groͤſſerer Ungluͤcke, wol⸗ 
ten die Polen die Entfcheidung der Sache lieber 
biß nach dem Tod des Königes Johannis anſte⸗ 
hen laſſen, als daß fie hieruͤber langer hatten ſtrei⸗ 
ten ſollen. Die Furcht vor dem Hauſe Oeſter⸗ 
reich, machte daß ſie in den Verluſt einer an⸗ 
ſehnlichen Landſchafft willigten, damit nur ihre 
Freyheit und das Reich ehen BR 
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de, als von welchen ſie meinten, daß fie beyder⸗ 
ſeits in die groͤſte Gefahr lauffen doͤrfften, wenn 
ſie einmahl der Teutſchen Herrſchafft und 
dem Hauſe Oeſterreich unterworffen wären. 


Hiernaͤchſt wurde von der Koͤniglichen Croͤ⸗ 
nung geredet. Die Diſſidenten hielten von neuem 
um die ſchon ſo offt geſuchte Religtons⸗ und Ge⸗ 
wiſſens⸗Freyheit innſtaͤndig an. Es kam ih⸗ 
nen auch in der That die Zeit wohl zu ſtatten, 
als in welcher man ihnen nichts abſchlagen kun⸗ 
te, weilen Maximilian, feiner erlittenen Nieder⸗ 
lage ohngeachtet, ſchon im Stande war im Fels 
de wieder zu erſcheinen, dahero verſprach es ih⸗ 
nen der Koͤnig und wurde den 2 December. 
auf gewoͤhnliche Weiſe von dem Primaten ge⸗ 

oͤnet. 

Im Jahr rygg. kam der Ertz⸗Herzog wie⸗ 
der nach Polen. Zamoski gieng ihme entgegen, 
Maximilian aber, der noch einige Huͤlff⸗Vol⸗ 
cker erwartete, zog ſich nach Schleſten zuruͤcke, 
in der Meinung, es würde fein Feind ihme nicht 
nachfolgen, noch über die Polnifehen Graͤnzen 
ſich wagen doͤrffen, als ob ein tapfferer Mann, 
der ein ſieghafftes Heer unter feinem Comman⸗ 
do hat, ſich durch ſo ſchwache Gründe ſolte ab⸗ 
halten laſſen. Die Schlacht wurde den 25. 
Januarü gelieffert, wobey Maximilian kein beſ⸗ 
ſeres Gluͤck, als in der vorigen hatte, inmaſſen 
er nach erlittener Niederlage ſich in die Stadt 
Biczyna ſalviren muſte, in welcher abet a 
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moski ihn belagerte und ſich auf Diteretion zu 
ergeben noͤthigte. Er ließ ihme die denen Per⸗ 
ſonen von ſeinem Rang gebuͤhrende Ehre wie⸗ 
derfahren, und damit er nicht den Schimpff ha⸗ 
ben moͤchte in der Stadt Cracau, die er bela⸗ 
gert hatte, in ſo erbaͤrmlichen Zuſtande zu erſchei⸗ 
nen, ſetzte er ihn auf die Veſtung Croßnoſtaw 
in Verwahrung, woraus die Zborowcekiſchen 
ihn gerettet haͤtten, wenn Marcus Sobieski, 
Groß ⸗Cron⸗Faͤhndrich und Gouverneur von 
dieſem Platz, ihr Vorhaben nicht entdeckt haͤt⸗ 
te. Übrigens tractirte Zamoski feinen Gefan⸗ 
genen ſehr ehrerbiethig, und ſchiene der Ertz⸗Her⸗ 
zog damit ſo wohl vergnuͤgt zu ſeyn, daß er ei⸗ 
nes ſeiner Kinder aus der Tauffe heben wolte. 
daximilians Gefangenſchafft war, nebſt 
der Eroberung alles Geſchuͤtzes und aller Ba⸗ 
gage, nicht die eintzige Frucht dieſes Sieges, 
ſondern es wuͤrckete derſelbe noch ſo viel, daß al⸗ 
le, die es mit ihme gehalten, oder ſonſt mißver⸗ 
gnuͤgt waren , Sigismunden für ihren König 
erkannten. Unter denen Gefangenen waren der 
Biſchoff von Kiow, Andreas Zborowski, der 
beruͤhmte Graf von Gorka-, nebſt vielen ande 
ren. Es war recht erbaͤrmlich anzuſehen, wie 
Leute von ſo vornehmen Stande, durch dieſe 
Niederlage in einen ſo beweinenswuͤrdigen Zu⸗ 
ſtand verſetzt worden waren; denn man hatte 
fie gepluͤndert, und blieb ihnen kein anderer Troſt 
uͤbrig als daß man fie des Lebens nicht berau⸗ 
bet, und die Gnade des Uberwinders ie in 
ihrem 
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ihrem Unſtern noch etwas hoffen lieſſe: und hier⸗ 
innen fanden ſie ſich auch nicht betrogen, ſinte⸗ 
malen Zamoski ſie alle auf Parol frey von ſich 
gehen ließ. Dieſer Vortheil verſicherte dem⸗ 
nach Sigismunden die Cron, und ſetzte darne⸗ 
ben ganz Polen in Frieden, das Haus Oeſter⸗ 
35 hingegen in nicht geringe Sorgen und Un⸗ 
ruhe. 

Nun war es nicht mehr ums Reich zu thun, 
ſondern nur um die Befreyung Herzogs Maxi⸗ 
milians. Kayſer Rudolph, fein Bruder, er⸗ 
ſuchte den Pabſt ſich ins Mittel zu legen: Und 
hierauf ſandte Se. Heiligkeit den Cardinal Hyp⸗ 
politum Aldobrandini, der nachmahls unter 
dem Nahmen Clementis VIII. Pabſt worden, 
nach Polen, daß er wegen feiner Nantzion ſich 
in Tractaten einlaſſen, und ſelbige bewircken 
ſolte. Sigismund und der Senat ſchenckten 
dem Prinzen ſeine Freyheit unter ſo billigen Be⸗ 
dingungen, daß das Haus Defterreich felbige 
nicht haͤtte in Vorſchlag bringen doͤrffen. Und 
ob man gleich dem Koͤnig vorſtellte, es muͤſte der 
Era» Herzog ſich mit Geld rantzioniren; es haͤt⸗ 
te Kayſer Carl v. in dergleichen Gelegenheit von 
dem Koͤnig in Franckreich auch wohl Geld an⸗ 
genommen und waͤre nicht ſo delicat geweſen, 
ſo antwortete doch Sigismund darauf: Es waͤ⸗ 
re vergeblich, daß man hier dieſes Beyſpiel an⸗ 
fuͤhren wolte; Carl haͤtte daran nicht Fuͤrſt⸗ 
lich gehandelt; Er lieſſe ſich daran genuͤgen, daß 
er uͤber ſeinen Feind den Sieg erhalten, url 
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noch dazu den Ruhm haben, daß er ihme die 
Freyheit geſchenckt und nicht verkaufft hätte, 
Vermittelſt dieſes Tractats ſolte Maximi⸗ 
lian den Titul eines Koͤniges in Polen nieder⸗ 
legen, einige Staͤdte des Reichs, ſo man ihme 
in die Hande geſpielet, wieder abtretten, und 
künfftig Friede halten, wovon der Kayſer die 
Gewehr über ſich nahm. Alle Fuͤrſten welche 
dieſen Frieden hatten vermitteln helffen, loblen 
der Polen hievunter erwieſene Moderation. 
Maximilian war der eintzige, der den Tractat 
nicht ratificiren wolte, und muſte er biß 1589. 
im Geſaͤngnuͤs feinen Eigenſinn buͤſſen, woraus 
er doch wieder gegebene Paxrol ſich falvirte, Er 
machte nach der Hand noch einige Schwierig⸗ 
keiten, die von ihme eingegangenen Puncten zu 
unterſchreiben, und that es endlich nur bloß zu 
dem Ende, damit er nicht den Schimpff ha⸗ 
ben möchte, von ſeinem eigenen Bruder darüber 
blamirt zu werden, welche Betrachtung in ih⸗ 
me mehr als die Vernunfft wirckte. . 
Sigismund beherrſchte das Reich biß 1632. 
als in welchem Jahre er 2. Meilen von War⸗ 
ſchau von einem Catharr uͤberfallen wurde, an 
welchem er den letzten April im 66. Jahr ſeines 
Alters ſeinen Geiſt aufgab. Er beſaß die Tu⸗ 
genden, die man an einem groſſen Prinzen wun⸗ 
ſchen kan; Er liebte die Gerechtigkeit und alle 
Welt ruͤhmte feine Gottſeeligkeit. Sein Ge 
muͤth blieb in Gluck und Unglück jederzeit in glei⸗ 
cher Waage. Es vermochte weder der Glanz 
ze 
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der Polniſchen Crone, welche er bey noch zar⸗ 
ter Jugend erhalten, ſeine Augen zu verblenden, 
noch der Verluſt des Schwediſchen Reichs, 
deſſen ihn ſeines Vaters Bruder ſchaͤndlicher 
Weiſe beraubte, ſeinen Muth niederzuſchlagen. 
Aller dieſer ſchoͤnen Eigenſchafften ohngeachtet, 
war er doch allzueigenſinnig, und dieſer Fehler 
war auch Urſach an einem Theil ſeiner widrigen 
Verhaͤngnuͤſſe. Es war der Prinz Uladiß laus fein 
ältefter Sohn nicht zugegen, als er von feiner letz⸗ 
teren Kranckheit uͤberfallen wurde, er kam aber 
noch eben dazu als er in letzten Zügen lag. Es 
ſchiene, als ob hätte feine Anweſenheit dem König 
genugſame Kraͤfften gegeben, ihme die Schwe⸗ 
diſche Cron mit eigener Hand aufzuſetzen. Und 
ſo ſtarb Sigismund vergnuͤgt, indem er unter 
vielen Kindern einen Sohn hinterließ, deſſen 


Tapfferkeit und kluge Aufführung dermahleins 
Schweden, wegen des ſeinem Hauſe erwieſenen 
Unfugs, zur Reue bringen koͤnnte. 


Wahl Uladißlai / König Si⸗ 
gismunds hinterlaſſenen 
Sohnes. 


ey dieſer Wahl gieng alles um deſto ru⸗ 

higer zu, weilen Uladislaus keine Mit⸗ 
Werber hatte. Es hatten ſich einige 
eingebildet, Guſtav Adolph, Koͤnig in San 
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den, wuͤrde feine Abſichten guf Polen gerichtet 
haben. Dieſes Prinzens Ehrgeitz war ſo un⸗ 
maͤſſig, daß man wohl daher auf ſolche Gedan⸗ 
cken von ihme mag gerathen ſeyn, ſo ſchiene auch 
die groſſe Anzahl, derer in dem Koͤnigreich be⸗ 
findlichen Pilſidenten, zu dieſem falſchen Ger 
ruͤchte, das alſobald wieder verſchwand, eini⸗ 
gen Anlaß gegeben zu haben. Der Adel aus 
denen Woiwodſchafften in Groß⸗Polen, den 
man wegen Gleichfoͤrmigkeit der Religion im 

erdacht hatte, als ob er ihme guͤnſtig wäre, 
gab ihme zu allererſt die exclul vam, und erklaͤr⸗ 
fe diejenige fir Verraͤther des Vaterlandes, die 
ihn in Vorſchlag zu bringen ſich würden une 
terſtehen doͤrffen? Und als in einer andern Ver⸗ 
ſammlung ein Wojwode ſich vernehmen laſſen, 
daß es rathſam ware einen fremden Prinzen zu 
erwaͤhlen, lud er dadurch den Zorn und Unwillen 
des geſam̃ten Adels auf ſich, und muſte uber Hals 
und Kopff in der Flucht feine Sicherheit ſuchen, 
wolte er anderſt ihrer Wuth entgehen. Zu dem 
hatte Guſtav in Teutſchland ſo viel zu thun, 
daß ihme die Staats⸗ Klugheit nicht erlaubte, 
1 auf einmahl ſo viel Feinde auf den Hals zg 
aden. 

Man hatte Johann Caſimir, den Bruder 
Ulaßdißlai, auch im Verdacht, daß er nach der 
Cron ſtrebte, und es war auch dieſes Gerücht 
beſſer gegründet , als jenes. Dieſe zwey Prin⸗ 
zen waren bepderſeits Uadißlai Söhne, hatten 
aber zweperley Mutter, Caſimixs Mutter 55 
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auf dem Land- Tag zu Thorn, ihrem Sohne das 
Reich zu verſichern, bemuͤhet geweſen, und hatte 
den Vorſchlag thun laſſen, daß man noch bey Leb⸗ 
Zeiten des Koͤniges ihres Gemahls einen Nach⸗ 
folger erwehlen moͤchte. Dieſen Vortrag zu 
thun hatte ein Biſchoff auf ſich genommen; dar⸗ 
uͤber aber entruͤſtete ſich der Senat dergeſtalten, 
daß man dieſem Praͤlat, deſſen Verfahren man 
für einenwider die allgemeine, Freyheit begange- „al 
nen hoͤchſt⸗ ſtraͤfflichen Frevel anſahe, den Pros“ 
ceß machen wolte, welches auch unfehlbar ge⸗ 
ſchehen waͤre, wann dieſer fatale Streich durch 
weit noͤthigere Geſchaͤfften nicht waͤre abgewen⸗ 
det worden: So wurde dieſer Biſchoff durch 
einen unvermutheten Zufall derjenigen Gefahr 
entriſſen, worein feine Unklughelt ihn geſtuͤrtzet 


hatte. 

Da man ſich dieſer Geiſtlichen Intrigue er⸗ 
rinnerte, kam man auf die Gedancken, es muͤſte 
die Cleriſey Uladißlao nicht guͤnſtig ſeyn, und in 
dieſer Muthmaſſung wurde man durch folgende 
Umſtaͤnde geſtaͤrcket. Uladißlaus war mit der 
fallenden Sucht behafftet, und dieſer Urſach hal⸗ 
ben hatten ihme feine Medici angerathen, fü offt 
es nur immer geſchehen koͤnnte, ſich in Bette zu 
halten, ehe er ſich ankleiden lieſſe etwas Speiſe 
zu ſich zu nehmen, und nur ſelten in publico zu 
erſcheinen. Aus dieſer lezterenlrſach, ſahe er 
ſich gemuͤſſiget in feinem Zimmer Meß zu horen, 
und daher nahmen die Üdelgeſinnten Anlaß ihn 
in ein Geſchrey zu bringen, als waͤre er nicht gut 
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Catholiſch geſinnet. Hingegen waren die Bir 
ſchoͤffe uͤberzeuget, daß fein Verfahren wichtige 
Urſachen zum Grunde hatte, haben ſich auch 
feinen Forderungen niemahlen widerſetzt. 

Prinz Caſimir bezeugte auch genugſam, daß 
er niemahls im Sinne gehabt feines Bruders 
Wahl zu hindern, ſintemahlen er in feines aͤlte⸗ 
ſten Bruders Nahmen um die Cron anhielte, 
und fuͤr ſich ſelbſten nichts begehrte. Er bekam 
auch keine einzige Stimme, und dieſes gereichte 
ihme zu keiner Schande, indem er ſich darum 
gar nicht beworben. i 

Nachdem Johann Vezick, Ertz⸗Biſchoff 
von Gneſen, denen Staͤnden des Koͤniges Tod 
kund gethan, hatte er auf den 27. Juni einen 
Convocations⸗Reich⸗s Tag angeſetzet Hierbey 


kotteten ſich die, fo von der Roͤmiſch⸗Catholiſchen 


Religion diſſenticten, abermahls zuſammen, um 
die bey vorigen Incerregnis bereits erzwungene 
Gewiſſens ⸗Freyheit von neuem zu erhalten. 
Wir wollen bereits angeführte Dinge alhier 
nicht wiederholen, ſo kunten ſie auch von eini⸗ 
gen Mit⸗Werbern Uladißlal keinen Anlaß neh⸗ 
men, wellen dieſer Prinz gar keinen hatte. Der 
zur Wahl beſtimmte Reſchs⸗Tag wurde bis 
den 27. September deſſelbigen Jahres hinaus 
geſetzt. Bey dleſem nun ſtellte ſich der Adel haͤuf⸗ 
ſig ein, ehender in der Abſicht einige Gnade zu 
verdienen und dem Prinzen ſeine Aufwartung zu 
machen, als feine Stimmen feil zu bieten. 
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Auf dieſem Reichs⸗ Tage brachte man eme 

Sache aufs Tapet, uͤber deren verdrießlichen 

Folgen das Reich von einer geraumen Zelt her 
heimlich ſeufzete. Die Geſetze waren an ſich 

gerecht und von verſchledenen Prinzen geſtifftet 

worden; Nun ſchiene aber die hoͤchſte Noth⸗ 

wendigkeit zu erfordern, daß man fie in einen Co- 
dicem zuſammen braͤchte, welcher von dem zu er⸗ 

wehlenden Prinzen bekraͤfftiget und beftärtiget 

wuͤrde. Die, ſo es am beſten meinten, waren 

der Meinung, man ſolte zu Verkuͤrtzung derer 
Rechts⸗Proceduren, als durch deren Langwuͤrig⸗ 
keit, diejenige, fo ihr Ungluͤck zum Rechten noͤ⸗ 
thigte, gemeiniglich in einen gaͤnzlichen Ruin ge⸗ 
geſtuͤrtzet wurden, noch einige Einrichtungen und 
Reglemens beyzufuͤgen. Die Praclici waren 

unerſaͤttliche Blut⸗Igeln; ſie erforderten uner⸗ 
hoͤrte Summen, und wann die Partheyen in ei⸗ 
ner Rechts ⸗ Sache ſich bey ihnen Raths erhol⸗ 
ten, gaben fie infolenter Weiſe zur Antwort, 
es muͤſte die Art, wie ſie es angrelffen wuͤrden, 

die Sache ſchon entſcheiden, und dieſen Kunſt⸗ 
Griff verkaufften ſie ſo theuer, daß wenig Leu⸗ 

te ihre unerſaͤttliche Begierde zu vergnuͤgen im 

Stande waren. Alle Juſtitz⸗Bedienten erſchra⸗ 

cken nicht wenig, als man erwehnter maſſen ihre 

Miß⸗Braͤuche abzuſchaffen auf dem Reichs⸗ 

Tage proponixte; Sie ſuchten demnach auf 
alle Weiß und Wege ein Reglement zu verhin⸗ 

dern, welches ihnen ſo fatal, als ihren Clienten 

heilſam geweſen waͤre: Und da ihrer fo viele Date 

unter 
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lunter Noch litten, bemuͤheten fie ſich fo glücklich 
ſolches abzuwenden, daß dieſe Sache auf eine 
andere Zeit verfparet wurde. Es legte aber die 
bey verledigtem Throne im Schwang gehende 
Verwirrung, der Juſtitz viel ehender ein Sill⸗ 
ſchweigen auf, als alle Vorſtellungen und Re- 
monſtrationen dieſer beute, welche bey ehrlichen 
Gemuͤthern kein ſonderliches Bedencken ers 
weckten. | 

Da nun eine ſo wichtige Sache ihre Rich⸗ 
tigkelt nicht hatte erlangen koͤnnen, war man 
weiter auf nichts als auf die Wahl bedacht, 
Gan, Caſimie trat mit feinen Bruͤdern in den 

enat, und führte fo wohl fuͤr ſich, als für das 
ganze Königliche Haus das Wort Man tiefe 
ihnen die vornehmſten Stellen an, und die De⸗ 
putirten des Uladißlai, welche mit ihnen gekom⸗ 
men waren, ftellete man an den Ort, der für die 
Geſandten beſtimmet war. Caſimir recom⸗ 
mendirte den Prinzen feinen aͤlteſten Bruder, 
woruͤber man das gute Gemüth der jungen Prin⸗ 
zen lobte. Heinrich Firley, Biſchoff von Pre⸗ 
mißlien, redete auch Uladißlao das Wort und 
ſagte daß ob gleich die Verſammlung in Anſehung 
daß das Reich nicht erblich einen nach ihrem Ges 
fallen zu erwehlen berechtiget wäre, fo hätte fie 
doch nichts deſtoweniger aus einer beſondern 
Ehrfurcht, die fie jederzeit gegen dat Gebluͤt ihr 
rer Könige geheget, hre Kinder Fremden vorge⸗ 
zogen; Es erkennete der geſammte Adel des 
Reſchs in dem ihnen vorgeſchlagenen Prinzen das 
F 2 Jagel⸗ 
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Jagelloniſche Gebluͤthe; Es wäre das Anden⸗ 
cken des Vaters die fchönfte Rerommendations⸗ 
Rehe, die man den Sohne halten koͤnnte: So 
koͤnnten auch die von Uladißlao wider die Moſco⸗ 
witer in Perſon gemachte Conqueten und zu 
Choczin zernichteten Anſchlaͤge und Bemuͤhun⸗ 
gen des Groß⸗Sultan Oßmans , eln herrliches 
Zeugnuͤs von feiner Sy abſtatten: Er 
wolte demnach von dem Senat und von dem 
Adel, denen des Prinzen Verdienſte ſo wohl, als 
ihme, bekannt waren, das beſte hoffen. Der 
Primas antwortete hierauf ſo verpflichtet, als 
man es hatte hoffen doͤrffen und nachdem die 
zweyte Claſſe des Adels gleichmaͤſſige Gedancken 
don ſich geaͤuſſert, begleitete man die Prinzen mit 
eben dem Gepraͤnge wieder hinaus, mit welchem 
man ſie hineingefuͤhret. 


Des andern Tages wurde Honoratus Vi- 
ſconti, des Pabſtes Urbani VIII. Nuncius in- 
troducirt und ihme zur Lincken des Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoffs ſeine Stelle angewieſen. Dieſer erſuch⸗ 
te im Nahmen Sr. Heiligkeit die Verſammlung 
einen Cathollſchen Peinzen zu erwehlen und re⸗ 
commendirte Uladißlaum. Seine Anrede hatte 
nichts lebhafftes an ſich und Funte wegen ihrer 
Laͤnge nicht wohl angenehm ſeyn. Der Primas 
danckte Sr. Heiligkeit, verſicherte daß die Wahl 
einen ſolchen König treffen würde, dem Sie Bey⸗ 
fall geben muͤſten; ja es wurde dieſer Prinz nicht 
nur die Catholiſche Religion ſchuͤtzen, d 
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auch ein Schrecken ſeiner Feinde und aller Welt 
eine Urſach der Verwunderung ſeyn. 

Man hatte dem Geſandten des Koͤnigs in 
Schweden, Guſtavs, einen ach zur Au⸗ 
dienz angewieſen; Hierzu kam der Kayſerliche 
Bothſchaffter und wolte an eben demſelbigen 
Tage auch Audienz haben: Es war ſchwehr die 
Sache ſo einzurichten, daß kelner von beyden 
ſich doͤrffte offendirt befinden, zu allem Gluͤck be⸗ 
kam der Schwediſche das Podagra, (oder er be⸗ 
diente ſich vielleicht dieſes Vorwands um mit 
Ehren nach zu geben) und durch dieſe wahre 
oder ertichtete Unpaͤßlichkeit wurde der Senas 
dieſer Sorgen entladen. Der Kayſerliche 
Bothſchaffter wurde zur Audienz gelaffen, führte 
die genaue Allianz zwiſchen dem Hauſe Oeſter⸗ 
reich und Polen an, und erklaͤrte ſich, daß ſein 
Principal, Kayſer Ferdinand II., den Prinzen 
Ulaßdilaum, als feinen nahen Anverwandten, 
zur Cron recommendirte. 

Der Primas und der Reichs⸗Tags⸗Mar⸗ 
ſchall banckten Seiner Kaypſerlichen Mafeſtät, 
und verſprachen nach geſchehener Wahl an 
hoͤchſt⸗gedacht dieſelben zu ſchreiben. Es that 
ſich gleich hierauf die Stimme eines Oeſterrel⸗ 
chiſch⸗Geſinnten unter dem Hauffen hervor, 
welche erinnerte, man muͤſte dieſer Antwort noch 
beyfügen, daß man bey vornehmender Wahl 
die Recommendation Sr, Kayſerl. Majeſtaͤt 
wolte ſtatt finden laſſen; Es fehrien aber alle 
andere, daß man es ja nicht thun ſolte. 
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Das Podagra erlaubte endlich dem Schwe⸗ 
diſ hen Geſandten im Senat zu erſcheinen. Sein 
Vortrag gieng dahin, daß man das gute Ders 
ſtaͤndnüͤs zwiſchen beyden Voͤlckern wieder her⸗ 
ſtellen, und zu dem Ende einen von Sigismunds 
binterlaffenen Prinzen nicht anderſt, als mit dem 
Bedinge zum Könige erwehlen ſolte, daß er auf 
die Kron Schweden reununciren muͤſte. Man 
folgete aber keines weges ſeiner Meinung, und 
mißfielen dem Senat auch noch wohl andere 
Dinge; man wolte aber lieber damit hinter dem 
Berge halten, als mit einem Prinzen von neuem 
anbinden, mit welchem man allbereits nur all zu⸗ 

viel auszumachen hatte, 

Denen Abgeſandten, der Prinzen von der 
wetten Eiaffen ertheilte man Audienz in beſon⸗ 
Din Verſammlungen. Es wolten die Her⸗ 
zoglich⸗Preuſſiſchen für ihren Herren einen Sitz 
unter denen Senatoren ſich aus bitten; man war 
aber darum mit ihme nicht zu frieden, weilen er 
König Guſtaven nach Preuſſen kommen laſſen, 
und ihme mit Geld, Waffen und Munitionen 
ausgeholffen. Ein Polniſcher Edelmann, der 
einen Groll auf dieſen Prinzen hatte, wolte ihme 
ein Zeugnuͤs davon geben, und verhinderte ſei⸗ 
ne Abgeſandten in der Verſammlung, als wo⸗ 
ſebſt ſie ſchon angekommen waren, ihren Sitz 
einzunehmen. Sie begehrten zwar wegen die⸗ 
ſes ihnen erwieſenen Schimpffs gebuͤhrende Re⸗ 
gration, man gab ihnen aber zur Antwort, daß 
e ohnbeſtellt nicht hätten herkommen ſollen. RM 
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Mit der Stadt Dantzig wurde viel günftiger 
verfahren, ſintemahlen man ihr auf Koͤnigl chen 
Wahlen das Jus fuffragii einraumete, weiches 
Vorrecht noch keiner Stadt, auſſer Cracau und 
Wilna biß dahin war vergoͤnnet worden, weilen 
dieſe von Lithauen, jene aber von Polen die 
Haupt⸗Stadt iſt. g 
Prinz Uladißlaus wurde den 13. Novem- 
ber 1632, mit Genehmhaltung des Adels zum 
Koͤnig erwehlet, und nach geleifteten gewoͤhnli⸗ 
chem Eyde, von dem Primaten ernannt und von 
dem Groß ⸗Marſchallen öffentlich ausgeruffen. 
Des folgenden Tages als den 14ten hielte der 
Ertz⸗Biſchoff das hohe Amt in der Haupt⸗Kir⸗ 
chen zu Warſchau; Der König beſchwur die ih⸗ 
me vorgelegten Puncten, wobey der Primas ſich 
gegen ihme erklaͤrte, daß dieſer Eyd, auch in Ans 
ſehung der Proteſtantiſchen Religions⸗Freyheit, 
welche im Koͤnigrelch gedultet würde, der Catho⸗ 
liſchen Religion keinen Eintrag thun ſolte. Der 
Woiwode von Beltz, Raphael Leczinsky, wol⸗ 
te etwas errinern, es redete aber der Primas den 
König an und ſprach; Es braͤchte die Gewohn⸗ 
beit mit ſich, daß man die Wahl⸗Acte dem 
Prinzen bey dem Altar zuſtellte Damit er daraus 
begrelffen möchte, daß es ein Catholiſches Reich 
waͤre, ſo ihme von Catholiſchen gegeben wuͤrde, 
und daß der Erwehite dadurch verpflichtet wäre 
es wider feine Feinde zu ſchuͤtzen. Die Koͤnlgli⸗ 
che Salbung und Ttönung gieng den 18 Fe- 
bruarii 1633, vor ſich. wobey der Etz Biſchoff/ 
e ohne 
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ohne das Geſchrey der Diſſidenten zu achten, 
eben dieſe Erinnerung waͤhrender Salbung 
wiederhohlte. 

Es ware zu wuͤnſchen geweſen, daß alle Vor⸗ 
gaͤnger und Nachfolger dieſes erleuchteten Praͤ⸗ 
lats gleichen Eifer bezeuget hätten. Das Reich 
hätte eines ihme fo noͤhigen Mannes gerne länger 
genieſſen wollen, und den von Sr. Heiligkeit ge⸗ 
faßten Vorſatz, ihn des Purpurs zu wuͤrdigen, 
mit Freuden angenommen; Es beraubte aber 
der Tod dieſes erlauchteſten Ertz⸗Biſchoffs, der 
ſich im Jahr 1638. ereignete, das Königreich Po⸗ 
len und das Heil, Collegium eines fo wuͤrdigen 
Subjecti. ö 

Nachdem der König Uladißlaus ziemlich 
gluͤcklich regleret, ſtarb er den 20. May 1648. 
zu Meretz in Lithauen an einem hitzigen Fieber. 
Die unter ſeiner Regierung erfolgte Niederlage 
derer Moſcowiter, der Tuͤrcken Demuͤthigung, 
die den Frieden von ihme hatten erbitten mi en, 
die Begierde, ſo er hatte, jedermann zu verpflich⸗ 
ten der Verdruß, den er bezeugte, wann er ſei⸗ 
ne Freygebigkeit im Wercke zu bezeugen nicht im 

tande war, gaben feinen Unterthanen nur all⸗ 
zu viel Anlaß ſeinen Verluſt zu bedauren, und 
dieſe geriethen nach feinem Tode noch in groͤſſere 
Beſtuͤrtzung, nach dem die Polen bey einem Ein⸗ 
bruch der Coſacken eine groſſe Niederlage exlite 
sen und viele Staͤdte verlohren. 


Wahl 
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Wahl Johann Caſimirs / 
Uladißlai Bruders. 


An war überzeuget, daß ein ſo groſſes 

Ungluͤck Polen nicht wuͤrde betroffen 

haben, wenn die Goͤttliche Verſehung 

dieſem bedraͤngten Koͤniareich den König Uladiß⸗ 
laum laͤnger haͤtte vorbehalten wollen; So wu⸗ 
ſten aber die Coſacken ſeinen Tod und den da⸗ 
durch verledigten Thron zu ihrem Vortheil zu 
gebrauchen. Die Urſach ihres Mißvergnuͤgens, 
oder vielmehr der Vorwand, deſſen fie ſich hier⸗ 
zu bedienten, beſtund darinnen, daß ſie von de⸗ 
nen Juden, die von denen Magnaten des Reichs 
die Güter verpachteten, allzu unmenſchlich gehal⸗ 
ten wuͤrden. Weilen dieſe wenigſtens den billi⸗ 
gen Wehrt davon entrichten muſten, als hatten 
ſie daran freylich keinen ſolchen Gewinn, derglei⸗ 
chen dieſes ungluͤckſeelige Volck zum einzigen 
Zweck ſeiner Arbeit ſich vorſetzt, und muſten da⸗ 
hero den Land ⸗ Mann uͤbernehmen. Es hatten 
ſich die Coſacken bey denen Magnaten daruͤber 
beſchwehrt, und doch kein Recht erhalten, und als 
ſie dem Senat eben dieſe Beſchwehrden vorleg⸗ 
ten, achtete derſelbe die Vorſtellungen dieſer 
Bauren gar nicht. Durch ſolche Abweiſung 
geriethen fie in völlige Verzweiflung, und ruͤſte⸗ 
ten ſich ſo gewaltiglich, daß fie ihre Herren wuͤrck⸗ 
lich empfinden lieſſen, wie daß die Selaverey das 
F 7 gröfte 
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roͤſte unter allen Ubeln, und daß nichts auf der 
elt ſo ſtarck ſey, welches nicht durch ſchwach⸗ 
ſcheinende Dinge erſchuͤttert werden koͤnne. 

Sie hatten den Bogdan Chmielniki, einen 
Mann der, well er tapffer, unerſchrocken, ge⸗ 
ſchickt, diſſimulirt, und ſehr rachgierig war, 
aufruͤhriſche Voͤlcker zu commandiren ſich treff⸗ 
lich wohl ſchickte, zu ihrem Ober⸗Haupt erweh⸗ 
let. Er redete tuͤrckiſch und tartariſch, welches 
bey denen groben Voͤlckern in der Ukraine eben 
nicht gewoͤhnlich; ſo verſtund er auch die latel⸗ 
niſche Sprach. Seine Bedienungen waren 
eben von keinem ſonderlichen Anſehen geweſen, 
in dem er nur eine Compagnie commandixt und 
Secretarius bey einem Regiment geweſen. Im 
Jahr 163 8. hatten ihn die Coſacken zum Reichs⸗ 
Tag deputirt, und da hatte er die Staͤrcke und 
Schwaͤche des Polniſchen Hofes und der Re⸗ 
glerung eingeſehen. Sein Vater war aus Fir 
thauen buͤrtig, und fie waren beyderſelts von den 
Tuͤrcken gefangen worden; Die Mutter kauffte 
ihren Sohn von den Tartarn wieder loß und beg 
feiner Wiederkunfft nahm er ein kleines Rand: 
Gut in Beſitz, ſo ſein Vater nahe bey der Stadt 
Czehrin in der Ukraine ihme hinterlaſſen. Wie 
nun dieſe Landſchafft durch den Krieg war ver⸗ 
heeret worden, als waren hin und wieder Aecker 
und Ländereyen anzutreffen, welche durch den 
Tod oder Gefangenſchafft der elgenen Beſitzer 
Herren ⸗loß und ledig ſtunden. Bogdan bes 
maͤchtigte ſich Deverjenigen, die feinem Gut 1 
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nächften gelegen waren, und hätte auch derſſel⸗ 
ben im Frieden genoſſen, wenn er nicht in dem Des 
ſitz durch einen maͤchtigeren Herren wäre geſtoͤ⸗ 
vet worden. Craplinski, Königlicher Stadt⸗ 
halter zu Czehrin, wolte ſelbige vor ſich haben, 
und ein jeder unter ihnen, maßte ſich ein Recht 
über ſolche Güter an, die ihme doch nicht zuge: 
hoͤrten. Sie brachten beyderſeits ihren Streit 
vor Uladißlaum, und gruͤndete ſich der eine auf 
eine noch neue Poſſeſſion, der andere aber dar⸗ 
auf, daß ihme die Güter wohl anſtuͤnden. Dex 
König ſprach die Güter dem Czaplinski zu und 
ſchenckte feinem Widerpart fuͤnfffig Gulden zu 
einigem Troſt. Er wurde aber durch diefes Ges 
ſchenck keines weges befänfftiget, ſondern ließ 
feine Empfindlichkeit durch bittere Klagen ſatk⸗ 
ſam mercken, und deſſen Sohn der ſich nicht ſo 
wohl als der Vater zu moderiren wuſte, grieff 
den Cꝛaplinski ſo ehrenrührifch an, daß ihme dies 
fer auf öffentlichem Marckte den Staup⸗Beſen 
111 05 lieſſe. Chmielnik kunte einen ſo empfind⸗ 
ichen Schimpff nicht verdauen, fondern retirirte 
ſich auf die Inſuln, die an dem Munde des 
Duieper⸗Fluſſes liegen. Daſelbſt nahmen ihn 
die Zaporomienfifchen Coſacken freundlich auf, 
und in dem ſie mehr auf ſeinen Unwillen und den 
von ihme erlittenen Schimpff, als auf feine 
Geſchicklichkeit ſahen, davon recht zu urteilen 
ſie nicht einmahl im Stande waren, erwehlten fie 

ihn zu ihrem Ober⸗Haupt, 
Die 
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Die von ihnen, unter Anfuͤhrung eines ſol⸗ 
chen Mannes, von dem ſie ſich nimmermehr eine 
ſo groſſe Geſchicklichkeit eingebildet, bereits ge⸗ 
thanen Progreſſen, hatten den verledigten Thron 
in ſolchen Stand geſezt, daß die Wahl eines 
Koͤniges faſt vergeblich zu ſeyn ſchiene. Podo⸗ 
lien, Volhinien und Reuſſen lagen verwuͤ⸗ 
ſtet in feindlicher Gewalt. Die anſehnlichſten 
Herren aus dieſen groſſen Provinzen waren in 
verſchiedenen Schlachten entweder ums Leben 
oder um ihre Freyheit gekommen, und die fo das 
Ungluͤck noch einiger maſſen verſchonet, ſahen ſich 
bey erhaltener Freyheit und Leben ihrer Guter 
beraubt. Der Fuͤrſt Jeremias Wleßnowißk! 
verlohr alleine ſechs mahl hundert tauſend Pfund 
jaͤbrlicher Einkuͤnfften. Das Gluͤck ſo einer fo 
groſſen Menge aufruͤhriſcher Bauren guͤnſtig 
war hatte auch ſo gar die Haupt⸗Stadt des 
Reichs mit Schrecken angefuͤllet, von dar man 
die Crone zu ſalviren, und an einen ſicherern Ort 
zu bringen genoͤthiget wurde. Die Stadt War⸗ 
ſchau, da der Reichs⸗Tag ſich gemeiniglich vers 
ſammlet, wurde mit gleicher Gefahr bedrohet, 
und da die Rebellen taͤglich neuen Lermen an⸗ 
richteten, redete man eben davon, wie man ſich 
mit dem koſtbarſten nacher Dantzig in Sicher⸗ 
heit begeben wolte; Die Klugheit und Tapffer⸗ 
keit aber, die auch in denen groͤſten Truͤbſalen und 
Wlderwaͤrtigkeiten niemahls verzagen, verhin⸗ 
derten die Vollziehung eines ſo ſchaͤndlichen 
Vorſatzes. en 
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Ein verwegener Menſch, der einen gerechten 
Anlaß zur Rache zu haben vermeinet, iſt jederzeit 
gefaͤhrlich. Der neue General nahm waͤhren⸗ 
den Interregno die Stadt Bar ein, und damit 
er feinen Eifer für feine Religion, und für das Ins 
terreſſe dererjenigen, die ihn zu ihrem Ober⸗ 
Haupt erwehlet, an den Tag legen moͤchte, noͤ⸗ 
thigte er die Catholiſchen Prieſter ſich mit denen 
Nonnen zu verheyrathen und nach denen Sitten 
der Schilwatiſchen Griechen zu leben. Er goͤn⸗ 
nete auch denen Juden das Vergnuͤgen nicht, daß 
fie ſich über unſer vielfältiges Unglück hätten 
freuen koͤnnen, ſondern wer fich unter ihnen nicht 
wolte tauffen laſſen, muſte auf ſeinen Befehl uͤber 
die Klinge ſpringen. 

Dieſer Raͤdelsfuͤhrer verwunderte ſich ſelber 
über ſein Gluck, und ſtund in den Gedancken es 
koͤnnte ihme nun nimmermehr den Rucken wen⸗ 
den, nachdem es ſich gegen ihme ſo guͤnſtig er⸗ 
wieſen. Im September uͤberrumpelte er zu 
Pilowz die Polniſche Armee, und ſchlug ſie cota⸗ 
liter; Die Rebellen erhielten das Feld, und was 
fie weit hoͤher ſchaͤtzten, bekamen ſie die, auf mehr 
denn ſechs Millionen geſchaͤtzte, anſehnliche Ba- 
gage ſaͤmtlich in ihre Gewalt. Dieſer Vetluſt 
war vielleicht Polens Gluͤck und Heil, denn kurz 
nach dieſem Unſtern kamen vierzig tauſend Tar⸗ 
tarn an, welche ſich auch in den Raub theilen 
wolten, ob ſie gleich an der Gefahr keinen An⸗ 
theil gehabt. Da ihnen nun die Bauren ſolches 
abſchlugen, retixirten ſich die Tartarn, Bier 

ey⸗ 


DB I 
Beyſpiel auch die Coſacken folgten und ſich an 
einen ſicheren Ort begaben, da ſie die reiche Beute 
unter ſich thellen koͤnnten. Anfaͤnglich war man 
auf die, ſo das Lager in Verwahrung gehabt, 
übel zu ſprechen, daß fie die Equipage nicht mit 
Feuer angeſteckt; Als man aber ſahe, daß dieſe 
Friſt der Republic Zeit lieſſe ſich wieder zu er⸗ 
hohlen und deſto ſicherer zu einer Wahl zu ſchrei⸗ 
ten, ſtellte man dieſen Vorwurff ein. 

Matthias Lubienski, Ertz⸗Biſchoff von 
Gneſen, hatte, nachdem er des Koͤniges Tod 
durch Circular⸗Schreiben kund gethan, einen 
Convocationg + Reichs⸗Tag auf den 25. Juni 
angeſetzt, auf welchem der Wahl⸗Tag auf den 
6. October verwieſen worden. Im Junlo waren 
alle Deputirten bey der Verſammlung erſchie⸗ 
nen, und keine ſolche Intriguen dabey geſpielet 
worden, wodurch bes denen vorigen die Gemuͤ⸗ 
ther auf ſo gefaͤhrliche Trennungen gerathen. Es 
hatten die Coſacken und Tarkarn fo viele Un⸗ 
ordnungen angerichtet, daß man auf nichts an⸗ 
ders bedacht war, als wie man ihnen Einhalt thun 
koͤnnte. So haͤtte auch die Zeitung von ihren 
Zuruͤſtungen und Progreſſen wohl Leute zum zit⸗ 
tern gebracht, die nicht fo reſo ut geweſen waͤren, 
als die Polen, denen die Tapfferkeit, auch in des 
nen deſperateſten Haͤndeln immer neue Huͤlffe an 
die Hand giebet. 

Man ließ zu Anwerbung einiger Kriegs⸗ 
Voͤlcker, die man dieſen grauſamen Feinden ent⸗ 
gegen ſchicken koͤnnte, alle benoͤthigte m. er⸗ 
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gehen. Der Fuͤrſt Wiesnowlski, hatte nach 


der groſſen Niederlage ſich in die Stad demberg 
ſalbirt, und feine Gegenwart war Urſach, daß 
dieſe Haupt, Stadt in Reuſſen nicht geplündert 
worden Er ſahe ſich genoͤthiget aus denen Kir⸗ 
chen und von denen Einwohnern 1500000 Fives 
aufzunehmen. Man war mit dem, was er ge⸗ 
than hatte, wohl zu frieden, und die Geiſtlichen 
im Reich bothen in fo dringender Noth die Helff⸗ 
te ihrer Einkuͤnften an. Eine fo gute Auffuͤh⸗ 
tung ſetzte zwar Polen in Stand ſich denen 
Streiffereyen und Unternehmungen der Feinde 
zu wider ſetzen, vermochte es aber von Furcht und 
Sorgen nicht gaͤnzlich zu befreyen. 

Es war an dem daß der Adel zur Wahl 
ſchreiten wolte, als eine Perſon, deren man ſich 
am wenigſten verſehen, darzwiſchen kam. Man 
dachte nicht, daß Prinz Caſimir, den man den 
Königin Schweden hieß einen Mit⸗Buhler ha⸗ 
ben ſolte. Den Herzog von Moſcau und den 
Fuͤrſten von Siebenbuͤrgen, welche ſich auf ſol⸗ 
che Weiſe um das Koͤnigreich bewarben, daß man 
Ihnen keine andere als abſchlaͤgige Antwort geben 
funte, rechnete man nicht einmahl darunter. 

Der Czaar hatte anfagen laſſen, man müfte 
ihme die Cron uͤbergeben oder ſich zu einem 
Krieg ruͤſten, welchen er hiermit zum voraus 
wolte angekündet haben, worferne man fein Be⸗ 
gehren nicht erfüllte, Georg Ragotzkl, Fuͤrſt 
von Siebenbuͤrgen, both der Republic eine Ars 
mee von 30000, Mann, die er auf den u 
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hatte, wider ihre Feinde an; dieſe aber ſolte, im 
Fall einer abſchlaͤgigen Antwort, wider den 
Staat agiren. Man hatte ihn auch im Ver⸗ 
dacht, daß er die Coſacken zum Aufftand gebracht, 
und ſo verurſachten des einen Drohungen und 
des andern Verheiſſungen heimlich in der That 
eben fo viel Furcht, als man aͤuſſerlich dargegen 
dem Scheine nach Verachtung bezeugte. 

Der Mit: Werber, König Caſimirs von 
dem man ſich gar nichts hatte träumen laſſen, 
war der Prinz Carl Ferdinand, Biſchoff von 
Breßlau in Schleſien und von Ploczko in Polen. 
Er hatte in ſeines Bruders Nahmen um die Cron 
angehalten, und machte ſich hernach einige Hoff⸗ 
nung ſelbige fuͤr ſich ſelbſt zu erhalten; dabero 
glaubte man, er haͤtte einen Agenten nach 
Schweden geſchickt, der die Königin für ihn zu 
ſollicitiren erſuchen ſolte. Er hatte zu Anwer⸗ 
bung neuer Kriegs⸗Voͤlcker der Republic eine 
Million vorgeſchoſſen. Ob nun gleich dieſe 
That aus intereſſirten Abſichten geſchehen zu 
ſeyn ſchiene, ſo hatte er ſich doch daher keinen 
ſonderlich glücklichen Ausgang feines Vorha⸗ 
bens zu verfprechen, weilen fein Bruder Caſimir 
zu gleicher Zeit zum Ceneraliſſimo über die Ar⸗ 
meen der Republic erklaͤret worden war. Es 
mag demnach der Vorſatz, die Wahl des Prin⸗ 
zen Caſimirs zu hintertreiben, Prinz Ferdinan⸗ 
den durch irgend einen unruhigen Kopff ehender 
eingeblaſſen worden ſeyn, als daß er feiner Nei⸗ 
gung hierunter gefolgt hatte, . 
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Man hatte Stanislaum Zaremba, Biſchof⸗ 
fen von Kiow, im Verdacht, daß er der An⸗ 
geber dieſes böfen Raths geweſen ſeyp. Die⸗ 
fer Pralgt war durch die ordentlichen Wege zur 
Biſchoͤfflichen Würde gelanget, welche jonften 
ehrliche Leute dazu führen. Er hielte dafür ‚daß 
dieſe Wuͤrde nur eine Stuffe zu einer hoͤhern 
ware, und daß eben das Glück , fo ihme hier⸗ 
zu verholfen, auch wohl zu der höchften Ehren⸗ 
Stelle im Reich ihme verhelffen koͤnnte, wenn 
er die ſich ereignende Gelegenheit nur wohl zu ge⸗ 
brauchen wuͤſte. Der Ertz⸗Biſchoff von Gne⸗ 
fen war ſchon 80. Jahr alt, und nach dem Lauf der 
Natur muſte ſeine Stelle ſich bald aufthun; Wer 
dieſe Stelle erlangen wolte, muſte die Sachen ſo 
zu karten wiſſen, daß ihme der zu erwaͤhlende 
König die Cron zu dancken hätte, damit er ihn 
mit dieſer hocherhabenen Wuͤrde zu beehren Fug 
und Anlaß hätte: Solte nun Prinz Ferdinand, 
zum Nachtheil ſeines Bruders das Reich davon 
fragen , fo ſchmeichelte ſich der Biſchoff von Ki⸗ 
ow mit der Hoffnung, er muͤſte an ſeiner Gunſt 
den groͤſten Antheil haben, weilen dieſes roſſe 
Vorhaben durch ſeine Vermittelung zum Stan⸗ 
de wuͤrde gekommen ſeyn. Zu Ausrichtung ſo 
groſſer Dinge, gehörte aber ein ſcheinbarer Vor⸗ 
wand, und ſolchen vermeinte der Biſchoff er⸗ 
funden zu haben. . 

Prinz Caſimir hatte aus allen ſeinen Wer⸗ 
cken eine groſſe Gottesfurcht und Gottſeeligkeit 
blicken laſſen ; Er liabte den Krieg und hatte eine 
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ſonderbahre Neigung zum reifen, wiewohlen er da⸗ 
bey nicht ſonderlich glücklich war. Als er im Jahr 
1638. von Genua nach Spanien überfahren 
und daſelbſt wider Franckreich das Gluͤck ſeiner 
Waffen verſuchen wolte, wurde er in der Pro⸗ 
vence unter Wegens angehalten, und erſt zwey 
Jahr hernach dem Koͤnige Uladißlao ſeinem Bru⸗ 
der, der ihn durch einen Geſandten abfordern 
ließ, wieder zugeſandt. Das Unglück, fo dies 
ſem Prinzen auf dieſer Reiſe zugeſtoſſen, hielte 
ihn von andern nicht ab. Im Jahr 1643. ver⸗ 
ließ er abermahls das Koͤnigreich Polen, und 
als er durch Loretto kam, begab er ſich unter die 
Jeſuiten, ohne daß er von einem Vorſatz, wel⸗ 
chem er nicht ernſtlich genug nachgedacht, dem 
König feinem Bruder zum voraus etwas en t⸗ 
deckt haͤtte. Damit man ihn mit Ehren wieder 
aus dieſer Geſellſchafft braͤchte, und der Welt 
keinen Anlaß geben moͤchte, ihn einer Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit zu zeihen, machte ihn Pabſt Innocentius 
X. im Jahr 1646. zum Cardinal, welche Wuͤr⸗ 
de aber Caſimir gar bald wieder ablegte. Ula⸗ 
dißlaus hatte nur einen Prinzen, welcher 1647. 
im Auguſt⸗Monat den Weg aller Welt gieng. 
Der Koͤnig war nunmehr auſſer Stand Kinder 
zu zeugen; und ſo machte die ſchlechte Com- 
plexion ſeines Bruders und der Tod des jun⸗ 
gen Prinzens, daß Caſimir ſich ganz anderſt be⸗ 
dachte. Er hatte um des Purpurs willen die Je⸗ 
ſuiten verlaſſen, und die Cardinals⸗Wuͤrde legte 
er, bey anſcheinender Hoffnung eine ai zu er⸗ 
angen 
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langen ganz willig nieder, davon er die De- 
milhon im November 1647. Sr. Heiligkeit 
uberſchickte, und fich bey dieſer Gelegenheit der 
Dienſte Francifei Fredi von Moulinet, eines 
Franzoͤſiſchen Edelmanns bediente, welchen er 
ſederzeit der Ehre ſeiner Hochachtung wuͤrdig 
geachtet , wie er ſich denn auch feiner in andern 
Faͤllen fo nüßlich bediente, daß, wenn er dieſes 
Mannes Treue und Ergebenheit gegen ſeine Per⸗ 
ſon ruͤhmen wolte, er gemeiniglich zu ſagen pfleg⸗ 
te: Es würden die Koͤnige oͤffters von Fremden 
beſſer, als von ihren eigenen Unterthanen bedie⸗ 
net. eye 

Prinz Caſimirs Aufenthalt unter den Sefut: 
ten muſte dem Biſchoff von Kiow zum Vor⸗ 
wand dienen, damit er von der Wahl moͤchte 
ausgeſchloſſen werden. Er wurde hierinnen von 
denen Diſſidenten unterſtuͤtzet, welche dieſer Ges 
ſellſchafft darum feind waren, weilen fie ſich ih⸗ 
re Bekehrung angelegen ſeyn lieſſe. Der Koͤ⸗ 
nig Stephanus hatte fie nach Polen kommen 
laſſen, und im Jahr 1579. ihnen zu Poloezkt, 
einer Stadt in Athauen, eine Wohnung ange⸗ 
wieſen. Eben dieſer Fuͤrſt räumte ihnen nach 
der Hand auch zu Riga in Kiefland ein Haus ein, 
woſelbſt die Hartnaͤckigkeit derer Diſlidenten fie 
keine ſonderliche Progreſſen machen lieſſe. Sie 
wurden in dieſem Hauſe auch ſo gar von der 
Burgerſchafft belaͤgert, und es vermochte bloß 
die Königliche Autorität, die Wuͤrckungen des 
von denen Biſſidenten auf ſie geworfenen Haſ⸗ 
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fes zu hemmen. Es waren immer einige Haͤn⸗ 
del zwiſchen dieſen Drdens = Leuten und denen 
Stadt» Collegiis , und hat Paul Piaſecki, Bis 
ſchoff von Premißlien in feinen Geſchichten ans 
emercket, daß im Jahr 1621. ihre Procefie 
ſich ſehr gehaͤuffet hatten. In dem Wein⸗Mo⸗ 
nat eben deſſelbigen Jahres wurden ſie durch die 
Eroberung der Stadt, die ſich denen Schweden 
ergab, alle auf einmahl au gemacht. Man er⸗ 
mangelte nicht die Eroberung der Stadt denen 
Jeſulten zuzuſchreiben; Dann weilen fie unter 
Sigismunds Regierung viel gegolten, ſo hatten 
ſie viele von ihren Creaturen in die Aemter ge⸗ 
bracht, und die, fo unter dieſes Prinzens Regie⸗ 
rung keine Gunſt genoſſen, beſchuldigten ſie, daß 
fie ihr Gluͤck gehindert haͤtten, fo daß die Ans 
zahl der Mißbergnuͤgten (ohne die Difliden- 
ten mit zu rechnen) unter denen Catholiſchen 
ſelbſten groß genug war. 

Der Biſchoff von Kiow meinte, es wuͤrde 
der geſammte Adel, welcher über die Jeſuiten 
mißvergnuͤgt ſchiene, wider Prinz Caſimir, es mit 
ihme halten; Alleine es giengen die Sachen ganz 
anderſt. Dieſer Prinz war der aͤlteſte, der Koͤ⸗ 
nig Uladißlaus hatte ihn in ſeinem Teſtament de⸗ 
nen Ständen recommendiret, und durch Ver⸗ 
machung derer Fuͤrſtenthuͤmer Ratibor und Op⸗ 
peln in Schleſien, zum Erben conſtituirt. Die 
Gegen Parthey vermochte ſeine Wahl kaum um 
etliche Tage aufzuhalten, und geſchahe dieſer Auf⸗ 
ſchub auch mehrentheils nur aus der Urſach, weil 
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der Senaꝛ die beyden Bruder noch gerne vor der 
Wahl mit einander verſoͤhnen wolte. 

Den 6. Octobr. eröffnete man den Reichs⸗ 
Tag. Die Zaͤnckereyen und Strittigkeiten, 
welche auf denen vorigen zu ſo vielen heimlichen 
latriguen Anlaß gegeben, richteten bey dieſer 
Verſammlung nicht die geringſte Unordnung an; 
Alle Gemuͤther waren einig; und nur darauß 
bedacht, wie man den Coſacken Einhalt thun 
koͤnnte. Johann de Torres. Ertz⸗Biſchoff von 
Adr anopel und Paͤbſtlicher Nuntius, der jun⸗ 
ge Marquis von Grana, Kayſerlicher Bott⸗ 
ſchaffter, und der Graf von Arpajou , auſſeror⸗ 
dentlicher Franzoͤſiſcher Geſandter, recommen- 
dirten ſamtlich, nebſt Nicolao von Flexelles, 
Vicomte von Bregi des RR in Franck⸗ 
reich ordentlichen Geſandten, die Angelegenheiten 
des Prinzen Caſimirs, in deſſen Nahmen Ge⸗ 
org Tyßkiewiez, Biſchoff von Samogitien, den 
29. beſagten Monats ſich gebuͤhrendermaſſen um 
die Cron bewarb. Dieſer Praͤlat ſtund in Por 
len in gesffer Hochachtung, und hatte ſich auf 
der zu Thorn im Jahr 1645. gehaltenen Con⸗ 
ferentz, ſonderlich dadurch einen groſſen Nah⸗ 
men erworben, daß er die Catholiſchen Intereſ⸗ 
ſen wider die Lutheraner und Calviniſten mit 
groſſem Eiffer und Capacität vertheidiget hatte. 

Deecſer hatte von denen Anſchlagen, welche 
der Biſchoff von Kiow dem Prinz Carlen zum 
beſten ſchmiedete, gantz genaue Nachrichten, es 
blieb ihme von all feinen Tritt⸗ und Schritten 
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nicht das geringſte verborgen, fo wuſte er auch, 
daß die Anrede, die er auf dem Reichs⸗Tage 
halten ſolte, nichts als Laͤſterungen wider die Je⸗ 
fuiten in ſich hielte, um welche er ſich doch we⸗ 
nig wuͤrde bekuͤmmert haben, wenn Prinz Ca⸗ 
ſimir nicht zwey Jahr in ihrer Geſellſchafft zus 
gebracht hätte. Der Biſchoff von Samogi⸗ 
tien, wohl wiſſende, daß die Jeſuiten wider ih⸗ 
re Haupt⸗Feinde, die Dillidenten, ſich zu ſchuͤ⸗ 
tzen ſchon genugſam waͤren, nahm ſich ihrer wei⸗ 
ter nicht an, ſondern rechtfertigte nur den Prin⸗ 
zen auf eine fo überzeugende Art, daß alles, was 
man zum beſten ſeines Mitwerbers nur immer 
vorbringen mochte, kaum angehoͤret wurde. Er 
ſagte, es koͤnnte die Geſellſchafft, in welche er 
getretten, ſeiner Perſon zu keiner Schande ge⸗ 
reichen, eben die Gottſeeligkeit die ihn hinein ge⸗ 
bracht, haͤtte ihn wiederum genoͤthiget ſelbige zu 
verlaſſen, und woſerne er noch an felbige gebun⸗ 
den waͤre, ſo zweiffelte er gantz und gar nicht, 
es wuͤrde die Reichs⸗Verſammlung ſich geneigt 
finden laſſen, an die Societät einige Geſandten 
abzufertigen, damit er von ſolcher Verbindlichkeit 
loßgeſprochen wuͤrde. Und damit er keine frem⸗ 
de Exempeln anfuͤhren moͤchte, erinnerte er die 
Reichs - Stände an einen ihrer alten Könige, 
in Anſehung deſſen die Polen eine ſolche That 
gethan, die von allen Voͤlckern in Europa gelo⸗ 

bet worden. 
Dieſer Prinz, von welchem er das Exem⸗ 
pel ſo ſchicklich anſuͤhrte, war Caſimir, des ge⸗ 
gen 
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gen das Jahr 1034. verſtorbenen Königes Mies 
cislai II hinterlaſſener eintziger Sohn. Dies 
fen hatte er der Vormur dſchafft der Koͤnigin, 
ſeiner Gemahlin, uͤberlaſſen, welche aber aus 
Geitz, der bey dem weiblichen Geſchlecht nur all⸗ 
zu gewoͤhnlich iſt, das Koͤnigreich Polen fo res 
gierte, daß man dabey den Verluſt ihres Ge⸗ 
mahls bedaurte, obwohlen dieſer nur von mit⸗ 
lelmaͤſſigem Verſtande, anbey aber auch geitzig 
und der Unordnung ergeben geweſen. Wolte 
dieſe Koͤnigin der Rache ihrer, durch allzuharte 
Bedruckungen zum Zorn gereitzten, Unterthanen 
entgehen, ſo ſahe ſie ſich genoͤthiget, das Koͤnig⸗ 
reich zu roaͤumen. Prinz Caſimir wurde in ſei⸗ 
ner Mutter Unſtern mit verwickelt, gieng dahe⸗ 
ro nach Ungarn uͤber, und von dar nach Franck⸗ 
reich. Die Polen, die ihre Koͤnige je und je 
geliebet, und vor allen andern Voͤlckern dieſen 
Vortheil voraus haben, daß keiner von ihren 
Koͤnigen jemahls durch ihre Hand umkommen, 
kunten die Abweſenheit ihres Prinzens nicht laͤn⸗ 
ger verlragen, und nachdem die Reue den Zorn 
aus ihrem Hertzen verwieſen, ſuchten ſie ihn aller 
Orten auf, und traffen ihn endlich in der Abtey 
zu Cluny in Franckreich an. Die Abgeordne⸗ 
ten wolten ihn gleich mit ſich nehmen, er aber 
weigerte ſich deſſen aus der Urſach, weil er Pro⸗ 
feß gethan und Diaconus waͤre. Nachdem ſie 
nun von dem Abten nichts erhalten koͤnnen, 
wandten ſie ſich zum Pabſt, der ſie ihrer Bitte 
gewaͤhrte, welchem zu folge ſie Prinz Caſimi⸗ 
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ren wieder nach Polen brachten, und war der 
geſammte Adel ſehr vergnuͤgt, daß er einen Feh⸗ 
ler redreſſirt, an welchem er doch ſelbſten keine 
ſonderliche Schuld hatte. 

Nach Anfuͤhrung dieſes einheimiſchen Exem⸗ 
pels eines Prinzens, den man aus dem Cloſter 
geholet, damit man ihn auf den Thron ſetzen 
moͤchte, fiel es dem Biſchoff von Salmogitien 
nicht ſchwer, den Adel zu bereden, daß Prinz 
Caſimir darum, daß er ein Jeſuit geweſen kei⸗ 
nesweges verdient haͤtte, von der Cron⸗ Folge 
ausgeſchloſſen zu werden. 

Des andern Tages darauf, wurde der Ab⸗ 
geſandte des Ragotzki, Fuͤrſtens zu Siebenbuͤr⸗ 
gen zur Audientz gelaſſen; Nachdeme er nun 
wieder Vermuthen den Prinzen Caſimir recom- 
mendiret, erſuchte er die Verſammlung, daß 
ſie, im Fall dieſer Prinz nicht angenehm waͤre, 
feinen Herrn, deſſen Anerbieten gegen Polen 
Aue aufrichtig, in Betrachtung ziehen möchte. 

m Hertzen verfluchte man feine Falſchheit, aͤuſ⸗ 
ſerlich aber danckte man ihme für den gegen dem 
Staat bezeugenden Eifer. 

Den zten November gab man denen Ab⸗ 
geſandten des Prinzens Carl Ferdinanden Ge⸗ 
hoͤr, unter welchen der Biſchoff von Kiow, als 
der Vornehmſte, das Wort fuͤhrte, und ſeine 
Rede nach bereits erwehntem Project einrichte⸗ 
te. Die Offerten , die er im Nahmen ſeines 
Principals that, wurden mit groſſer Gleichgüͤl⸗ 
tigkeit aufgenommen ; was er aber von Prinz 
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Caſimir zu ſagen anhub, zog ihme den Unwil⸗ 
len des gantzen Adels übern Halß; Nichts des 
ſtoweniger haͤtte er fortgeredet, wenn em verwirꝛ⸗ 
tes Geſchrey, welches die gegen ſeine Perſon und 
Reden hegende Verachtung fatıfam an den Tag 
legte, ihme das Stillſchweigen nicht auferleget. 
Der Senat hielte für rathſam, ehe man zur 
Wahl ſchritte, beyde Bruͤder mit einander zu 
verſoͤhnen, und wuſte die kleine Anzahl derer, 
die es noch mit dem Prinz Carlen hielten, fo 
wohl zu bereden, daß die Anſehnlichſten von ſei⸗ 
nem Anhang den ro. Novembr. zu ihme kamen, 
und ihme anfagten, es hätte ſich der Senat für 
den Prinzen ſeinen Bruder erklaͤret, und da al⸗ 
le ihre Bemühungen vergeblich feyn würden, fo 
wolten fie ihn hiermit beſchworen haben, daß er 
mit guter Manier von einem Thron abſtehen 
ſolte, auf welchen ihn zu ſetzen, ſie doch unver⸗ 
moͤgend waͤren. Prinz Carl ſtund freymuͤthig 
von einer Uaternehmung ab, zu welcher eines ans 
dern Ehrgeitz ihn wider ſeine Neigung verleitet. 
Des andern Tages ſchickte er zu ſeinem Bru⸗ 
der, ließ ſich gegen ihme entſchuldigen, und 
ſeine Submiſfion bezeugen; dieſer war damit 
wohl zu frieden, daß er ihn zum Erkaͤnntnuͤs 
feines Fehlers kommen ſahe, gieng felber zu ih⸗ 
me, bath ſich ſeine Freundſchafft aus, und ver⸗ 
ſicherte ihn dargegen der ſeinigen, wovon er auch 
einige Tage hernach merckliche Proben abſtat⸗ 
tete, indem er ihme die in Schleſien gelegene 
Fuͤrſtenthuͤmer Oppeln und Ratibor verehrte, 
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und die Gelder wieder auszahlen ließ, die er, ih⸗ 
me die Cron ſtrittig zu machen, verwendet hate 
te. Es bezeugte aber dieſer Prinz über ein ſo 
anſehnliches Geſchenck nicht ſo viel Freude, als 
ſchmerzliche Reue Darüber , daß er die Wahl 
feines Bruders gehindert hatte, 


Den ı7ten ſchritte man ohne einige Hinder⸗ 
nus zur Wahl. Alle Stimmen traffen Prinz 
Caſimiren, welcher auch noch deſſelbigen Tages 
wuͤrde ernannt worden ſeyn, wenn ſeine Ge⸗ 
ſandten, die ihnen vorgelegte Puncten, ſo wie 
fie beſchaffen waren, hätten unterſchreiben wol⸗ 
len. So wurde aber erſt den ꝛcten ausge⸗ 
macht, daß er nur diejenigen Articuln, die fein 
Vatter Sigismund unterſchrieben, zu halten 
verpflichtet ſeyn ſolte. Noch ſelbigen Tages er⸗ 
nannte der Primas Johann Caſimiren zum Koͤ⸗ 
nig in Polen und Groß⸗Herzogen von Lithauen, 
und den 17. Jenner 1649. gieng die Croͤnung 
vor ſich. 

Dieſes Prinzens Regierung iſt wegen des 
bürgerlichen und auswärtigen Krieges immer un⸗ 
ruhig geweſen, ſo daß, nachdem er 20. Jahr 
uͤber in ſolcher Unruhe zugebracht, er endlich ſich 
die erwuͤnſchte Ruhe zu verſchaffen beſchloß, 
und dieſem zu folge den 16. Herbſt⸗Monat 
1668. in der Kirche zu St. Johann in War⸗ 
ſchau, Scepter und Cron niederlegte, und ſich 
weder die Vorſtellungen, noch das Bitten und 
Flehen, noch die Thraͤnen ſeiner unten en 
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bewegen lieffe , die wider ihn niemahls keine ans 
dere Klage gefuͤhret, als daß er ſie verlaſſen. 

Seine Abdankung kam mit Carl V. feiner 
in Vergleichung, wobey Caſimir uͤber dieſen 
Kayſer den Vortheil hatte, daß man ihn hieruͤ⸗ 
ber niemahls einiger Reue beſchuldiget. 

Zu ſeiner Retirade erwaͤhlte er das Koͤnig⸗ 
reich Franckreich, welches weit ungluͤckſeelige⸗ 
ren Prinzen, als er war, zur Zuflucht dienen muͤſ⸗ 
ſen. Er ſtarb zu Nevers im Chriſt⸗Monat 
1672. in dem er den von Polen und der gantzen 
Chriſtenheit an der Stadt Caminieck erlittenen 
Verluſt nicht überleben kunte. And fo betrübte 
die Göttliche Vorſehung das Königreich Polen 
auf einmahl durch den Verluſt dieſer wichtigen 
Veſtung und durch den Tod eines Prinzens, 
dem es alle ſeine Freundſchafft geſchencket. 

Die Officiers, die er ſich vorbehalten hatte, 
verrichteten dabey eine ſolche That, dadurch ih⸗ 
re Gottſeeligkeit nicht allein herrlich an den Tag 
geleget, ſondern auch das Gedaͤchtnuͤs ihres 
Herrn geehret wurde. Sie gaben nemlich de⸗ 
nen Ordens » Leuten der Abtey zu Saint Ger⸗ 
main in Paris eine anſehnliche Summa Gel⸗ 
des, damit fie zur Seelen⸗Ruhe dieſes Durch⸗ 
lauchtigſten Prinzens jährlich auf den ı6ten des 
Chriſt⸗Monats ein ſolennes hohes Amt halten 
möchten , und bezeugeten noch ferner ihre Erz 
kenntlichkeit gegen ihme durch Aufrichtung eines 
prächtigen Grab⸗Mahls, fo fie auf ihre Unko⸗ 
ſten in beſagter Kirchen ſtiffteten. Der Mare 
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mor und das Ertz, fo von denen geſchickteſten 
Kuͤnſtlern hierzu recht gluͤcklich angewendet wor⸗ 
den, wird nicht ſo lange dauren, als die Grab⸗ 
Schrifft, die man in Lateiniſcher Sprach dar⸗ 
an lieſet, und durch den b. Franciſcum Delfault, 
Prieſter und Ordens⸗Mann von der Congre- 
gation Sancti Mauri, dazu verfertiget worden, 
welche wir auch hier anführen wollen, indem es 
das fehönfte Stück iſt, daß bißhero von dieſer 
Gattung zum Vorſchein kommen. 
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Dan ewigen Gedaͤchtnuͤs 
des Rechtglaͤubigen Koͤniges 
ruhet hier 
Ruhm⸗ und Tugend⸗ʒſatt 
Das edelſte Theil 


Johann Vaſimirs 


Roͤniges in Polen 
und Schweden 
Aus dem Jagelloniſchen 
Und Waſatiſchen 
Gebluͤte 
der Letzte 
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An Gelehrsamkeit, Capferteit und 
Gottesfurcht 
der Erſte. 
Er verſtund 
vieler Voͤlcker Sprachen 
um dadurch ihr Hertz und Gemüth 
A deſto leichter zu gewinnen. 
| Don dee, die Er ge⸗ 
ieffert, 
hat Er nur eine eintzige 
verlohren 
bey welcher Er auch 
Unuͤberwindlich 
geblieben. 
Die Moſcowiter, Schweden und Tartarn 
Brandenburger und Teutſchen 
| uͤber wand Er 
durch die Macht ſeiner Waffen, 
hingegen wuſte Er 
die CLoſacken und andere Rebellen 
durch Gnaden und Wohlthaten 
zu gewinnen, 
und erwieß ſich alſo gegen ihnen 
durch feine Siege als einen König 
durch Suld und Gnade als einen Vater. 
Kurtz: 
Die zwanzig Jahre feiner Regierung 
hindurch 
beſiegete r 
das Gluͤck durch Tugend, 
N hielt 


bielte in feinem Lager Hof, 925 
verwechſelte mit den Selten feine 
Pallaͤſte 


und hatte 


kein anders Schau: Spiel als 
Seine Triumpfen. 
Die Kinder, 
die Ihme eine rechtmaͤſſige Ehe 
3 beſchehret, 3 5 
wurden Ihme durch den Tod 
geraubet, 
damit Er 
bey Hinterlaſſung eines Groͤſſeren 
den Ruhm, ſelbſt der Groͤſte zu ſeyn, 
nicht verſchertzen müfte, 
oder 
bey Uberbleibung eines Geringeren 
Sein Geſchlecht 
nicht moͤchte aus der Art ſchlagen. 
feine Gottes furcht gab feiner Tapferkeit 
nichts nach, 
und fo hat Er 
für das Himmliſche nicht träger als für 
das Irrdiſche 
geſtritten und gekaͤmpfet. 
Davon zeugen 
die zu Warſchau aufgerichtete 
Cloͤſter und Brancken⸗Haͤuſer, 
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in Lithauen niedergeriſſene 
Calviniſche GOttes⸗ Haͤuſer, 
aus dem Beich vertriebene 
Socinianer, 
damit die 
ſo die Gottheit Chriſti laͤugnen, 
ſich nicht ruͤhmen koͤnnten, 
daß Caſimir ihr Rönig wäre, 
Den Senat, 
brachte Er von verſchiedenen Secten zur 
Gemeinſchafft des Catholiſchen 
Glaubens, 
auf daß die, ſo das Volck richteten 
ſich nach dem Birchen⸗Geſetz ſelbſt rich» 
ten moͤchten, 
um weſſentwillen auch 
Pabſt Alexander der Siebende 
Ihme den vortrefflichen Nahmen 


eines Rechtglaubigen 
beygeleget. 
Nachdem Er nun endlich 

zum hoͤchſten Grade irrdiſcher Ehre ge⸗ 
langet 

und nichts ruͤhmlichers mehr verrichten 
kunte 

legte Er die Krone 
ANNO M. DC. LXVIIL 


freywillig ab. 
Als denn 
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Alsdenn floſſen di die Thränen, 
die Er vorhin niemahls ausgepreſſt hatte, 
aus den Augen aller ſeiner Unterthanen, 


welche 
den von ihnen ſcheidenden König 
nicht anderſt 
als einen verſcheidenden Vater 
betraurten. 
Als Er zuletzt 
unter denen Ubungen der Gottſeeligkeit, 
womit Er ſein uͤbriges Leben 
zubrachte, 
Den Verluſt der Deftung Caminieck vers 
nabm, 
ſtarb Er 
aus Liebe zum Paterlande, 
damit Er 
einen ſo wichtigen Verluſt 
nicht überleben möchte, 
den 16. Decembris M. DC LXXII. 
und hinterließ fein Koͤnigliches Hertz 
zum Pfand der Liebe 
denen Moͤnchen 10 Cloſters, davon 
Er Abt geweſen. 
Welches ſie 
mit betruͤbtem Hertzen 
in dieſem Grabmahl 
beygefeset, 
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ZTERNA MEMORIE 
REGIS ORTHODOXIL 
HEIC 
POST EMENSOS VIRTUTIS 
AC GLORIA GRADVS OMNES 
QUIESCIT NOBILI SUI PARTE 
JOHANNES CASIMIRUS 
POLONIE 
AC SUECIZE REX; 
ALTO E JAGELLONIDUM 
SANGUINE, 
FAMILIA VASATENSI 
POSTREMUS, 
QUIA SUMMUS 
LITERIS, ARMIS , PIETATE, 
MULTARUM GENTIUM LINGUAS 
ADDIDICIT , QUO ILLAS PROPENSIUS 
SIBL DEVINCIRET, 
SETEMDECIM PROELIIS COLLATIS 
CUM HOSTE SIGNIS 
TOTIDEM UNO MINUS VICIT, 
SEMPER INVICTUS, 
MOSCOVITAS,SUECOS BRANDENBUR- 
GENSE S, TARTAROS, GERMANOS 
ARMIS; 
COSACOS, ALIOSQUE REBELLES 
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1 GRATIA, AC BENEFICIIS 
| EXPUGNAVIT, 
A VICTORIA REGEM IS SE PREBENS 
In || CLEMENTIA PATREM. 
0 DENIQUE TOTIS VIGINTI 


| IMPERII ANNIS, 

| FORTUNAM VIRTUTE VINCENS 

| AULAM HABUIT IN CASTRIS 
PALATIA 

IN TENTORIS 


0 SPECTACULA 
1 IN TRIUMPHIS, 


LIBEROS EX LEGITIMO CONNUBIO 
SUSCEPIT, QUEIS POSTEA ORBA- 
TUS EST, 
NE SISE MAJOREM RELIQUISSET, 
11 NON ESSET IPSE MAXIMUS; 
1 SIN MINOREM, S TIR PS DEGENERARET. 
Il PAR EI AD FORTITUDINEM 


1 RELIGIO FUIT, 
1 NEC SEGNIUS COELO MILITAVIT, 

| QUAM SOLO. 
HINC EXSTRUCTA MONASTERIA ET 
if NOSOCOMIA VARSAVILZ, 

1 CALVINIANORUM FA NA IN 
1 LITHUANIA EXCISA, 


SOCI- 
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SOCINIANI REGNO PULSI, NE 
CASIMIRUM HABERENT REGEM 
u CHISTUM DEUM NON 
HÄBERENT, 
SENATUS A VARIIS SECTIS AD 
CATHOLICE FIDEI COMMUNIONEM 
ADDUCTUS, 
UT ECCLESIJE LEGIBUS 
CONTINERENTUR 
On JURA POPULIS DICERENT, 
UNDE ILLI PRCLARUM 
ORTHODOXI NOMEN 
AB ALEXANDRO VII. 
INDITUM, 
HUMAN DENIQUE GLORIZ 
FASTIGIUM PRETERGRESSUS 
. CUM NIHIL PR/ECLAR IUS-AGERB 
POSSET, 
IMPERIUM SPONTE 


ABDICAVIT 


ANNOM. DC, LXVIIE 
UM PORRO LACHRYMAR, QUAS 
| NULLI REGNANS EXCUSSERAT, 
OMNIUM OCULIS MANARUNT, 
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QUI ABEUNTEM REGEM, NON SECUS 
ATQUErOBEUNTEM PATREM 
LUXERE. 

VIX RELIQUUM IN:PIETATIS 
OFFICHS CUM EXEGISSET, 
TANDEM AUDITA KAMENECIE 
EXPUGNATIONE,NE TANTE CLADI 
SUPERESSET, 

CARITATE PATRIE 
VULNERATUS OCCUBUIT 
XVII. KAL, M. DC, LXXII. 
REGIUM COR MONACHIS HUJUS 
COENOBII, CUI ABBAS 'PRAEFUERAT, 
AMORIS PIGNUS'RELIQUIT: 
QUOD ILLIISTHOCTUMULQ 
MOERENTES CONDIDERUNT, 


Wahl Michael Lorybuths / 
Wiesnowiski, eines Reußi⸗ 
ſchen Edelmanns. 


Atte nun Koͤnig Caſimir ſich durch ſeine 
Abdication die erwuͤnſchte Ruhe ver⸗ 
ſchafft, ſo gerieth Polen dadurch in deſto 

groͤſſere Unruhe. Es war von dem Waſatiſchen 
Hauſe niemand mehr uͤbrig, auf den man fein 
Augenmerck hätte richten koͤnnen. Viele Prin⸗ 
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ze. in Europa arbeiteten heimlich, die Cron auf 


ihre Familie zu bringen, und bemuͤheten ſich ein 
jeder wenigſtens zu verhindern, damit ſein Feind 
fich eines Vortheils nicht möchte zu erfreuen ha⸗ 
ben, fo er doch ſelber ſich nicht verſchaffen 


kunte. 

Stanißlaus Praßmowski, Ertz⸗Biſchoff von 
Gneſen und Primas, hatte den Reichs⸗Tag auf 
den Anfang des Chriſt⸗Monats 1668. angeſetzet, 
um auf denſelben vielen Sachen ihre abhelffliche 
Maaſſe zu geben, und dem bey verledigtem Thro⸗ 
ne gemeiniglich im Schwang gehenden Miß⸗ 
brauch der Freyheit gebuͤhrenden Einhalt zu thun. 
Alles gieng ziemlich ruhig zu, und wurde nach ei⸗ 
nigen Conteſtationen, die doch nichts böfes nach 
ſich zogen, der zte May 1669, zum Anfang des 
zur Wahl beſtimmten Reichs⸗Tags erwehlet. 

Bey dieſem Interregno richteten die Diſſiden⸗ 
ten keine ſolche Unruhe noch Verwirrung an, der⸗ 
gleichen zu andern Zeiten von ihnen erreget wor⸗ 
den. Konig Caſimir hatte der Sachen fo wohl 
Nath zu ſchaffen gewuſt, daß man zugleich feine 
Klugheit bewundern, und feine GOttes⸗Furcht 
ruͤhmen muſte. Nachdem er die von ihnen unter 
vorigen Regierungen angerichteten Unordnungen 
reiflich uͤberleget, wuſte er darwider ein ſolches 
Mittel zu treffen, daß ſeine Unterthanen dabey kei⸗ 
nen Anlaß bekamen, ſich über etwas zu beſchweh⸗ 
ren, dadurch die Reichs⸗Geſetze waren uͤbertret⸗ 
ten worden. Die Soeinianer, die man ehen⸗ 
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ften halten foll, waren zum Reich hinaus gejagt 

worden. Die uͤbrigen Secten aber ſahe man ver⸗ 

aͤchtlich an, und die, fo ſich biß dahin dazu be⸗ 
kannt halten, fiengen an dieſelbigen zu verlaſſen, 
einige aus Reu und Scham, daß fie felbigen ans 
gehangen, andere weilen ſie dadurch an ihrem 
Glück gehindert wurden welches fie doch für ih⸗ 
re Gottheit achteten. Da nun diejenigen, die 
dem Irrthum am meiſten ergeben zu ſeyn ſchie⸗ 
nen, gemeiniglich bey Hofe waren, und von de⸗ 
nen Verdruͤßlichkeiten, die demſelben unzertrenn⸗ 
lich folgen, ſich ſehr gedruckt / anbey aber auch der 
Hoffnung voͤllig beraubt ſahen, an deſſelben 
Gunſt Theil zu haben, hatten fie ſich endlich zu der 
Religion des Königs bequemer, welcher von An⸗ 
fang ſeiner Regierung, alle Ehren⸗Stellen nur 
denen Eatholiſchen, und zwar unter dieſen nur de⸗ 
nen Eifrigſten zugewandt. Nachdem nun durch 
ſolche Weißheit der Senat endlich dem Geſetze 
der Kirchen völlig unterworffen worden, war es 
hernach nicht ſo ſchwehr die Ruhe darin nen einzu⸗ 
fuͤhren, welche die wahre Religion beſtaͤndig mit 
ſich bringet. 

Eine ſo gottſeelige Auffuͤhrung machte viel⸗ 
leicht, daß die proteſſ renden Prinzen ſich bey die⸗ 
re Wahl anzubieten für bedencklieh hielten, weis 
len niemand mehr im Senat war, der ihnen die 
Stange hätte halten wollen. Der einzige Her⸗ 
zog von Moßkou machte fich Darüber kein Ber 
dencken, ſondern bediente ſich vielmehr ſeiner ge⸗ 
wohnlichen Kunſt⸗Griffe, die aber eben fo 1 
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als auf vorigen Reichs⸗Tagen von ſtatten gien⸗ 

en. Dieſer Fuͤrſt begehrte das Reich für feinen 
alteſten Prinzen, weil er ein brutaler Menſch ware, 
den er in Moßcau zu regieren nicht für tuchtig 
hielte. Zu Ende des 1668. Jahres hatte er emen 
Reſidenten zu Warſchau, der dem Senat ein 
Schreiben überreichte , vermittelſt deſſen er der 
Republic infinuirte, daß, wo fie etwas an ihn 
zu berichten hätte, fie ſich zu dem Ende zu denen 
Senatoren ſeines Reichs wenden koͤnnte, als 
durch deren Canal er ihr ſeinen Willen und Meis 
nung ſchon wolte zu verſtehen geben. Nun ſtun⸗ 
den vier und achzig tauſend Mann feiner Troup⸗ 
pen an der Lithauiſchen Grentze, welche die Ex- 
cluſion, die fein unzeitiger Trotz wohl hätte ver⸗ 
dient gehabt, dermahlen verhinderten. 

Der Polniſche Adel gerieth über feine groſſe 
Zurüſtungen in ziemliche Angſt, und da es an 
Kraͤfften fehlte, nahm man die kiſt zur Hand; Ein 
jeder betheurete, daß er es mit ihme halten wolte, 
und both ihme ſeine Dienſte an: Er aber war 
ſo einfaͤltig, daß er ſolchen Leuten Glauben zuſtell⸗ 
te, welche nur darum eine Ergebenheit gegen ihme 
bezeugten, weilen er ihnen einen ziemlichen Schre⸗ 
cken eingejaget. 

Es war dieſer erſte Anſchlag ſo wohl gelun⸗ 
gen, daß man für rathſam hielte, einen Fuͤrſten 
noch ferner mit leerer Hoffnung abzuſpeiſen, der 
zu ſeinem Selbſt⸗Betrug etwas beyzutragen geru⸗ 
hete. Er ließ denen Polen durch einen Agenten 
zu wiſſen thun, daß er willens waͤre ihnen Kiow 
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wieder einzuräumen, wie er in einem Friedens⸗ 
Schluß ſich bereits darzu verpflichtet, offerirte 
ihnen zugleich ſeinen Sohn zum König an, und 
erboth ſich der Nepublic zu Dienſte jederzeit 
20000, Mann zu unterhalten, auch derſelben uͤber 
dieſes zehen Millionen aus zuzahlen, und alle von 
der Cron abhangende Staͤdte und Veſtungen 
wieder abzutreten. f 

Die Lichauer und Caſimir Patz, dieſes Her⸗ 
zogthums Groß⸗Cantzler, fürchten ſich mehr vor 
ſeiner Armee von achzig tauſend Mann, als daß 
fie dieſen ſuſſen Worten hätten trauen ſollen; Und 
durch erwehnten Patzens Geſchicklichkeit, (der 
dem Agenten zu verſtehen gab: Er ſeines Theils 
ſaͤhe nur eine eintzige Schwierigkeit zuvor, welche 
den guten Willen der Polen gegen ihme in etwas 
aufhalten koͤnnte; Die von ihme geſchehenen Of- 
ferten waͤren dem Staat viel zu vortheilig, als 
daß man fie nicht annehmen ſolte und die bloſſe 
Differenz der Religion waͤre die Hindernuͤs, die 
man aus dem Wege noch raͤumen müfte,) wuſten 
fie die Sachen ins weite Feld zu ſpielen und mit⸗ 
hin Zeit zu gewinnen. 

Der Czaar ließ alſobald feine Patriarchen 
verſammlen, welche aus einer denen Hof⸗Leuten 
anhangenden Niedertraͤchtigkeit, dem Ehr⸗Geitz 
ihres Fuͤrſtens ſchmeichelten, und ihr Gutachten 
dahin erſtatteten, daß der Prinz fein Sohn, ohne 
feine Seligkeit in Gefahr zu ſetzen, wohl koͤnnte 
Cathollſch werden, weilen er durch dieſen Reli⸗ 
gions⸗Wechſel, der Griechiſchen N 
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Kirchen einen anſehnuchen Dienſt leiſten, und ih⸗ 
re Kräfften wider den formidabieften Feind der 

Chriſtenheit wiederum vereinigen wuͤrde. War 
demnach ihr Schluß denen Grund⸗Reguln der 
she Sitten⸗Lehre nicht ſonderlich aͤhn⸗ 
ich. 

Dadurch bekam der Lithauiſche Adel wieder 
Lufft, und thaten ihme die Moſcowiter nicht den 
geringſten Eintrag; Vielmehr ließ der Czaar / un⸗ 
ter ihrer viele, Geld austheilen, und machte da⸗ 
durch die ihnen eingejagte Furcht wieder gut. 

Dieſer von dem Cantzler Patzen denen Pos 
len erwieſene Dienſt, wäre Ihme nachmahls ber 
nahe zum groſſen Verdruß gereichet⸗ inmaſſen 
ihn ein Land⸗Both auf dem zur Wahl ange⸗ 
fiellten Reichs⸗Tage heimlicher Unterhandlan⸗ 
gen beſchuldigte; Da aber Kläger die Sache 
nicht erweiſen kunte, wurde Pas gerechtferti⸗ 
get, und der Land⸗Bothe mit der Straffe ver⸗ 
ſchonet, weilen man dabey des einen gute Ab⸗ 
ſichten, und des andern geleiftete anſehnliche 
Dienſte, in Betrachtung zog. Waͤre ein ſolches 
Urtheil in dem Roͤmiſchen Senat, oder von de⸗ 
nen Areopagiten zu Athen abgefaſſet worden, ſo 
hätten gewiß die alten Seribenten viel Weſens 
davon gemacht. 

Derweilen nun, daß man den Czaaren fo 
aufhielte, ſetzte man ſeine Nachbarn in nicht ge⸗ 
ringe Untuhe. Die Tücken, Tartarn und Co⸗ 
ſacken machten ſich ſorgliche Gedancken, im 

9 5 Falle 


123 OB 

Falle er erwehlet werden ſolle, und Schweden 
war um Liefland beſorgt, und ſchaͤtzte es ſchon 
für verlohren, wann die Polniſche und Moſcowi⸗ 
tiſche Macht, ihme dieſen fetten Biſſen wiederum 
aus den Händen zu fpielen, ſich einmal wieder 
vereinigen ſolte. 

Der Paͤbſtliche Nuncius erſchrack fo wohl 
als andre, gls er von dieſen Unterhandlungen, 
die er faſt für richtig hielte, Nachricht bekam; 
dahero bezeugete er gegen einige Magnaten ſein 
Mißfallen hieruͤber, welche aber noch nicht Zeit 
zu ſeyn erachteten, ihme dieſe Gedancken zu beneh⸗ 
men: Andere verſicherten ihn, daß die Polen gut 
Catholiſch waͤren, und bathen, er möchte nur 
glauben, daß die Staats⸗Klugheit aus Norden 
nicht gar verbannet ſey. 


Man kunte ohne allzu groſſe Scharffſinnig⸗ 
keit gar wohl mercken, daß man dem Moſcowi⸗ 
ter nicht ehender die Exeluſi yam geben wuͤrde, 
als wenn man im Stande, ſich vor ihme nicht 
mehr zu fürchten. Er war nicht der eintzige 
Cron⸗Praͤtendent, man wolte von denen andern 
auch einigen Vortheil ziehen, und es wurde ihre 
Anzahl nicht ſo groß, als diejenige wuͤnſchen 
mochten, die ihre Abſicht bloß auf ihren Eigen⸗ 
nutz gerichtet hatten. 

Der Herzog von Neuburg ließ es ſeines Theils 
an maͤchtigen Sollicitationen nicht ermangeln. 
Er war verſtaͤndig und von groſſen Verdienſten, 
und feine in Teutſchland fo hochbelobte Klugheit 
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denen Polen nicht unbekannt. So wuͤrden dem⸗ 
nach feine ſchoͤnen Eigenſchafften ihme zu einem 
beſſern Grund der Hoffnung gedienet haben, 
wenn er auſſer dem Moſcowiter keinen Compe- 
tenten gehabt hätte. Er war aber von Geburt 
ein Teutſcher, welches Volck denen Polen nicht 
ſonderlich angenehm, und ſo et ja von dem Kap⸗ 
fer recommendiret wurde, ſo legte ſolches ſei⸗ 
nem Gluͤcke nur eine neue Hindernüs in den 
Weg. Schweden arbeitete für ihn, ſchiene aber 
hierunter nicht aufrichtig zu handlen, und war 
es dieſer Crone ſchon genug, wenn der Moßcowi⸗ 
ter nur ausgeſchloſſen wurde. 

Der Kayſerliche Bothſchaffter redete dem 
Fuͤrſten von Neuburg öffentlich das Wort, da er 
inzwiſchen, Krafft eines geheimen Befehls von 
feinem Principal, für den eintzgen Mit⸗Werber, 
den er zu forchten hatte, agiren muſte. Zu deme 
war auch ſeine Familie allzu zahlreich, und be⸗ 
durffte Polen keines Prinzens, der ſo viel Kin⸗ 
der zu verſorgen hatte. Aller dieſer Urſachen hal⸗ 
ben, achtete man ihn nicht ſonderlich, und wo er 
ja die Hoffnung dieſe Cron zu erhalten nicht ehen⸗ 
der verlohr, ſo kam es bloß daher, daß die von 
ihme ausgetheilten Geld⸗Summen, ihme einige 
Anhänger erweckt hatten, welche, ſo lange fie die 
Wirckungen feiner Freygebigkeit ſpuͤhreten, noch 
beſtaͤndig ſeine Parthey hielten. 

Carl von Lothringen kam auch in Vorſchlag, 
und that dem Herzog von Neuburg keinen gerin⸗ 
gen Eintrag; viele halten Dafür, es hätten ande⸗ 
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re Prinzen ſich um die Cron gar nicht bewerben 
doͤrffen / damit fie mit einem ſo gefährlichen Ne⸗ 
ben⸗Buhler es nicht zu thun bekaͤmen, deſſen Tu⸗ 
genden von Freund⸗ und Feinden gleichmäßig be⸗ 
wundert wurden. Dieſe: Prinz war ſieben und 
zwantzig Jahr alt und noch ohnverheyrathet, kun⸗ 
te alſo eine der Cron Polen vortheilhaffte Allianz 
treffen; Er war aber feiner Lander beraubt, und 
dazu allem Ungluͤck der Herzog Carl von Lothrin⸗ 
gen, feines Vatters Bruder, ihme das Wort res 
dete, trauete kein Menſch feinen Worten, ſon⸗ 
dern als man denen Polen von ſeinem groſſen 
Reichthum viel vorſagte, und ſie bereden wolte, 
er waͤte am baaren Geld der reichſte Prinz in Eu⸗ 
ropa, gaben ſie hierauf weiter nichts zur Antwort, 
als daß es einen Prinzen, der wie er des Krieges 
kundig waͤre, viel ngkuͤrlicher ſeyn wuͤrde, feine 
Schaͤtze zu wieder Eroberung feiner Laͤnder an 
zuwenden, als eine Cron damit erwerben zu 
wollen. 

Die groſſe Anzahl derer Agenten, ſo dieſe 
ztwey Prinzen an vielen Orten des Reichs beſtel⸗ 
let hatten, befoͤrderte darum ihre Sache nicht. 
Man entdeckte zu Warſchau einen in Cavaliers⸗ 
Kleidern verſteckten Irrlaͤndiſchen Mönchen, wel 
cher ihnen heimlich einen Anhang zu machen be⸗ 
muͤhet war, und dieſes ſchiene der Wuͤrde eines 
ſouverainen Herren perkleinerlich zu ſeyn. Der 
Pater Richard, ein Jeſuiter und Beicht⸗Vatter 
des Prinzens von Lothringen kam nachgehends 
auch dahin, und führte feine eee zu 
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feinem Beſten fo öffentlich, daß er durch ſeinen 
Eifer feinem Herrn bald unbuͤtzich wurde, indem 
niemand mehr mit ihme anderſt als in Gegen⸗ 
wart einiger Zeugen reden wolte, um dadurch den 
Vorwurf zu vermeiden, den man gemeiniglich de⸗ 
nenjenigen zu thun pfleget, die ſich in ſolche Haͤn⸗ 
del miſchen. Es wurde noch ein dritter 
Agent entdeckt, der das Intereſſe feiner Princi⸗ 
palen noch ſchlechter, als die zwey erſteren zu 
beobachten wuſte; Er kam anfaͤnglich unter ei⸗ 
nem falſchen Nahmen zum Vorſchein, der Pri⸗ 
mas aber gab ihme gar bald den Lauff⸗Zettul. 
Er fand ſich zur Zeit und an dem Ort der Wahl 
wieder ein, und nachdem er einen Kauffmann 
übel tractirt, ließ ihn der Reichs⸗Tags⸗Mar⸗ 
ſchall mit gebuͤhrender Straffe bedrohen; und 
daruͤber faßte man von einem Prinzen nachtheili⸗ 
ge Gedancken, deſſen Miniſter einer ſolchen Ger 
walt⸗That faͤhig war. f 

Es ruckte der erſte May allmählig heran, und 
fanden ſich die Magnaten mit einem ſo anſehn⸗ 
lichen Gefolge ausg ſuchter Leute nach und nach 
an, daß man denen Moſeowitern wäre gewachſen 
geweſen, wann fie hätten ins Reich brechen und 
die Wahl verhindern wollen. Das war aber 
ihres Fuͤrſtens Vorſatz nicht; denn er verließ ſich 
auf die Lthauiſche Verheſſſungen, und ſtund in 
den Gedancken, es koͤnnten die Polen ihme die 
Cron nicht verſagen, weilen ex darum ange⸗ 


halten. 
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Die erſten Tage ſtrichen unter vergeblichen 
Conteſtationen vorbey; den zo, Mah wurde 
aber Potoski zum Reichs ⸗Tags⸗Marſchallen 
erwehlet, weilen Lubomirski, des verſtorbenen 
Hroß⸗Marſchalls Sohn, dieſe Wurde ausge⸗ 
ſchlagen. Dieſer Herr hielte fuͤr rathſam, die 
zu Erſetz ung dieſer Stelle in feiner Perſon getrof⸗ 
fene Wahl mit guter Manier von ſich abzuleh⸗ 
nen, wellen er ſelber bey dem Reichs⸗Tag etwas 
zu ſollieitiren hatte, ſo die Rehabilitirung des 
Gedaͤchtnuͤſſes feines Vaters betraf, als wel⸗ 
ches unter der Regierung Koͤnig Caſimirs durch 
ein öffentliches Decret beſchimpfft worden, bey 
welchen Umſtaͤnden die Reichs⸗Tags⸗Mar⸗ 
ſchalls⸗Wuͤrde, die Leute haͤtte bereden koͤnnen, 
daß man nach Gunſt darinnen verfahren waͤre; 
Und dieſe Großmuth brachte ihme kurze Zelt her⸗ 
nach die Gnade zuwegen, welche ihme vielleicht 
Bon Rechts wegen ſonſten nicht wiederfahren 
waͤre. 

Es waren nun nicht mehr als noch zwey 
Cron⸗Praͤtendenten in Vorſchlag; den Moſeo⸗ 
witer, von welchen man nichts mehr zu beſorgen 
Dr ‚und dem fein angebohrner Hochmuth eine 

eſandtſchafft herzuſchicken nicht zugelaſſen, 


rechnete man ferner nicht dazu. Dieſe zwey 
noch übrige Competenten zertheilten den Adel, 
und trieb die Wuth ihren Anhang ſo weit, daß 
man faſt alle Nacht in die zwantzig Perſonen auf 
der Gaſſen ermordet fande, Es kehrte zwar der 
Reichs⸗Tags⸗Maxſchall darwider alle = er⸗ 
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finntiche Sorgfalt vor; das eingige Mittel aber, 


nachgeben wolte. 

Erſt im Junlo wurden die Geſandten zur 
Audienz gelaſſen. Der Paͤbſtliche Nuntius, 
dem der Schrecken wegen der Moſcowitiſchen 
Unterhandlungen noch nicht vollig vergangen, 
hielte den 4. Junli feine Anrede in Lateiniſcher 
Sprach und ermahnte die Verſammlung einen 
Eatholiſch⸗gebohrnen Prinzen zu erwehlen, und 
der folglich nicht Schifmatifch noch einem andern 
Glauben zugethan ſebz. Den 7. bekam der 
Graf von Schafgotſch feine Audienz und recom⸗ 
mendirte im Nahmen des Kayſers den Herzog 
von Neuburg, zu vieler Leute groſſen Verwunde⸗ 
rung, welche dieſer Miniſter dem Heriog von Eos 
thringen verpflichtet hatte. Der Weeneriſche 
Math wolte dadurch beyde Prinzen vergnuͤgen, 
und es haͤtte ihme ſchwehrlich beſſer gelingen koͤn⸗ 

en, wenn man den Vorſatz gefaßt hätte, fie bey⸗ 
e mißvergnuͤgt zu machen. 

Den ı2ten wurde der Neuburgiſche Ger 
ſandte zur Audienz beruffen und dieſer verſprach 
im Nahmen feines Prinelpals an die Armee zwey 
Millionen zu bezahlen, zum Dienſt des Staats 
4000. Mann zu unterhalten, an denen Grenzen 
drey Veſtungen anzubauen, und für die Polen 
ein Collegium in Teutſchland anzurichten. Pon 
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Prinz von Leſrin, der nach ihme zur Verhoͤr ge⸗ 
laffen wurde, that ohngefehr eben dieſe Offerten 
im Nahmen des Herzogs von Lothringen 
für feines Bruders Sohn. Wenn dieſe Prin⸗ 
zen ihre Anerbietungen nicht ſo hoch geſpannt haͤt⸗ 
ten, fo doͤrffte man die Execution für leichter an⸗ 
eſehen haben. Der Abt Riquet, der fuͤr den 
Punzen von Lothringen das Wort geführet ſez⸗ 
te noch hinzu, daß der Prinz, dem er das Wort 
redete, bereit waͤre in einem beſonderen Streit 
oder Zwey Kampff feinem Mit» Werber die 
Cron ſtreſtig zu machen, damit er dieſelbe durch 
die Ehrlichſten Wege erhalten moͤchte: Es rich⸗ 
tete aber des einen Trotz nicht mehr, als des an⸗ 
dern Verheiſſungen aus. 

Der Adel wolte uͤber die Länge des Reichs⸗ 
Tages ungedultig werden, man fieng von allen 
Seiten an zu murren, und es wuͤrden die Dro⸗ 
Vvaln ſich in die That verwandelt haben, wenn 

palinski, Woiwode von Caliſch der Unord⸗ 
nung nicht geſteuret und vorgeſtellet haͤtte: Es 
wäre eine rechte Raſerey und thoͤrichte Wuth, 
daß man die Angelegenheiten ſolcher Prinzen, die 
man mit keinem Auge geſehen, zu behaupten, ein⸗ 
ander erwuͤrgen wolte; Wenn man miteinan⸗ 
der nicht einig werden koͤnnte welchen von bey⸗ 
den man dem andern vorziehen ſolte, den Her⸗ 
zog von Neuburg oder den Prinzen von Lothrin⸗ 
gen, muͤſte man ſie beyde fahren laſſen; fie braͤch⸗ 
ten, in Anſehung ihrer Geburt und ihrer Ergeben⸗ 
heit gegen dem Haufe Oeſterreich, ihre Aus⸗ 
ſchlieſſung mit ſich; Es doͤrffte hoch⸗ i 
aus 
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Haus dereinſtens der Republic Polen, eben fo 
fatal als denen Koͤnigreichen Ungarn und Boͤh⸗ 
men ſeyn; Teutſchland wuͤrde von gleicher Ge⸗ 
fahr bedrohet, weilen es das Reich ſo lange bey 
eben dieſer Familie gelaſſen. Wir wollen uns 
aber bey Fremden nicht aufhalten, fuhr dieſer 
Woiwode weiter fort, ſondern nur was unter 
uns, von Anfang der Monarchie an, vorgegan⸗ 
gen, genau unterſuchen. Es hatte das Reich ei⸗ 
ne ſolche Trennung, wie die heutige iſt, erlebet, der 
Reichs⸗Tag wurde daruͤber zerriſſen, und das 
vielfältige Ungluͤck ſo unſern Haͤuptern drohete, 
machte das man endlich der Vernunfft gehoͤre 
gab. Man berleff einen andern Reichs⸗Tag, und 
erwehlte ſich in Polen einen Regenten. Piaſtus, 
ein gebohrner Pole, wurde erwehlet, und dieſer 
Mann, der weder reich, noch von vornehmen 
Herkommen war, regierte das Reich ſo weißlich, 
daß ſein Tod, ob er gleich hundert und zwantzig 
Jahr gelebet, der Republie ſehr ſchmertzlich fiel. 
Sehet, dergleichen Vorſichtigkeit haben unſere 
Vaͤter wider den Ehr⸗Geitz, Neid und Geld⸗ 
Geltz derer Cron⸗Praͤtendenten gebraucht; Laſ⸗ 
ſet uns ihrem Beyſpiel folgen: Der Herzog von 
Neuburg mag immerhin ſeinen kleinen Staat 
und feine zahlreiche Familie beherrſchen und der 
Herzog von Lothringen feine Schatze auff die 
Wieder⸗Erxoberung feines Landes anwenden. 
Laſſet uns einen andern Piaſten erwehlen und 
die Worte der Schrifft wohl bedencken: Ad 
mitte ad te alienigenam, & ſubvertet te. Eis 

wehle 


136 (o) 8 
wehle einen Fremdling, fo wird er dich zer⸗ 
oͤren. 

Durch dieſe Rede wurden die Gemuͤther ge⸗ 
ftilet; Ein mit Donner und Blitz vermengter 
Regen machte, daß man auseinander gieng, je⸗ 
doch in dem veſten Vorſatz, ſich des andern Ta⸗ 
ges einen Koͤnig zu erwehlen, er moͤchte auch ſeyn 
wer er wolte. In der That wurde dem in groſ⸗ 
ſer Anzahl anweſenden Adel, uͤber ſo langer Er⸗ 
wartung eines Ober⸗Herrn, die Zeit lang; Er 
war nunmehro von Geld entbloͤſet, und die Mini⸗ 
ſtern derer Praͤtendenten wolten vor geſchehener 
Wahl keines mehr hergeben, weilen vielleicht der 
Vorrath ausgegangen, und noch kein friſcher 
Wechſel vorhanden war. 

Der Woiwode von Kaliſch wolte es bey fo 
gut gemachtem Anfang nicht bewenden laſſen. 
Er ließ es nicht genug ſeyn, daß er den Adel einen 
aus ihrem Mittel zu erwehlen aufgemuntert, ſon⸗ 
dern er unterſieng ſich die Wahl auf einen ſol⸗ 
chen Mann zu bringen, der ihme die Crone zu 
dancken haͤtte. Der Woiwode von Poſen lei⸗ 
ſtete ihme Geſellſchafft; Sie ſuchten den Wieß⸗ 
nowiski in feinem Gezelt, als man ihnen aber ger 
ſagt, daß er zu Warſchau wäre, wendeten fie ſich 
dahin und erblickten ſeinen Wagen vor der Mi⸗ 
noriten⸗Kirchen: Als ſie ihn nun darinnen an⸗ 
traffen ſagten ſie zu ihme, man waͤre im Begriff 
einen Koͤnig zu erwehlen und erſuchten ihn mit zu 
gehen, welches er auch nach einiger Weigerung 
that, indem er nicht vorſahe, was das Glück mit 
ihme vorhatte. Dieſe 
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Dieſe drey Herren kamen den ıgten wieder 

auf den Reichs Tag. Die Anhänger des 
Herzogs von Neuburg und des Prinzens von 
Lothringen erhitzten ſich dergeſtalten, daß man 
beforgte fie doͤrfften zulezt in ein Handgemeng ge⸗ 
rathen. Daher nahmen die Woiwoden von 
Ka lſch und Poſen Gelegenheit einen Polen in 
Vorſchlag zuͤbringen, wie jener es den Tag zur 
vor ſchon gethan hatte, machten auch zu gleicher 
Zelt den Wiesnowiski nahmhafft. Das Durch⸗ 
lauchtige Haus dieſes Mannes, den fie vorſchlu⸗ 
gen, machte daß man ihnen Gehoͤre gab, und das 
in Polen fo hoch ſchaͤtzbare Andencken derer Ja⸗ 
gellonen, neigete das Hertz des geſammten Adels 
zu ihme. Wiesnowiski war zwar nicht aus 
dieſem Haus entſproſſen, als welches durch Si⸗ 
gismund Auguſtens Tod vollig erloſchen, er 
ſtammte aber von Korlbuth, Uladißlal Jagello⸗ 
nis, der Lithauen mit Polen vereinbaret und den 
Chriſtlichen Glauben angenommen hatte, feinem 
Vaters Bruder ab. Dieſe Betrachtung brach⸗ 
te der in ſeiner Perſon getroffenen Wahl einen 
allgemeinen Beyfall zu wegen, womit auch die 
Anhaͤnger derer Herzogen von Lothringen und 

ſteuburg nicht übel zu frieden waren, indem fie 
dafür hielten, fie hätten für das von dieſen Prin⸗ 
e Geld, der Sache ſchon genug 
gethan. 

Wiesnowiski verwunderte ſich mehr als die 
übrigen, als er ſich nennen hörte, noch weit mehr 
aber erſchrack er, als die Verſammlung ihn wider 
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ſeinen Willen in die Mitten nahm, und ihn 
freundlich erſuchte, er moͤchte doch die Cron an⸗ 
zunehmen geruhen. Er weinete Darüber und 
ließ ſich vernehmen, daß er ſich nicht fuͤr genugſam 
hielte eine ſo ſchwehre Laſt zu tragen. Vielleicht 
hatte dieſer Prinz wohl niemahls eine fo aufrich⸗ 
tige Bekaͤnntnuͤs abgeleget. 

Man beſchuldigte den Biſchoff von Beziers, 
damahligen Franzoͤſiſchen Geſandten, daß er dem 
Woiwoden von Kaliſch, die in ſeiner Rede geaͤuf⸗ 
ſerte, dem ganzen Vaterland Teutſcher Nation 
ſo wohl, als dem Hauſe Oeſterreich, ſo ſchimpff⸗ 
liche Meinungen eingegeben und beygebracht haͤt⸗ 
te. Die Agenten und uͤbrigen Anhaͤnger derer 
Herzogen von Neuburg und Lothringen, deren 
Anſchlaͤge in fo kurtzer Zeit zernichtet wurden, 
ſchrieben den Unſtern ihrer Prinzen der guten 
Auffuͤhrung dieſes Praͤlaten zu, und weil ſeine 
Geſchicklichkeit bekannt war, glaubte jedermann 
gar gerne, was dieſe von ihme zu ſagen be⸗ 
liebten. 

Die übrigen Wolwodſchafften folgeten dem 
Beyſpiel derer von Kaliſch und Poſen, und ga⸗ 
ben dem Wiesnowiski ihre Stimmen; Und auf 
ſolche Weiſe wurden die Herzogen von Neuburg 
und Lothringen von ihren getreueſten Anhängern 
derlaſſen. Die Lithauer, die ſich nicht gleich zu 
Annehmung eines Prinzens entſchlieſſen kunten, 
welchen ſie nicht zu erſt ernennet, ſchlugen ande⸗ 
re zur Wahl vor. Wenn Zorn und Hartnaͤckig⸗ 
keit den rechten Nachdruck nicht zum e 
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haben) fo ſind es gefährliche Dinge, Und dars 


über wurde ein Edelmann, der etwas hitziger, 
als die uͤbrigen redete, in einem Augenblick nie⸗ 
dergeſaͤbelt, wornach die Schwuͤrigſten, in das, 
was ſie nicht hindern kunten, wiewohl gezwun⸗ 
gen, willigen muſten. 

Der Primas, der eine Wahl, die ihm allzu⸗ 
gewalthaͤtig vorkam, nicht gerne billigen wolte, 
hatte ſich auf das Schloß retirirt. Der Adel 
drohete ihn mit Gewalt zu zwingen, dahero ihn 
denn die Senatoren bittlich erſuchten, ſich in der 
Verſammlung wieder einzufinden. Als nun 
ſolches geſchehen und ein jeder in die Wahl ge⸗ 
williget, ernannte der Ertz⸗Biſchoff, dem alten 
Herkommen gemäß, den Wiesnowiski zum Koͤ⸗ 
nig in Polen, und führte ihn in die St. Johan⸗ 
nis⸗Kirche, woſelbſt er ihn einſegnete Den 29 ten 
als am Feſt⸗Tage St Michaelis ſeinesPatrons, 
wurde er mit eben dem Gepraͤnge, wie die Koͤnt⸗ 
ge ſeine Vorfahren gekroͤnet. 

So wurde Michael Koributh Wiesnowiski 
zum Koͤnig in Polen erwehlet, ohne daß er bis 
dahin jemahls ein Amt beſeſſen, ſo ihn des 
Throns haͤtte wuͤrdig machen koͤnnen, in dem er 
ſeit dem von ſeinem Vater, durch den Einfall der 
Tartarn und Aufſtand der Coſacken, in Reuſſen 
erlittenen groſſen Verluſt, nichts anders zu ſei⸗ 
nem Unterhalt gehabt; als eine mittelmaͤſſige 
Penſion, die Koͤnig Caſimir und die Königin 
Marta von Gonzaga feine Gemahlin ihme hat⸗ 
ten anweiſen laſſen. Die, ſo ihn erwehlet hat⸗ 
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ten, erkannten allzuſpaͤth, daß was man allzu uͤber⸗ 
dlend beſchlieſſet, wunderſelten wohl gelinget. 

Das Koͤnigreich iſt niemahls ſo ſehr be⸗ 
draͤngt worden, als unter feiner Reglerung. Pos 
doliens Verheerun „der Stadt Caminleck von 
den Tuͤrcken beſchehene Eroberung, und ein 
ſchaͤndlicher Friede , den man mit dem Bedinge, 
der Pforte jährlich einen Tribut zu entrichten, 
hatte erkauffen muͤſſen, wurden dem Unſtern die⸗ 
ſes Prinzens zugeſchrieben, deſſen ſchwacher und 
der Regierung unfaͤhiger Verſtand, zu denen 
vielfaͤltigen Ungluͤcken, welche dem Staat mit 
dem gaͤnzlichen Untergang droheten, Anlaß ge⸗ 
geben. Es ſchiene aber als haͤtte der Tod die⸗ 
ſes Prinzens das Koͤnigreich aus der Gefahr ge⸗ 
riſſen, in welche fein Ungluͤck, und die ſchlechte 
Hochachtung, die man fuͤr ſeine Perſon hegte, 
ſelbiges verſetzt hatte. Er ſtarb im Jahr 1673. 
den loten Nobember im drey und dreyſſigſten 
Jahr ſeines Allers, an einem Fluß der ihme auf 
die Lungen gefallen, und hinterließ die Polen 
nicht ſo wohl uͤber ſeinen Tod betruͤbt, als viel⸗ 
mehr wegen der in ſeiner Perſon getroffenen 
Wahl hoͤchſt beſchaͤmet. 

Dieſer Prinz hatte, ehe er ſtarb, das Miß⸗ 
vergnuͤgen nicht, einen Aga des Groß⸗Sultans 
an ſeinem Hof zu ſehen, der den Tribut von ihme 
abfordern molte, anbey aber in feines Herrren 
Nahmen, ihme einen Commando» tab, nebſt 
einem Unter⸗Kleid mitbrachte, damit anzuzeigen, 
daß er, durch den mis der Pforte geſchloſſenen 
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unglücklichen Tractat, fein Vaſſall ger 


worden. 

Die Polen lieſſen die von dieſen Barbaren, 
gegen ihrem König und die Republic bezeugte 
Verachtung nicht lange ungerochen, fondern wu⸗ 
ſchen dieſen Schand⸗Flecken in dem Blute ihrer 
maͤchtigen Feinde wiedet ab, und erfochten bey 
Choczin, durch die Verrätherey der Moldauer 
und Wallachen, die ſich niemahls anders als 
durch ihre Treuloſigkeit beruͤhmt gemacht, uͤber 
ihre Armee einen vollkommenen Sieg. Solche 
Treuloſigkeit war bey dieſer Occaſion denen 
Polen ſehr nuͤtzlich, ſintemahlen alle Victualien 
ihnen ausgegangen, und fie, nur den Muth aus⸗ 
genommen, der in denen verdrießlichſten Umſtaͤn⸗ 
den jederzeit von groſſer Hüͤlffe iſt, ſonſten an al⸗ 
len Dingen Mangel litten. Huſſant Baſſa, der 
fs hochmuͤthig, als trotzig und hitzig, commandirte 
die Tuͤrckiſche Armee. Der Hoſpodar von 
Moldau ſchlug ſich mit ſeinen Voͤlckern zu ihme, 
welche aber dleſem Barbariſchen Heerfuͤhrer 
nicht fo ſauber, noch fe zahlreich vorkamen, als 
fein wunderlicher Sinn hätte wuͤnſchen mögen 5 
Er verwieß es dieſem Fuͤrſten, und aus übermäfs 
figem Zorn, der ihnen bepden theuer genug zu 
ſteben kam, verſetzte er ihme mit feiner, Streit» 
Axteine ziemliche Wunde auf den Kopff. Nach 
einem fo ſchaͤndlichem Traetament, war dieſes 
auf nichts anders, als auf Rache bedacht, welche 
auch die Tuͤrcken mit deſto geöfferem Schaden 
staff , wellen er feine rachrierige Empfindlichkeit 
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gar wohl hatte zu verbergen gewuſt. Die Wal⸗ 


lachen empfanden dieſen, dem Fuͤrſten von Mol⸗ 
dau wiederfahrnen Schimpff, fo übel als feine 
eigene Unterthanen; dahero halffen fie beyder⸗ 
feits dem Sobieski ins feindliche Lager, vereinig⸗ 
ten ſich mit den Polen und ſtritten ſo tapffer, daß 
ſie an dem erhaltenen Sieg guten Theil hatten. 
Auf dieſe Niederlage des Huffani Baſſa folgete 
ſeine Ungnade und Tod, welche den Hoſpodar 
über dem erlittenen Schimpff, und vielleicht auch 
über dem Verluſt feines Staats, davon ihn die 
Tuͤrcken verjagten, einiger maſſen troͤſteten. 
Dieſe Schlacht gieng eben den Tag an, an mel 
chem der König ſtarb. Des andern Tages war 
der Sieg vollkommen, und ſetzte die Tuͤrcken in 
nicht geringen Schrecken, da er hingegen dem be⸗ 


drängten Polen einen neuen König ſchenckte. 

Die ſer erfochtene herrliche Sieg bekraͤfftig⸗ 
te das Urtheil, ſo man ſchon laͤngſtens von denen 
Polen gefaͤllet, daß fie nemlich zwar Schlachten 
zu gewinnen, aus ihren Siegen aber keinen Vor⸗ 
theil zu ziehen wiſſen. 


Wahl Johannis Sobießki, 
Cron⸗Groß⸗Marſchalls. 


ie von einem fo unberhofften Glück ers 
ſchollene Zeitung brachte eine gewaltige 
Veraͤnderung mit ſich. Der ae 
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Aga und der Schagmeifie, weiche den Tribut 
abforderten, hoͤreten auf zu trotzen, und wurden 
auf den zur Wahl angeſetzten Reichs Tag ver⸗ 
wieſen, und weilen ſie nunmehro eine ganz an⸗ 
dere Antwort erwarteten, als ihres Princpals 
Forderung mit ſich brachte, erſuchten ſie den 
Primas um einen ſchrifftlichen Schein, wie daß 
des Koͤniges Michaels Tod, noch vor der Aus⸗ 
richtung der ihnen aufgetragenen Commiſſion 
vorgefallen. 

Der verſammlete Senat ſtellete öffentliche 
Freuden⸗Bezeugungen an, und machte den An⸗ 
fang dazu mit Ablegung der Königlichen Trauer. 
Der vorlaͤuffige Reichs⸗Tag wurde auf den 15. 
Jenner 1674. angeſetzt. Man hatte ſich vorge⸗ 
nommen, ſelbigen innerhalb 4. Tagen zu endi⸗ 
gen; Alleine die bey ſolchen Verſammlungen ge⸗ 
meiniglich einſchlagende Streitigkeiten, und die 
Begierde die jederman bezeugte, den Cron⸗ 
Groß ⸗Marſchall Sobieski auf ſelbigen erſchei⸗ 
nen zu ſehen, verzoͤgerten denſelben biß in die 
Nacht vom 22 auf den 23. Hornung. Keine 
eintzige Sache wurde darauf ausgemacht, aus⸗ 
genommen der Königin Wittwen⸗Gelder, wel⸗ 
cher Polen zwey mahl hundert und funffzig tau⸗ 
ſend, Lithauen aber hundert tauſend Livres jahr⸗ 
licher Einkuͤnfften verſprach. Man wieß ihr 
aber keinen Fundum an, daher fie dieſe Eins 
kuͤnfften nehmen ſolte , und alſo brachte dieſe 
Freygebigkeit dem Reichs⸗Tag zwar ein herr⸗ 
liches Anſehen, der Königin aber wenig Nutzen. 

SR Der 
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Der zur Wahl angeſetzte Reichs⸗Tag nahm 


den zoten April feinen Anfang. Die Praͤten⸗ 
denten waren in groſſer Anzahl, alle ihre Vor⸗ 
Vorſchlaͤge wurden angehoͤret, und keiner aus⸗ 
geſchloſſen. Der Saar ſelber ließ ſich bey dies 
ſer Gelegenheit nicht abwendig machen, ob man 
ihn gleich auf vorigen Reichs⸗Tagen noch ſo 
trefflich aufgezogen. Sein Abgeſandter begehr⸗ 
te die Cron fuͤr den zweyten Sohn ſeines Prin⸗ 
cipals, der erſt in das 14. Jahr gieng, und gab 
alſo dieſes einen Anlaß zu einer angenehmen Be⸗ 
ſtuͤrtzung, daß fo manche Koͤrbe, die er ſchon bes 
kommen, ihn nicht mehr zum Zorn gereitzt haͤt⸗ 
ten. Man that von ſeinetwegen keine ſolche 
Offerten, wie auf den vorigen Reichs⸗Tagen, 
es blieben aber auch die Droh⸗Worte aus, als 
welche man für dieſesmahl nicht fo groß würde 
geachtet haben, da die Neichs» Sachen in weit 
beſſerem Stande waren. 

Der Fuͤrſt von Siebenbuͤrgen erboth ſich zu 
15. Millionen, wie auch ſein Fuͤrſtenthum der 
Cron einzuverleiben, und verſprach noch darzu 
fo lange die Republie mit der Tuͤrckiſchen Pforte 
würde Krieg führen muͤſſen, zu ihrem Dienſt funf⸗ 
zehen tauſend Mann zu unterhalten. Der 
Vorſchlag war vielleicht allzu wichtig, als daß 
man ſich hätte ſollen bereden laſſen, daß er im 
Stande wäre, ſelbigen ein Genuͤgen zu leiſten, 
und wuſten die Polen gar wohl, daß ſie aus 
Siebenbürgen den groͤſten Schatz gehoben als 
fie Stephanum Battori zum Konig Rn 
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Der Chur⸗Fuͤrſt von Brandenburg bekam 
einige Hoffnung, ſeinen Chur⸗Prinzen auf dem 
Thron zu ſehen, indem er verſprochen hatte, ſo 
bald er erwahlet waͤre, ihn die Religion ändern 
zu laſſen. Was aber bey denen andern Wah⸗ 
len in Anſehung derer Teutſchen und Diſſiden⸗ 
ten vorgegangen, machte daß er feine groſſen An⸗ 
ſchlaͤge bald fahren lieſſe. Waͤre dieſer Prinz 
damahls Catholiſch geweſen, oder ſolte er noch 
feine Religion ändern, ſo koͤnnte fein Haus die 
Polniſche Cron mit Recht prætendiren, und 
wwuͤrde Preuſſens Vereinigung mit Polen ihme 
Mittel und Wege an die Hand geben, ein groͤſſe⸗ 
rer Herr zu werden als er noch zur Zeit nicht iſt (a) 

Die Herzogen von Modena und Parma 
hatten bey dieſem Reichs⸗Tag auch ihre Abge⸗ 
ſandten, und man vermeinte daß ſie die Cron 
auch poſtuliren wuͤrden, da fie doch nicht ein⸗ 
mahl daran gedachten, und erwehnte Miniſtren 
nur zu dem Ende dahin gekommen waren, daß 
ſie wegen des Koͤniges Tod, und bey Choczin 
erhaltenen Sieges die reſpective Condolenz- 
und Gratulationgs Complimenten ablegen fol 
ten, wurde demnach die Anzahl der Mitwerber 
durch ſie nicht vermehret. 

Don Pedro Ronquillos kam aus Spanien 
ohne die Qualität eines Geſandten an ſich zu 
nehmen, und wolte dadurch die Cron Spanien 
den Schimpf vermeiden, den Don Pedro Faf- 
ſardo hundert Jahr zuvor, obgedachter eier 

avon 
() Iſt es aber hernach doch, und ein Koͤni 8 
ohne Caholich zn 19985 * wee 


146 * (e) 8 
davon getragen. Don bedro ſolte erſtlich für 
Dom Juan’ von Defterseich ſein Heil verſuchen, 
im Fall aber ſolches fruchtloß ablieffe, alsdenn 
erſt dem Prinzen Carl von Lothringen das Wort 
reden. Der Streich mißlunge, und der Spa⸗ 
niſche Rath fand nachmahls ein anderes Mittel 
dieſes Prinzens loß zu werden. 

Man redete von Wilhelmen von Naſſau, 
Prinzen von Oranien. Dieſer Prinz war ſehr 
klug, von groſſem Vermoͤgen und eben in dem 
rechten Alter, und glaubte kein Menſch daß er 
an feiner Religion fo veſte halten wuͤrde, daß er 
ſelbige um eines Koͤnigreichs⸗ willen nicht ſolte 
fahren laſſen. Es was. abebdie Göttliche Vor⸗ 
ſehung Polen nicht ſo unguͤnſtig, daß ſie dem⸗ 
ſelben einen ſolchen König hätte zufuͤhren ſollen, 
den fie zur Zuͤchtigung einer mit Suͤnden⸗Schul⸗ 
den weit mehr behaffteten Nation vorbehielte. 

Prinz Georg von Daͤnnemarck, ein Bruder 
des Koͤniges, war auch in Vorſchlag. Er both 
der Republic drey Millionen an, und verſprach 
anbey, woferne man ihme die Crone zuwenden 
wolte, ſechs tauſend Pferde zu derſelben Dienſt 
zu unterhalten. Schweden ſuchte hingegen ſei⸗ 
ne Wahl zu hindern, in maſſen ihme allzuviel 
daran gelegen war, daß dieſe genaue Vereini⸗ 
gung der Eron Polen mit Daͤnnemarck verweh⸗ 
ret wuͤrde, weilen es die von der Cron Daͤnne⸗ 
marck abgeriſſene Länder leichtlich hätte wieder 
einbuͤſſen koͤnnen wenn dieſe deyden Reiche bey 
einem Hauſe zu ſtehen gekommen waͤren. 
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Der Kayſer verſprach dem Prinz Georgen 
mit alle feinem Credit beyguftehen ‚ und gab die 
ſchoͤnſten Worte von der Welt, damit er den 
König von Dännemgeck in den von fo vielen 
Fuͤrſten wider Franckreich geſchloſſenen Bund 
ziehen möchte. Der Woiwode von Culm uͤber⸗ 
reichte der verwittibten Koͤnigin in Polen die 
Portraits des Prinz Georgen und Prinz Carls, 
und war dieſe Prinzeſſin, gegen dem Kayſer ih⸗ 
ren Bruder fo gefällig , daß ſie ſich den erſten 
dem Aufferlichen Anſehen nach am beſten gefal⸗ 
len lieſſe, und ihre Herzens⸗Neigung gegen dem 
Prinzen von Lothringen diſſimulirte. 

Es wolte der Kayſer gegen Prinz Georgen 
mit mehreren bezeugen, wie ſehr er fich feine Sa⸗ 
che angelegen ſeyn lieſſe, war aber hierjnnen nicht 
aufrichtiger als in dem uͤbrigen. Zu dem Ende 
ließ er durch die Cardinale Nitard, Landgraf 
und Pio Seine Heiligkeit erſuchen, denen Po⸗ 
len Bilpenſation zu geben, daß fie einen König 
von denen Diſſidenten erwaͤhlen, und ſelbigen 
feiner Schweſter zum Gemahl geben dörfften, 
wobey er fein Kayſerliches Wort von ſich gab, 
daß dieſer Prinz ſich zur Catholiſchen Religion 
wenden ſolte. Der Wieneriſche Rath wuſte 
zum voraus, daß dieſe Difpenfation nicht ſtatt 
finden wuͤrde; es war aber ſchon genug, wenn 
der König in Daͤnnemarck an dieſen falſchen 
Bezeugungen ſich nur gegnuͤgen lieſſe. 

Der Prinz von Daͤnnemarck war eben nicht 
der gefaͤhrlichſte Mubuhler des Prinzens von Lo⸗ 
thringen 
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thringen. Des erſten Religion ſprach ihme die 
Hoffnung dieſen Thron zu beſteigen ganz rund 
ab, und fein Ehrgeitz gab ihme auch keine ſo ho⸗ 
he Gedancken ein. Die uͤbrigen Praͤtendenten 
lebten ſeinethalben ohne Sorgen, und wuͤrde die 
ſchlechte Opinion, die ſie von ihme hatten wohl 
bey keinem Menſchen Beyfall gefunden haben, 
wenn fein uͤbriges Leben ihr Urtheil nicht bekraͤff⸗ 
tiget hätte, wie davon Engeland und ganz Eu⸗ 
ropa heut zu Tage ein Zeugnuͤs abſtatten kan. 

Ein Franzoͤſiſcher Prinz von welchem man 
redete, ohne ihn nahmhafft zu machen, gab de⸗ 
nen Praͤtendenten weit groͤſſeren Anlaß zu unru⸗ 
higen Gedancken. Das Kriegs⸗Heer verlang⸗ 
te ihn, und als der Adel die Qualitäten vor⸗ 
ſchlug , welche der zu erwaͤhlende König haben 
ſolte, muſte jederman geſtehen, daß Franckreich 
alleine folchen hergeben koͤnnte. 

Die „fo ſich um die Cron bewarben, ſchaͤtz⸗ 
ten es fuͤr ein Gluͤck, daß dieſer Prinz nicht in 
Vorſchlag kam. Der Herzog von Neuburg 
erneuerte ſeine bey voriger Wahl ſo uͤbel gelun⸗ 
gene Prætenſion, ſobicitirte aber nicht mehr 
für ſich ſelbſten, ſondern für Prinz Philipp ſei⸗ 
nen aͤlteſten Sohn, von welchem er glaubte, daß 
er denen Polen angenehmer ſeyn wuͤrde, welche 
einen König haben wolten, der die verwittibte 
Koͤnigin, die ſie ſehr werth hielten, zugleich hey⸗ 
rathen, und ihnen mithin die Wittwen⸗Gelder, 
die der Republic zur Laſt fielen, erſparen koͤnn⸗ 
te. Dieſer Fuͤrſt that für feinen Sohn, eben 
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diejenigen Vorſchlage , die er beym vorigen 
Reichs⸗Tag fuͤr ſich ſelbſten gethan. 

Der Prinz von Lothringen hielte ſeiner Seits 
mit groſſem Nachdruck an, und hatte die ver⸗ 
wittibte Koͤnigin um ſeine Parthey zu vermeh⸗ 
ren, auch ſo gar ihre Kleinodien und Jubelen ver⸗ 
ſetzet. Es hatte aber ein durch Brieffe aus Rom 
ausgeſtreutes falſches Gerüchte alle ihre Unter⸗ 
handlungen bey nahe zernichtet. Man gab nem⸗ 
lich oͤffentlich vor, es haͤtte ſich dieſer Prinz mit 
der verwittibten Kayſerin vermählt. Jederman 
wuſte, wie hoch er dieſer Prinzeſſin verpflichtet 
wäre, ſintemahlen fie ihme, ob er gleich feiner 
Laͤnder beraubt war, ihren Schutz großmuͤthig 
verliehen, und den Kayſer in ſeinen Angelegen⸗ 
heiten zu ſo hohen Verpflichtungen gebracht, 
daß er ihme verſprach, keinen Frieden einzuge⸗ 
hen, es würde ihme denn Lothringen reſtituirt, 
und zu gröfferer Gnaden⸗Bezeugung, ihme eis 
ne Crone aufſetzen, und ſeine Schweſter zur 
Gemahlin geben wolte. 

Dieſe Prinzeſſin, welche den ihr beſtimmten 
Prinzen ſehr hoch ſchaͤtzte, bemuͤhete ſich, das 
von ſeinen Feinden und Mit⸗Werbern ausge⸗ 
breitete Geruͤcht von einer mit der Kayſerin ge⸗ 
troffenen Heyrath, umzuſtoſſen, und brachte die 
Lithauer, die fie verlaſſen zu haben ſchienen, wie⸗ 
der zurechte; welches ihr auch keine ſonderliche 
Muͤhe koſtete, indem dieſer Adel ihr ganz erge⸗ 
ben war, und ihre Angelegenheiten biß auf das 
auſſerſte verfochte, a 

Die 
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Die Zahl der Pratendenten war endlich biß 
auf 3. geſchm ltzen, welchen zum beften fich 3. 
La onen hervor thaten, die zu Beſorgung 
gefährlicher. Folgerungen Anlaß gaben. Die 
erſte Parthey war die Lithauiſche; der Groß⸗ 
Cantzler Patz, und der General der Lithauiſchen 
Armee favorilirten die Abſichten der Königin, 
und des Prinzens von Lothringen. Man hatte 
angemercket, daß, als Patz mit dem Cron⸗ 
Groß⸗Feld⸗ Herrn, Sobieski in dem Lager bey 
Choczin von der Wahl geredet, dieſer ſich hatte 
verlauten laſſen: Man muͤſte einen Koͤnig erwaͤh⸗ 
len, der reich und tapffer und nicht mehr jung 
waͤre, wozu Patz noch hinzu gefuͤget, und der 
noch unverheyrathet ſey; Aus welchen Worten 
man leicht abnehmen koͤnnen, daß, wenn man 
einen Franzoͤſiſchen Prinzen, oder den Sobies⸗ 
ki in Vorſchlag braͤchte „Die Einwilligung der Li⸗ 
thauer, welche keinen Konig haben wolten, der 
auſſer Stand ware die Koͤnigin zu heyrathen, 
ſchwehr zu erhalten ſeyn wuͤrde. Die zweyte 
Parthey war die von dem Polniſchen Adel, wel⸗ 
che aber, wegen ihrer Trennung, nicht ſonder⸗ 
lich zu achten war, indem einige aus ihrem Mit⸗ 
tel ein tuͤchtiges Subjectum erwaͤhlen wolten, 
andere aber es mit dem Herzog von Neuburg 
oder mit dem Prinzen von Lothringen hielten. 
Die dritte Parthey beſtund aus der Armee, wel⸗ 
che darum mehr, als die andern, zu beſorgen 
war, weil fie alle Macht und Gewalt in Hans 
den hatte, die zum Öfftern ; auch in denen freye⸗ 
—ſten 
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ſten Staaten, diejenigen auf den Thron geho⸗ 
ben, denen fie guͤnſtig ſeyn wollen. Sobieski 
ließ ſelbige oͤffentlich einen Franzoͤſt chen Prin⸗ 
zen begehren, da er inzwiſchen, allem Anſehen 
nach, doch heimlich für ſich ſelbſten arbeitete. 

Franckreich nahm ſich des Herzogs von Neu⸗ 
burg darum an, weilen er dem Haus Oeſter⸗ 
reich nicht ſo ſehr ergeben war, als der Prinz von 
Lothringen, der beſagtem Haufe das wenige, ſo 
er beſaß, zu dancken hatte, und von demſelben 
alle fein Glück erwartete. Wenn der Franzoͤſi⸗ 
ſche Prinz, davon man geredet hatte, ſich oͤffent⸗ 
lich hatte der Sachen annehmen wollen, fo haͤtte 
er die Polen dazu geneigt gefunden, inwaſſen 
fein bloſſer Nahme alle Teutſche Anſchlaͤge zu 
Boden warff, als fuͤr welche Nation die Repu⸗ 
blie ohne dem nicht ſonderlich ino in ret, ſo daß 
fie viele vergebliche Unterhandlungen und Ausga⸗ 
ben erſparen wuͤrde, wenn ſie nun ferner nicht an 
Polen gedaͤchte. Allein der Ehrgeitz ziehet wun⸗ 
derſelten die Vernunfft zu Nathe. 


Die Magnaten kamen mit ihrem Gefolge 
nacheinander auf dem Reichs⸗Tag an; Die 
Leute, die der Cron⸗Marſchall und der Lithaui⸗ 
ſche Feld⸗Herr, nebſt einigen andern Magnaten, 
mit ſich brachten, ſchienen in allzugroſſer Anzahl 
zu ſeyn, da es um eine ſo freye Verſammlung zu 
thun war, als der Polniſche Reichs⸗Tag iſt. 
Man durffte aber, wegen des dem Staat erſt 
neulich erwieſenen Dienſtes, an dem Sobieski 
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nichts tadeln; und da man dieſem, Kriegs⸗Volck 
mitzubringen vergoͤnnete, war es nicht mehr als 
billig, daß die Lithauer desgleichen thun doͤrfften. 
Dieſe hohe Kriegs⸗Bedienten führeten gantz ver⸗ 
ſchiedene Abſichten; Sobieski wolte, dem An⸗ 
ſehen nach, die Cron fuͤr ſich haben, Patz hatte 
ſich hingegen vorgenommen, ſolches zu verhin⸗ 
dern. Inzwiſchen hatte ein jeder einen ſchoͤnen 
Vorwand gewaffnet zu erſcheinen, weilen der 
Prinz von Lothringen mit einem Kriegs⸗Heer an 
denen Reichs⸗Graͤnzen in Schleſien ſtunde, um 
durch feine Gegenwart feine Parthey anzufri⸗ 
ſchen, und ihr im Nothfall beyzuſpringen. 

Als die Lithauer ſahen, daß Sobleßki darauf 
umgieng, wie er die Cron auf ſein Haupt ſetzen 
moͤchte, vergaſſen fie nichts, dadurch fie ihme ein 
Bein zu unterſchlagen vermeinten; Sie nahmen 
ſich demnach vor, bey dieſer Wahl einem Pia⸗ 
ſten die Exclufion zu geben, und damit fie dieſen 
Zweck erlangen möchten , thaten fie den Vor⸗ 
ſchlag, daß man alle diejenige für intam erklaren 
ſolte, die ſich ihrer Meinung widerſetzen wuͤrden: 
Es ſchiene aber dieſes der Nation ſo ſchimpflich zu 
ſeyn, daß die gantze Verſammlung, und zwar mit 
ſo groſſem Unwillen, darwider zu ſchreyen an⸗ 
fieng, daß eine groſſe Unordnung daraus wuͤrde 
entſtanden ſeyn, wenn der Lithauiſche Groß⸗ 
Schatzmeiſter und Reichs⸗Tags⸗Marſchall von 
Sapieha, durch ſonderbare Klugheit den Lermen 
nicht wieder geſtillet haͤtte, fo viel es nemlich, bey 
fo groſſer Confuſion geſchehen kan. N 
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Franciſcus Bonviſi, Ertz⸗Biſchoff von Theſ⸗ 
ſalonich und Paͤbſtlicher Nuncius, erſuchte bey 
ſeiner Audienz die Verſamlung im Nahmen Sr. 
eiligkeit einen Catholiſchen Prinzen zu erweh⸗ 
len. Der Graf Christoph von Schafgotſch, 
Kayſerlicher Bothſchaffter, recomnendirte den 
Prinzen von Lothringen, und der Biſchoff von 
Narſilien redete im Nahmen des Koniges in 
Franckreich dem aͤlteſten Neuburgiſchen Prinzen 
das Wort. Beyder Competenten anweſende 
Miniſtri nahmen ſich ihrer Herren an, und wie⸗ 
derhohleten ohngefehr eben die Off rten, welche 
bey der letzteren Wahl in ihrem Nahmen ſchon 
geſchehen waren. 


Endlich lieſſen die verſchiedenen Factionen 
von Behauptung der Angelegenheiten derer von 
ihnen unterftügten Praͤtendenten nicht ab. Des 
Sobießki feine begehrte noch immer ‚dem Schei⸗ 
ne nach, den Franzoͤſiſchen Prinzen, den man 
nicht nahmhafft machte, und deſſen Ruhm eine 


groſſe Anzahl Stimmen auf dieſe Seite brachte. 


die andere, welche nicht ſo ſtarck war, nichts de⸗ 
ſto weniger aber die Angelegenheiten der Koͤnigin 
und des Prinzens von Lothringen, die ſie nicht 
verlaſſen kunte, ſehr ſtandhafft beſorgte, wurde 
von dem kithauiſchen Groß⸗Cantzler Patzen, und 
von dem Lithauiſchen Groß⸗Feld⸗Herrn/ feinem 
Vetter, gleiches Nahmens unte ſtuͤtzet. Die 
Standhaftigkeit oder der Eigenſinn der beyder⸗ 
feitigen Haͤupter, erweckte forgliche Geda cken 
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wegen vermuthender gedoppelten Wahl, und fü 
ſtelleten ſich die, ſo es am beſten meinten, die 
groſſe Unordnungen wieder vor Augen, welche 
durch die, bey der Wahl Battori und Sigts⸗ 
munds, entftandene Spaltungen verurſacht wor⸗ 
den. 

Durch dieſe Streitigkeiten wurde der Reichs⸗ 
Tag biß den 19. May verzögert, und ſelbige aus⸗ 
zumachen, wendete man ſieben Tage an. Hier⸗ 
auf fertigte der Senat vier oder fünf Biſchöffe 
an die Koͤnigin, mit dem Vermelden, es koͤnnte 
die Republic ihre Angelegenheiten nicht hintan ſe⸗ 
gen, wenn demnach Ihr Majeſtaͤt fich von dem 

ringen von Lothringen loßmachen koͤnnten, fo 
hätten fie Befehl Ihr den Prinzen von Neuburg 
zum Gemahl anzubieten, und mit dieſem Be⸗ 
dinge würde ihm die Cron vorbehalten. Die 
Prinzeßin danckte ihnen ſehr höflich, und da fie 
des Prinzens von Lothringen unmöglich vergeſſen 
kunte gab fie Ihme zu verſtehen ſie meinte nicht, 
daß fie eine fo gar unumſchrenckte Gewalt über 
die Wahl haben wuͤrden, da zumahlen ihre Freun⸗ 
de ſie noch nicht verlaſſen. 

Als Vene ſahen, daß die Koͤnigin 
in ihrem gefaſſten Entſchluß allzu ſtandhafft war, 
wandten fie fich zu dem Lithauiſchen Groß⸗Cantz⸗ 
ler, welchen fie aber in Anſehung des Herzogs 
von Lothringen noch immer unverandert und eis 
nerley Sinnes fanden, dahero ſie ſich auch nicht 
enthalten kunten, feinen füy die Königin bezeu⸗ 
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genden Eifer zu loben, weilen er ihr ſehr hoch ver⸗ 
pflichtet war. 

Folgende Tage erſchien der geſamte Polni⸗ 
ſche und Lithauiſche Adel in der Verſammlung 
mit dem ungeaͤnderten Vorſatz, ſich derer Prin⸗ 
zen, für welche fie ſich erklaret, mit voriger 
Standhaftigkeit anzunehmen. Man ſahe wohl 
Ver daß Sobießki die Wahl nach feinem 
Willen einzurichten, hinlänglich mächtig ware; 

tichts deſto weniger ſchickten ſich die beyden 
atzen mit ihren, obwohl nicht fo zahlreich⸗noch 
fo kriegeriſchen Voͤlckern, dazu an, daß fie die 
Angelegenheiten der Königin wider ihn behaupten 
wolten, in dem ſie wuſten, daß der Prinz von 
Lothringen an der Schleſiſchen Grentze ſolche 
Volcker ſtehen haͤtte, welche, wenn fie zu den 
iührigen ſtieſſen, die Sache auf beyden Theilen 
siemtich gleich machen wuͤrden. Über dieſen es 
daucken kam diejenige, die nur auf die gemeine 
Wohlfahrt bedacht waren, ein Zittern an, als 
die Göttliche Verſehung, welche Polen mitlei⸗ 
dig angeſehen, und ſelbiges erſt kuͤrtzlich von der 
Tuͤrckiſchen Dienſtbarkeit loßgeriſſen, es von de⸗ 
nen Drangſalen eines buͤrgerlichen Kriegs noch zu 
befreyen geruhen wolte. 

Der Woiwode von Reuſſen hielte öffentlich 
eine Rede, und remonftrirte; daß nachdeme die 
Königin, den ihr angebothenen Gemahl nicht 
annehmen wollen, die Republic in Anſehung ihr 
rer Perſon nicht mehr gebunden ware; Mau 
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hatte für das Haus Oeſterreich und für Teutſch⸗ 
land, als welche Polen niemalhs nichts gutes 
gebracht hatten, a ſchon nur allzuviel gethan; 
Man muͤſte, ohngeachtet die Lithauer ſich dar⸗ 
wider ſetzten, und der Nation zur Schande ei⸗ 
nen Plaſt ausſchlieſſen wolten, dennoch einen 
aus ihren Mittel erwehlen, und dadurch der 
gantzen Welt zeigen, daß, da man Fremde ge⸗ 
wehlet, ſolches nur zu Vermeidung der Eifer⸗ 
ſucht geſchehen, welche die Wahl eines Po⸗ 
len, unter fo vielen der Cron würdigen Subjedtis, 
wuͤrde erreget haben; weilen aber einer vorhan⸗ 
den ware, deſſen Verdienſten jederman gerne 
nachgeben würde, fo ware er der Meinung daß 
man dieſen wehlen ſolte. Zu gleicher Zeit mach⸗ 
te er den Johann Sobießki nahmhafft, und er⸗ 
wehnte dabey, daß er ſein gantzes Leben in des 
Stgats Dienſten zugebracht, welcher zu der 
ame da er redete, der Früchte feines letzten 
Sieges ruhig genieſſete; Es wäre dieſer Vor⸗ 
theil nur ein Vorſpiel der Gluͤckſeeligkeit, welche 
er durch andere Siege dem Reich wuͤrde zuwege 
bringen: So gebuͤhrte auch endlich die Cron 
aus Erkenntlichkeit demjenigen, der die Republic 
in den Stand geſetzet, Darüber diſponiren zu 
koͤnnen. f 
Der Reußiſche Adel, war dem von ihrem 
Hüften in Vorſchlag gebrachten Eron⸗-Groß⸗ 
Feld⸗Herrn ſo geneigt, daß kein eintziger unter ige 
nen 
a Dieſes iſt wohl gantz ungegruͤndet, wie die Hiſto rien 
ſaltſam bewahren. 
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nen ihme feine Stimme verſagte. Dieſe Prv⸗ 
vinz war des Sobießki Vatterland. Der Woi⸗ 
wode von Cracau that ein gleiches, und deffen 
Beyſpiel folgete das übrige Polen. Mit dieſen 
vereinigten ſich auch ſo gar einige Lithauicche 
Woiwodſchafften wozu der Prinz Radzivil dies 
ſes Herzogthums Vice⸗Cantzler, durch feine In- 
triguen Anlaß gab; So daß fie gleichſam nun⸗ 
mehro in die Wette ſtritten, wer deßjen igen 
Gunſt, den fie für ihren Ober⸗Herrn erkennen 
wolten, am beften wuͤrden verdienen koͤnnen. 


Der Lithauifche Groß⸗Cantzler gieng um 9. 
Uhr des Abends mit ſeinen Freunden aus der 
Verſammlung, und wolte durchaus nicht wieder 
dahin kehren, ob man ſich gleich ſehr darum be⸗ 
muͤhete. Dieſer Offlcier legte zu gleicher Zeit 
eine Proteftation wider dieſe Wahl in der öffent 
lichen Reichs⸗Schreiberey ab, und prætendirte, 
daß fie denen Reſchs⸗Geſetzen zuwider waͤre, 
welche verordnet haͤtten, daß der Koͤnig mit Ein⸗ 
2 5 55 des geſamten Adels erwehlet werden 
olte. 

Des folgenden Tages, als den 20. May, ka⸗ 
men die Lithauer in die Verſammlung und trat⸗ 
ten wieder ab, nachdem fie ihre Proteftationen 
wiederhohlet. Man ſchickte einige Senatoren 
und Land⸗Bothen ihnen nach, um ſie wieder hin⸗ 
ein zu noͤthigen, dieſen aber gaben ſie zur Ant⸗ 
wort, ſie wolten ſich eben Darüber berathſchlagen, 
und durch Abgeordnete ihre Refolution wiſſen 

K 4 laſſen. 


3 ͤ 1/23. > CRERRRENBREERE 
laſſen. Die Polen und Lithauer, welche die vo⸗ 
rige Parthey verlaſſen, wolten den Biſchoff von 
Cracau den Sobießki zu ernennen noͤthigen. 
Dieſer moderate Praͤlat ſahe die Unordnung zu⸗ 
vor, welche eine uͤbereilte Wahl anrichten koͤnnte, 
und ließ ſolche zu allem Gluͤcke biß auf den an⸗ 
dern Tag anſtehen, durch welchen Aufſchub er, 
dem Anſehen nach einen bürgerlichen Krieg vers 
mieden. 

Es kamen in der That die Lithauiſchen Depu- 
tirten bald darauf an; Dieſe waren Patz der 
Biſchoff von Wilna, des Cron-Cantzler Bru⸗ 
der, und Polubißki, nebſt einigen andern Offi⸗ 
cieren. Der erſte fuͤhrte das Wort, und gab dem 
Sobießki nur den Groß⸗Feld⸗Herrn⸗Ti⸗ 
tul; als er aber ſeine Rede endigte, ſagte er, er 
wolte ihme hiermit ſeine Stimme geben, und er⸗ 
ſuchte die Proclamation biß den andern Morgen 
aufzuſchieben, damit die Ethauer derſelben bey⸗ 
wohnen moͤchten, und die Wahl in ihrer Anwe⸗ 
ſenheit mit allgemeinem Oonſens des Senats und 
geſamten Adels koͤnnte vor ſich gehen. Man 
gieng dieſes um deſto leichter ein, weilen es billig 
war, und man nicht für rathſam hielte, tapffere 
Leute, durch Verachtung zum Zorn zu reitzen, die 
der Republic zum Schaden ſolchen Schimpff 
hätten raͤchen koͤnnen. 

Andreas Tezebicki, Biſchoff von Cracau, 
welcher an ſtatt des ſeit wenig Tagen, den 
21. May / (zu des Sobießkl Gluͤck, dem er nicht 

17 gunflig 


(o) $ 173 
guͤnſtig war,) verſtorbenenen Primaten und Ertz⸗ 
Biſchoffs von Gneſen Czartoreski, denen Ver⸗ 
ſammlungen præſidirte, gieng mit denen Sena⸗ 
toren dem neuerwehlten Fuͤrſten entgegen, um ihn 
deſto ehrlicher in die Ver ammlung zu führen; zu 
dieſem ſchlugen ſich die Lithauer, und fand ſich 
der Groß⸗Cantzler Patz mit ſeinem gantzen Hau⸗ 
fe, als ein guter Po iticus, auch dabey ein, und 
fo geſchahe des Sobießki Nom mation und Pro- 
clamation mit Einwilligung des geſamten ſowohl 
Polniſchen, als Lithauiſchen Adels. Man dan⸗ 
ckete hierauf dem Himmel in der Haupt⸗Kirchen 

u Warſchau, und vergaß dabey des froͤlichen 
uruffs nicht, als woran es bey dergleichen Cere⸗ 
monien niemahls gemangelt. 


Daß der Cantzler ſeine Meinung geaͤndert 
hatte, folches war ein Gluͤck für den Sobießki, 
und befoͤrderte feine Wahl. Patzens Aufführung 
ſetzte viele Leute in Verwunderung, doch tadelte 

ie niemand. Jederman wuſte was erſt vor vier 
Tagen dem Groß⸗Feld⸗Herrn von Lithauen und 
Woiwoden von Wilna ſeinem Vetter begeg⸗ 
net war. Es hatte ſich ein Edelmann beſchwehrt, 
daß auf Befehl dieſes Feld⸗Herrn einige Kriegs⸗ 
Leute in ſeinem Hauſe logirt haͤtten. Weilen 
dieſes nun ein Frevel wieder die Vorrechte des 
Adels war, als erklaͤhrte ſich dieſer wieder den 
Feld⸗Marſchal Patzen, ohne weiter zu unter⸗ 
ſuchen, ob er wircklich Schuld daran, oder ob es 
nicht vielmehr eine Liſt von * Feinden wäre. 
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Sapieha ſelber verdammte ihn als Reichs⸗Tags⸗ 
Marſchal, und brachte ihn um ſein Recht, zur 
bevorſtehenden Wahl ſeine Stimme zu geben. 
Die ſo ihm biß dahin gantz ergeben geſchienen, 
und denen er groſſe Dienſte gethan, lieſſen ihn 
jetzt fahren, weil er ihnen nichts mehr nutzen kunte, 
und hielten dafuͤr, daß ſie einem Manne, den das 
Gluͤck nunmehro verlaſſen, gar nichts mehr ſchul⸗ 
dig waͤren. 

Eliſabeth Clara de Mailly erwieß ſich ſtand⸗ 
haffter. Der Unſtern des Woiwoden von Wil⸗ 
na, die Gefaͤlligkeit, fo ſie jederzeit dem Cantzler, 
ihrem Gemahl, bezeuget, noch die ſtarcken Sol. 
licitationen der Franzoſen, welche fie beſchwu⸗ 
ren, ſie ſolte ſich doch erinnern, daß, da ſie eine 


Franzoͤſin, ſie doch auch ihren Nation etwas 


ſchuldig waͤre, vermochten nimmermehr von den 
Angelegenheiten der Koͤnigin, bey der ſie eine 
Hof⸗Dame war, ſie abzuziehen. Dieſe ſerupu- 
leuſe Großmuͤthigkeit machte, daß man geſtehen 
muſte, daß das weibliche Geſchlecht, ſeiner 
Schwachheiten ohngeachtet, doch zuweilen groſ⸗ 
ſer Thaten faͤhig ſey. 


Sobießki hatte "feinen eigenen Verdien⸗ 
ſten, wie auch denen Dienſten, die er der Re⸗ 
public erwieſen, ſeine Erhebung zu dancken. 
Franckreich halff durch den Biſchoff von Marſi⸗ 
lien auch dazu; Denn als dieſer ſahe, daß der 
Prinz von Neuburg alle Hoffnung verlohren, und 
von ſeinen meiſten Anhaͤngern verlaſſen Be 

aſſte 
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faſſte er die noch übrig waren zufammen ‚und bes 
diente ſich ihrer gegen den Prinzen von Lothrin⸗ 
gen und zum beſten des Sobießki ſo nuͤtzlch, daß 
er demjenigen wenigſtens auch auf den Thron 
half, den er vielleicht daran nicht hätte verhindern 
koͤnnen. Dieſer Koͤnig bezeugte dargegen alle 
erſinnliche Erkenntlichkeit, indem ein Tag, Polen 
einen Koͤnig, und dem heiligen Collegio einen 
Cardinal ſchenckte. 

Die Polen fanden hernachmahls, daß dieſe 
Wahl nach allen Umſtaͤnden der Wahl des Kay⸗ 
ſers Veſpaſiani aͤhnlich war, erkannten in dieſen 
beyden Prinzen einerley Tugenden, und tadelten 
an dem einen, wie an dem andern, nur einen ein⸗ 
zigen und eben denſelben Fehler. 


Der König leiſtete den J. Juni den Eyd ließ 
aber ſeine Salbung biß den 2. Hornung 1676. 
anſtehen, welchen Aufſchub man keiner andern 
Urſach, als ſeiner Großmuth zuſchreiben kan. 
Indem der Tuͤrcken Niederlage ihm auf den 
Thron geholffen, hielte er dafur, er müfte vor 
feiner Croͤnung noch eine ſolche That verrichten, 
und war ſeine Abſicht, Caminieck denen Unglau⸗ 
bigen noch vor dieſer Eeremonie wieder abzuͤneh⸗ 
men; zu ſeinem und Polens Ungluͤck wurde aber 
dieſes groſſe Project nicht ausgefuͤhret, welches 
ihme doch nicht ſchwehrer wuͤrde gefallen ſeyn, 
als die zum Entſatz der Stadt Wien im Jahr 
1683. unternommene Expedition, in welcher er 
dieſe bedraͤngte Stadt von dem Schrecken der 

Tuͤrcken 
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Tuͤrcken befreyte, dir eben im Begriff waren ſich 
derſelben zu bemächtigen. Diefe That war ruͤhm⸗ 
lich, und die Polen hatten die Ehre, Teutſchland 
aber den Nutzen davon. 


Sobießki hat biß 1696. regiert, ohne daß er 
Caminieck noch Podolien unter Polens Bott⸗ 
mäßigkeit wieder haͤtte bringen koͤnnen. Deſſen 
Nachfolger foll aber dieſen Ruhm erlangen, wenn 

Polen ſo gluͤcklich faͤhret, als es deſſen 
beſte Freunde wuͤnſchen. 


| Hiſtoriſche 
Beſchreibung 


den 27. Be N DC. XCVU. 


der Hahl 
eines Göͤniges, 


in Polen 


entſtandenen Trennung 
in Sranzöfifcher Haan beſchrieben, 


| M, De 15 1 4 


dus dem Sransöfhen: ins Soch⸗ 
Teutſche 1 


& 

ieſes Werck iſt eine Fortſetzung der im 
Jahr 1697. zum Vorſchein gekomme⸗ 
nen, hier vorgedruckten Hiftorie der 

wpPolniſchen Reichs⸗Tage. 
Zu Derfaſſung dieſer zweyten Relation ha⸗ 
ben die Polen ſelbſt den Autorem angefriſcht, 
und ihme auch, ihrem Verſprechen gemäß al⸗ 


len noͤthigen Unterricht hierzu ertheilet. Die 
aus ihren eigenen ihme an die Hand gegebenen 
Hiſtoriſchen Anmerckungen hervorleuchtende 
Aufeichtigkeit, iſt ſo beſchaffen, wie ein Ge⸗ 
ſchicht⸗Schre ber ſichs wuͤnſchen möchte, wenn 
er von einer Begebenheit gruͤndlichen Bericht 
abſtatten ſoll, wovon die meiſten Umſtaͤnde der 
Welt biß dahin verborgen geblieben. 

Polen kan, wegen offimahliger Veraͤnde⸗ 
zung ſeiner Schau⸗Spiele, für den berühmter 
ſten Schau⸗ Platz in Europa geachtet werden. 
Auf dieſem Theatro haben die kluͤgſten und ver⸗ 
ſtaͤndigſten Leute ihre Perſon agirt; Und da in⸗ 
zwiſchen die Chriſtlichen Potentaten e 
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all im Krieg verwickelt waren, ſchiene es ob hät 
ten ſie dieſes Reich zu friedlichen Unterhandlun⸗ 
gen vorbehalten. 

Biß dahin hatte, der für die Religion eben ſo 
ſehr als fuͤr ſeine Freyheit eifrende Polniſche Adel, 
kein einziges Mittel, ſo menſchliche Klugheit arı 
die Hand geben kan, verabſaͤumet, wodurch er 
ſich, in der von undencklichen Zeiten her haben 
den Pofleflion, feine Könige zu erwaͤhlen, feſt ſe⸗ 
gen koͤnnte, und dadurch auch dieſes Recht, mit⸗ 
ten unter andern Voͤlckern, die ſelbiges verloh⸗ 
ren, erhalten. Dieſes beherzte Volck hatte ſich 
noch dazu durch groſſe Tapfferkeit ſignaliſirt, und 
faſt ſo viel Siege erfochten als Schlachten ge⸗ 
lieffert. Kurz, es ſchiene, als haͤtten die Polen 
die Großmuth der alten Romer, die zu denen 
unſchuldigſten Zeiten der Roͤmiſchen Repub lie 
gelebet, uͤbertroffen, ſintemahlen dieſe die Erwei⸗ 
terung ihres Reichs zum Ziel ihrer geführten Krie⸗ 
ge geſtellet, da jene hingegen die Frucht ihrer Sie⸗ 
ge zum oͤfftern verachtet und mit Fleiß verſaͤumet, 
und hierinnen jenen erſtern Bezwingern der Welt 
aͤhnlich worden, qui contenti victoria „ impe- 
rio abſtinebant, welche mit dem Sieg vergnuͤgt 
waren, und ſich der Herrſchafft freywillig aͤuſſer⸗ 
ten. 

Polen hatte zu Erweiterung ſeines Reichs ei⸗ 
nen ganz andern Weg gefunden. Das ſauffte 
Joch ſeiner Herrſchafft erweckte bey andern Voöl⸗ 

kern eine Luſt unter gleiche Geſetze mit ihme ver⸗ 
einbaret zu werden. Zu dem Ende hatte der be⸗ 
kuͤhmte 
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ruͤhmte Jagellon den Chriſtlichen Glauben an⸗ 
genommen, und dadurch die Polniſche Cron er⸗ 
langet, mithin das Herzogthum Lithauen, deſſen 
Apoſtel und Regent er zugleich geweſen, derſel⸗ 
ben einverleibet. 

Seine Nachkommen beherrſchten den Staat 
biß zu dem Tode Sigismund Auguſts, welcher 
im Jahr 1572, auf dem Schloß Knichin in Li⸗ 
thauen, ſeinen Geiſt aufgab. Und in der Per⸗ 
n de Prinzens erloſch dieſes Durchlauchti⸗ 
ge Haus. f 

Heinrich von Valois, der im folgenden Jahr 
zu ſeinem Nachfolger erwaͤhlet wurde, regierte 
in Polen ſo kurze Zeit, daß ſein Verluſt noch 
wohl kunte bedauret werden.“ Stepha⸗ 


„ Der Autor meint, wann er Länger regiert hätfe, fo wuͤr⸗ 
de man gar keine Urſach gehabt haben, ſeinen Verluſt 
zu bedauren. Nichts kan dieſe kurze nachdenckliche 
Wolte des Verfaſſers befſer erklaren und illuſtriren, 
als was der Herr von Voltaire in ſeiner Henriade p. 
A 3. von Henrico de Valois in folgenden Worten 

agt: 


* * 


V es regnoit encore, & ſes mains incertaines 
De! Etat ébranlé laiffoit flatter les renes. 
Ses efprits languiſſojent par la crainte abatus, 
Ou plutör en effet Valois ne regnoic plus. 
Ce n'etoit plus ce Prince environne de gloire, 
Aux combats des l’enfänce inftruit par la victoire, 
Dont L. Europe en tremblant regardoit les pragr&s 
Et qui de fa patrie emports les regrets, 

\ Les 
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Stephanus Battori, der an feine Stelle 
kam, troͤſtete Polen uͤber allen vorhin erlittenen 
Verluſt; Ein Ungluͤck a: welches alle vori⸗ 


gen 
Les peup les à ſes pieds mettoiens les diademes, 
Tel brille au fecond rang, qui s eelipſe au premier. 
II devint lache Roi, d' intrepide Guerrier, 
Eudormi für le Tröne au fein de la moleſſe 
Le poids de fa couronne accabloit fa foibleffe, 
Quelus & S. Maigrin, Joyeuſe & d’Efpernon, 
Tirans voluptueux qui regnoient fous fon nom 
D’un Maitre effemine corrupteurs politiques 
Plongeoint dans les plaiſirs ſes langueurs letargiques, 


Welches ohngeſehr im Teutſchen ſo lauten tag. 


e 
s herrſchte Heinrich noch, die matten Hände lieſſen 
N Von dem verderbten Staat die loſen Zuͤgel ſchieſſen, 
Sein ganz e Geiſt war faſt von Krafften 


ker, 
So herrſchte in der That nun Heinrich doch nicht mehr. 
Er war nicht mehr der Prinz, der ſich mit Ruhm gekroͤnet, 
Und den von Kindheit auf der Sieg zum Streit gewoͤhnet, 
Por deſſen ſchnellen Lauf Europa faſt gegraut 
Und dem ſein Vaterland mit Sehnſucht nachgeſchaut, 
Als ſein erhabner Ruhm ein Nordiſch Volk bewegte, 
Daß es die Koͤnigs⸗Exon zu feinen Fuͤſſen legte. 
Wann mancher hoͤßer ſteigt verliert er Glanz und Licht. 
Der unerſchrockne Held, war es, als Koͤnig, nicht. 
Denn da er auf dem Thron im Schoß der Wollust ruhte, 
War bey der Cronen, kaſt es ihm nicht wohl zu Muthe, 
Quelus und S. Maigrin, Joyeufe und Eſpernon, 
Beſtiegen unter ihm tyranniſch feinen Thron, 
Und wuften fein Gemüth in Wollust einzuſencken 
Bam fie ſelbſt nach Luft das Ruder könnten lenken. 
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ben uͤbertraf, wolte daß dieſer Fuͤrſt ohne Er⸗ 
en abgehen ſolte, und beraubte dadurch Polen 
der Hofnung, einen Nachfolger, der ihme nach⸗ 
ahmen koͤnnte, ausfindig zu machen. 

Durch die Wahl Sigismund des II. flieg 
die aͤlteſte Waſqtiſche Linie von dem Schwedi⸗ 
ſchen Thron herunter, um den Polniſchen zu be⸗ 
ſteigen; Es gab aber das zwiſchen zwey ſo groſ⸗ 
fen Koͤnigreichen getroffene Buͤndnus zu einem 
Krieg Anlaß, über welchem die Polen, alle un⸗ 
ter der vorigen Regierung eroberten Staͤdte und 
Lander, wieder einbuͤſſten. 

Uladißlaus, Sigismunds hinterlaſſener aͤl⸗ 
teſter Sohn, machte durch ſeine Tapferkeit und 
kluge Auffuͤhrung, ſeinen Unterthanen die Hof⸗ 
nung, daß er die vorigen Scharten wieder aus⸗ 
wetzen wuͤrde; die vielfältigen. Ungluͤcks⸗ Falle 
aber, womit ſie nach ſeinem Tode, durch den 
Aufſtand der Coſacken und Schwediſchen Krieg, 
überfchüttet wurden, ließ fie an Remedirung ei⸗ 
nes in ihren Augen unerſetzlichen Schadens ganz 
und 11 verzweifflen. 

Koͤnig Eaſimirs Unerſchrockenheit gab ihnen 
wieder Zeit ſich ſelbſt zu erkennen; Und dadurch 
wuſte dieſer Prinz einen Schmerzen zu lindern, 
den er nicht gaͤntzlich zu ſtillen vermochte: Als er 
aber die Crone mederlegte, verſetzte er das Reich 
in ein neues Unheil. 

Konig Michael, ſein Nachfolger, büffete Ca⸗ 
minieck und Podolien ein. Damahls ſtund man 
wegen des Verluſts des ganzen Reichs in Sor⸗ 

gen; 
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gen; Alleine die Göttliche Vorſehung, welche 
über daſſelbe den gänzlichen Ruin nicht verhaͤn⸗ 
gen wolte, machte durch dieſes Prinzens Tod 
die Polen und ganz Europa von einer ſo wohl 
gegruͤndeten Furcht wieder frey. 


Der Tuüͤrcken Niederlage bey Choczin und 
Johannis Sobieski Wahl erfuͤlleten die Polen 
mit friſchem Muth; Sie a dafür , man 
könte unter einem groſſen Manne nicht unglüͤck⸗ 
lich ſeyn, und hierinnen waren ihre Gedancken 
richtig. Dieſer Prinz entſetzte Wien, und ret⸗ 
fete das Römische Reich von einem augenſchein⸗ 
lichen Verderben, und dieſe groſſe und herrliche 
That brachte feine Unterthanen auf die Gedan⸗ 
cken, daß er für ſie nichts gethan hätte, 


Seine Hinlaͤſſigkeit, nebſt einem einzigen 
Fehler, deſſen fie ihn beſchuldigten waren der 
Anlaß oder der Vorwand, deſſen fie ſich bedien⸗ 
ten, ſeine Kinder von der Cron auszuſchlieſſen, 
welche die andes Gewohnheit ihnen zu verſichern 
ſchiene. Es wurde aber dieſes alte Herkommen 
abgeſchafft, und nach ſeinem zeitlichen Hintritt 
feine Familie der Nachfolge auf dem Throne vers 
luſtig gemacht. 


Sie ſind in ihrer empfindlichen Rache 
noch wohl weiter gegangen, indem ſie, aus Ab⸗ 
ſcheu vor dem Gedaͤchtnüs dieſes Prinzens „ihr 
eigenes Intereſſe aus den Augen geſetzt, und 
ſich ſo gar verblenden laſſen, daß ſie ihren gaͤnz⸗ 
f L 2 lichen 
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lichen Umſturz, dem ſie doch von Anfang der 
Monarchie an ſo ſorgfaͤltig vorgebauet, gar nichts 
geachtet. 

Der auf die teutſche Nation von Polen ge⸗ 
worffene Haß, hatte im Jahr 1386. ſo viel ge⸗ 
wircket, daß Jagellon, Herzog von Lithauen, 
Ertz⸗Herzog Wilhelmen von Oeſterreich vor⸗ 
gezogen worden. Aus eben dieſer Urſach wur⸗ 
de der Marggraf von Brandenburg, Sigis⸗ 
mund, zu gleicher Zeit von der Regierung aus⸗ 

eſchloſſen. So war es auch andern Teutſchen 

uͤrſten, die feit dem Tod Sigismund Auguſts 
ich in Vorſchlag bringen laſſen, nicht beffer ge⸗ 
lungen; Und wo ja Herzog Ernſten von Oeſter⸗ 
reich, nebſt beeden Maximilianen, wie auch ſo 
vielen andern Teutſchen Fuͤrſten, die Exciufion 
nicht gleichfalls widerfahren, fo kan man wohl 
ſagen, es ſey darum geſchehen, weilen die Po⸗ 
len ihr Geld fo ſehr liebten, als ſehr fie ihre Pers 
fon haſſeten. 

Ob es nun gleich denen Teutſchen fo offt⸗ 
und vielmahls mißlungen, ſo ſind ſie doch darum 
nicht uͤberdruͤſſig worden, ſondern haben ſich, 
faſt ſo offt der Thron verlediget worden, wieder 
in Vorſchlag gebracht; Und Polen, dem im 
Jahr 1621. eine Tüͤrckiſche Armee von mehr 
denn zweymahl hundert taufend Mann keinen 
Schrecken hatte einjagen koͤnnen, hat ſich An, 
1697. durch zwoͤlff tauſend Sachſen bezwingen 
laſſen. Dieſes iſt ein ©cheimnüs, das age 

leicht 
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leicht ergruͤnden laſſet; Es werden aber die Pol⸗ 
niſchen Nachrichten, deren wir uns bey dieſer 
Arbeit einzig und allein bedienet, viele Dinge ev 
laͤutern, wobey der geneigte Leſer die Auffuͤh⸗ 
rung dieſer Nation derwerffen, zugleich aber 
auch ihre Aufrichtigkeit rahmen mag. 


Der heutige Zuſtand dieſes Koͤnigreichs iſt 
recht betdeinens⸗ wuͤrdig; Da es aber denen 
Polen weder an Gottſeeligkeit, noch an Muth 
und Hertzhafftigkeit mangelt, fd koͤnnen fie noch 
wohl einen Entſchluß faſſen, der ihrer Gemuͤths⸗ 
Art gemaͤß ſey. Sie haben ehedeſſen aus der 
Abtey von Cluny, einen von ihren Koͤnigen, der 
ſich dahin gefluͤchtet hatte, wieder heraus geho⸗ 
let; Dieſen werden fie an dem Frantzoͤſiſchen 
Hof antreffen, wann anderſt der Friede ſo lan⸗ 
ge dauret, daß er das Commando über die Koͤ⸗ 

niglichen Armeen nicht abermahls über 
ſich nehmen muß. 
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Hiſtoriſche Beſchrei⸗ 


bung der den 27. Juni 1697, 
uͤber der Wahl eines Koͤniges 
in Polen entſtandenen 
Trennung. 


WEnn ein Monarch die Augen zus 
ſchlieſſet ziehet es in feinem Staat 
jederzeit einige Veraͤnderungen 
nach ſich. So aber gieng des 
Königes Tod der Republie 
nicht ſonderlich zu Herzen. Seine Verdienſte 
wurden in Vergeſſenheit geſtellet, weilen man 
dafür hielte, Er mare dafür ſattſam belohnet wor⸗ 
den, und ſeine Unterthanen, welche den Verluſt 
ihres Landes « Herren hätten zu Hertzen ziehen, 
ſeine Gottſeeligkeit preiſen, und ſeine Tapfferkeit 
hochſchaͤtzen ſollen, ſtelleten ſich nur einen einzigen 
Fehler vor Augen, der den Glantz feiner ſchoͤnen 
Eigenſchafften ſehr verdunckelt hatte, und wel⸗ 
chen ſie an der Perſon des Groß⸗Marſchalls 
und Groß⸗Cron-Feld⸗Herrn Sobieski zwar 
entſchuldigten, ſelbigen aber dem Koͤnig in Polen 
Johann III. nicht verzeihen kunten. 

Es hatte fich dieſer Fuͤrſt überredet, daß 
er, die Kron in ſeinem Haufe zu erhalten, groſſen 
Reichthum ſammlen muͤſte, deſſen zur 825 10 
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Wahl wohl abgepaßte Austheilung, feinem 
Prinzen die Suffragia, die er ſich durch groſſe 
Thaten erworben, zuwege bringen würde, Waͤ⸗ 
re er ein ſo guter Stgats⸗Mann als groſſer Ge⸗ 
neral, geweſen, ‚fo haͤtte er feine Sachen ganz an⸗ 
derſt eingerichtet, und ſeinen Kindern nicht ſo viel 
Schaͤtze, hingegen aber mehr Freunde hinterlaſ⸗ 
ſen, als welche zu Ausfuͤhrung groſſer und wich⸗ 
tiger Adſichten weit nuͤtzlicher find. 

Die Republle, fo nach der Tuͤrcken Nie 
derlage bey Choczin ihren Gentral auf dem 
Wahl⸗Tage in recht Königlicher Herrlichkeit ers 
ſcheinen ſahe, hielte es fuͤr billig die Tugend eines 
Edelmanns zu belohnen, der ihres Exachtens zur 
Cron gebohren war. Was ſie demnach dem 
hohen Herkomen, denen Offerten und heimlichen 
Unterhandlungen fo vieler Prinzen verſagte, die 
neben ihme ſich um die Cron bewarben, das ließ 
fie ihme in Anſehung feiner Verdienſte wieder 
fahren. Er erhielte über alle andere die Ehre 
des Vorzugs, und ſtarb in der Hoffnung, daß der 
Königliche Prinz, ſein aͤlteſter Sohn, fein Gluͤck 
ererben würde. Hierzu verimeinte er alle nur 
erſinnliche Vorſehung, die menſchliche Klugheit 
an die Hand geben kan, gebraucht und vorgekehrt 
iu haben, hatte aber dabey nicht genugſam bes 

acht, daß oͤffters auch die Geſchickteſten dadurch 
hinters Licht geführet werden, und daß Cronen 
zu nehmen und wieder auszutheilen, nur ein 
Werck der goͤttlichen Vorſehung ſey. l 
24 Nach⸗ 
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Nachdem nun der Koͤnlg ſolche Anſtalten 
Bund welche an fich fo falſch, als richtig fie in 
einer Einbldung waren, uͤberließ er der Koͤni⸗ 
gin feiner Gemahlin die Ausführung derſelben zu 
beſorgen als deren erhabener Geiſt, andern von 
ihrem Geſchlecht welt überlegen zu ſeyn ſchiene, 
nichts deſto weniger aber deſfelbigen Fehler und 
Schwachheiten auch an ſich mercken lieſſe. Sie 
wolte noch mehr thun, als der Koͤnig von ihr be⸗ 
gehrt, und hatte zwey und zwanzig Jahr über das 
Vergnügen ſolche Anſchlaͤge nach Ihrem Wunſch 
elingen zu ſehen, worüber fie hernachmahls eine 
eue angekommen, die nicht ehender als mit ih⸗ 
rem Leben aufhören wird. 


Ihr erſtes Project war darauf angeſehen, 
wie fie den König bey guter Geſundheit erhal⸗ 
ten, und ein ihr fo theures Leben länger friſten 
moͤchte. Es befand ſich damahls ein Jud aus 
Cazal, nahmens Jonas ‚in Polen, welcher unter 
feinem Volck fuͤr ſehr geſchickt gehalten wurde; 
Dieſer hatte das Schachern und Wuchern, wo⸗ 
zu das Juden⸗Volck ſonſten fo groſſes Belieben 
trägt, für feine Perſon gaͤntzlich fahren laſſen, und 
ſich auf die Artzney⸗Kunſt völig geleget. Dies 
ſen Mann, deſſen Reputation vorhin groß war, 
gab fie dem König zu einem Leib / Medico und bey 
dieſer Station erwarb er ſich gar bald einen noch 
groͤſſeren Nahmen, worzu feine Kunſt vielleicht 
nicht ſo viel, als des Prinzens gute Conſtitution 
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Jonas Gluck zog viele Juden an fich, welche 
ſeiner Gunſt theilhafftig zu werden verhofften; 
Und einem unter Ihnen brachte er bey der Koͤnigin 
einen Zutritt zu wegen, von welchem man fagen 
kan, er habe die eine Quelle gegraben, aus wel⸗ 
cher alle ihr und ihres Hauſes Ungluͤck hervor⸗ 
gefloſſen. 

Dleſer, welcher Bethſal hieß, war im Ruß⸗ 
land gebohren, und hatte kein anderes, als der 
Juden gewoͤhnliches Talent, worauf er ſich aber 
ſo wohl verſtunde, daß er, bey dem groͤſtem Wu⸗ 
cher⸗Treiben, ſich durch feine Geschicklichkeit das 
Anſehen eirtes herrlichen ohnelgennützgen We⸗ 
ſens gab, Dieſer Mann both der Königin ‚deren 
Schwachheit jedermann bekannt, feine unterthaͤ⸗ 
nigſte Dienſte an, und da er entſchloſſen wat, eine 
anſehnliche Summa in dle Schanz zu fehlayen , 
weilen er ſchon zuvor ſahe, wie er ſich in kutzem 
ſeines Schadens erhohlen wolte, brachte er feine 
Recommendation mit ſich. Er erbot ſich ein 
Koͤnigliches Lands Gut zu verpachten und einen 
Drittel über den eigentlichen Werth dafuͤr aus⸗ 
zu zahlen, und dieſer Vorſchlag wurde nicht al⸗ 
lein günftig auf und angenommen, ſondern man 
noͤthigte ihn dir übrigen Domainen Sr. Majeſtät 
gleichfalls ad zunehmen, welches er unter gleich⸗ 
— Bedingnuͤſſen auch wuͤrcklich accep⸗ 
kirte. ' 

Der König war mit feiner Aufführung fo 
wohl zu frieden, daß er auf fein Exſuchen einige 
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Gnaden ertheilte. Man handelte mit ihme um 
die verledigten Ehren⸗Stellen und andere Be⸗ 
dienungen, und wer am meiſten dafür gab, wan 
jederzeit der angenehmſte. Dleſer Handel ge⸗ 
langte nicht gleich zu jedermanns Wiſſenſchafft, 
und dadurch wurden die, ſo an der Gunſt keinen 
Theil hatten auf die Gedancken gebracht, es muͤ⸗ 
ſte dieſer Jud ihrem Glück im Wege ſtehen, Das 
hero ſie denn ihm von Brod zu helffen beſchloſſen; 
Er hatte aber durch feine Klugbeit allen Wuͤr⸗ 
ckungen des allgemeinen Haſſes vorgebauet, und 
hielte zu feiner Sicherhelt dreyſſig Polen in ſel⸗ 
nem Solde, welche er ſo wohl bezahlte, daß fie 
ein Leben erhielten, wider welches fie, wenn ihr 
eigenes Intereſſe fie nicht davon abgehalten hätz 
te, vielleicht am erften ſich würden verſchworen 


aben. 

Berhfat hielte ſich vielmehr ſelbſten für eine 
Art elnes Staats» Minifters , als für einen 
Pachter. Die Bedienungen. Staroſteyen, und 
andere Belohnungen, welche keine Woiwod⸗ 
ſchafften, noch andere dergleichen Lignitäten 
der Cron betraffen, wurden nur denen zu Theil, 
die mit ihme ſich abgefunden hatten. Es ver⸗ 
fluchten aber die Polen des Koͤntſes Blindheit, 
nebſt dem Urheber einer fo groſſen Unordnung, 
da hingegen die Juden ihren Bethſal, als eigen 
neuen Mardocyai verehrten, und den Sobleski 

mit Ahaſſvero vergliechen. 
Dem König harte der ſchaͤndliche Handel ei⸗ 
nes Menſchen, den er mit allzu groſſem Ver⸗ 
a trauen 
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trauen beehret hatte, nicht verborgen ſeyn ſollen; 
Dahero beſchuldigen ihn heutiges Tages die 
Polen, daß er ſo groſſe Schaͤtze durch Verkaufs 
fung der Aempter geſammlet habe, und ein ſo in⸗ 
tereſſirtes Verfahren henckt ſeinem Gedaͤchtnus 
unter ihnen einen ewigen Schand⸗Flecken an. 
Er iſt fo ungluͤcklich geweſen, daß er bey feinen 
Leb⸗Zeiten von dieſem ſchaͤndlichen Commerclo 
nicht die geringſte Nachricht erhalten, welches 
ungluͤckſeelige Verhaͤngnuͤs von einer bey denen 
Fuͤrſten nicht ohngewoͤhnlichen Fatalitaͤt herge⸗ 
ruͤhret, welche darinnen beſtehet, daß es ihnen 
niemahls an Schmeichlern fehlet, da ſie hinge⸗ 
gen keinen wahren Freund finden koͤnnen. 

Es hatten die Polen, ſchon bey Leb⸗Zeiten 
des Koͤniges, den wider Bethſal gefaßten Unwil⸗ 
len nicht verbeiſſen koͤnnen, ſondern ihn der Con⸗ 
cuſſion, und der Entheiligung des Heiligthums 
beſchuldiget. Das erſte Laſter ſtund gar leicht zu 
erwelſen. Des andern war aber Bethſal durch 
alle diejenigen uͤberwieſen worden, weiche fremde 
Waaren ins Reich eingefuͤhret. Dieſer Jud, 
der die Waag⸗ oder Kauff Haͤuſer in Pacht hat⸗ 
te, ließ alle Kauff⸗Leute vor ſich kommen, welchen 
er ein Cruelſix vorhielte, und nachdem er fie zur 
Anbethung deſſelben genoͤthiget, forderte er einen 
Epd von ihnen, daß fie keinen Betrug geſpielet 
hätten; hiernechſt warf er das heilige Bid in den 
garſtigſten Ort feiner Amts» Stuben und reigte 
durch ſolche Entheiligung Polen vollends wider 
ſich um Zorn. Der im Jahr 1692. zu Grodno 
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verſammlete Reichs⸗Tag wolte ihme dieſer Ur⸗ 
fach halben das Leben abſprechen. Die Biſchoͤf⸗ 
fe waren der Meinung, es koͤnnten ſeine Laſter⸗ 
Thaten anderſt nicht als durchs Feuer gebuͤſſet 
werden. Die meiſten Senatoren fielen mit ih⸗ 
ren Stimmen auf eine andere Todes⸗ Art, und 
differirten demnach die Meinungen nur in der 
Art der Todes⸗Straffe. Der Koͤnig, der bey 
dergleichen Gerichten præſidiret, darff ſich in ſei⸗ 
nem Ausſpruch an die Majora nicht kehren, in die⸗ 
ſem Fall wuͤrde er ſich aber durch ein ſolches Ver⸗ 
fahren recht verhaßt gemacht haben. Da er 
nun, ohne ſich feiner Autorität zu gebrauchen, die 
Sache gerne ins Geleiß der Gelindigkeit einge⸗ 
leitet hätte, declaritte er, daß der Beweſß ihme 
nicht hinlaͤnglich zu ſeyn fehiene; Und fo blieb die 
Sache unentſchieden, woruͤber zwar der Beklag⸗ 
te feinen Credit verlohr, durch feines Herrn gnaͤ⸗ 
dige Vorſorge aber ſein Leben erhielte. Dieſe 
Nachſicht wurde einer andern Beweg ⸗Urſach, 
als der Clemenz zugeſchrieben. Bethſal hatte 
ſo uͤbel Haus gehalten, daß er dem Koͤnig mehr 
denn vier mahl hundert tauſend Liores ruckſtaͤn⸗ 
dig war; dahero hielte man dafuͤr, es hätte ihme 
der Koͤnig Zeit laſſen wollen, dieſe Schuld zu be⸗ 
zahlen. Im Jahr 1695. ſtarb aber der Jud, 
ohne die Schuld entrichten zu koͤnnen, welchen 
der Koͤnig nur um ein Jahr überlebte. Da nun 
die Polen durch den Tod des Koͤniges und feines 
Verwalters alle ihre Rach und Klagen auf ein⸗ 
mahl zernichtet ſahen, lieſſen fie hernach Ihren 
Zorn 
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Zorn und Unwillen über die Königin und ihre 
Familie aus. 

In ſolchem Zuſtande befande ſich damahls 
das Königliche Haus; So waren auch die Ums 
ftände des gantzen Königreichs nicht weniger be⸗ 
weinens⸗wuͤrdig. Es hatten die Tuͤrcken unter 
König Michaels Regierung die Stadt Caminieck 
hinweggenommen, worgegen Koͤnig Johannes, 
krafft feiner Wahl⸗Capitulation, fü die Polen 
pacta conventa nennen, dieſen Verluſt nicht als 
lein wieder einzubringen, ſondern was auch ſon⸗ 
ſten bey nahe von hundert Jahren her von der 
Cron abgeriſſen worden, und dadurch ſie der⸗ 
maſſen von Kraͤfften gekommen, daß fie dieſes 
Gluͤck zwar wohl wuͤnſchen, aber doch nicht hof⸗ 
fen durfften, wieder zu erobern ſich ausdrücklich 
verpflichtet hatte. Es ſchiene aber diefer neue 
Koͤnig ſeine Neigung mit dem Stande veraͤndert 
zu haben. Die Tuͤrcken lebten in Podolien ru⸗ 
hig, er aber ſetzte ſich nicht in Stand fie daraus 
zu vertreiben. Dieſe Gleichgültigkeit verkleiner⸗ 
te den Ruhm dieſes Prinzens, fo daß man aller⸗ 
dings dafür hielte, er hätte bey Erwerbung der 
Cron allen Muth verlohren. Durch das inſtaͤn⸗ 
dige Anhalten Pabſts Innocentii Xl. und ande⸗ 
re aller Welt wohlbekannte Intriguen, wurde 
aber dieſer Fürft gleichſam von neuen beſeelet, 
zu voriger Tapferkeit aufgemuntert, und Wien 
zu entſetzen bewogen, ſo daß er auf Erſuchen die⸗ 
ſes heiligen Vatters die Haupt⸗ Stadt des Ro⸗ 
miſchen Reichs von der andriugenden aͤuſſerſten 
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Gefahr errettete, und feine eigene Reputation zur 
gleich wieder herſtellte. 

Bey dieſen Umſtaͤnden hub Polen wieder an 
zu hoffen, es wuͤrde ſein Koͤnig auch ihm zum be⸗ 
ſten unternehmen, was er einem benachbarten 
Prinzen zu Gefallen ſo großmuͤthig gethan, und 
hatte dieſe That, die ehemahls von ſeiner Tapf⸗ 
ferkeit und klugen Aufführung gehegte Hochach⸗ 
tung um ein groſſes vermehret. Seine Feld⸗ 
Züge nach Budziack, Moldau und der Walla⸗ 
chey, in welchen er Jaſſi, Campo⸗Longo, Socza⸗ 
wa, Niemieck und Soroka weggenommen, un⸗ 
terſtuͤtzten nebſt dem Entſatz der Stadt Wien ſei⸗ 
nen erworbenen Ruhm. Alleine die Kranckhei⸗ 
ten, wovon er die drey letzteren Jahre ſeiner Re⸗ 
gierung über beſchwehret wurde, lieſſen ihn feine 
Eroberungen nicht weiter fortſetzen. Inzwiſchen 
1 ſich doch die Tuͤrcken und Tartern fleifig 

avor, daß ſie ihn nicht möchten zum Zorn rei⸗ 
tzen, und ob ſie gleich einen Frieden begehrten, 
den man ihnen nicht eingeſtehen wolte, unternah⸗ 
men ſie doch nichts erhebliches wider Polen, in⸗ 
dem ſie dafuͤr hielten, es waͤre der Koͤnig in eine 
Schlaff⸗Sucht verfallen, aus welcher ſie ihn 
wieder aufzumuntern nicht fuͤr rathſam hielten. 


Sie achteten ihn fuͤr einen Löwen, vor wel⸗ 
chem ſich, auch wenn er ſchlaͤfft, die andern Thies 
re fuͤrchten. Der Schrecken, den ihnen fein 
Nahme eingejaget, verſchwand nicht ehender, als 
in ſeinem Tode, velchen ihme ein verdoppelter 
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Shlag-Ftußden 17. Juni 1696. zu Villanow, 
nahe bey Warſchau, verurſachte. 

Ob dieſer Tod ſeinen Feinden angenehmer, 
oder feinen Unterthanen gleichguͤltiger geweſen, 
wäre ſchwehr zu etnſcheiden. Jene richteten 
im Reiche ſolche Unordnungen an, woruͤber es 
den Verluſt feines Koͤntges wohl empfinden moch⸗ 
te; Dieſe aber bezeugten gegen fein Gedächtnis 
und gegen ſein Haus einen ſo groſſen Abſcheu, 
daß man vieler Orten im Reich ſeine hinterlaſſe⸗ 
ne Habſeligkeit zu plündern beſchloſſen hatte. 
Man beſorgte nicht unbillig, es doͤrfften derglei⸗ 
chen Rachgedancken, welche durch die Hoffnung 
eines anſehnlichen Gewinns gewalthaͤtiger wer⸗ 
den koͤnnten, gefährliche Folgerungen nach ſich 
ziehen. Als demnach der Cron⸗Ober⸗Jaͤger⸗ 
Meiſter, Potoßkt, ſich nach Zolkiew erhub, um im 
Nahmen des Prinzens Jacobs die Schäße in 
Beſitz zu nehmen, die der Koͤnig in dieſer Ve⸗ 
ſtung gelaſſen, wobey man der Intention dieſes 
Dfficiers nicht ſattſam verſichert war, ſondern im 
860 ſtunde, ob er nicht ehender für ſich, als 
ür die Königliche Familie beſorgt ware, ließ der 
Groß⸗Cron⸗Feld⸗Herr alles verſtegeln, und 
zwoͤlff hundert Mann zur Beſatzung in die Bes 
fung rucken. Dieſes machte denen die im Truͤ⸗ 
ben fiſchen wolten, einen Strich durch ihre Rech⸗ 
nung; Denn da ſie die Königlichen Schäge auf⸗ 
zuheben beſchloſſen, wurden fie durch dieſe Vor⸗ 
ſorge hieran gehindert. Weilen ſie nun ihren 
Geitz nicht vergnuͤgen kunten, geriethen ſie in ei⸗ 
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ne Wuth, welche wohl weiter wuͤrde ausge⸗ 
ſchweifft haben, wenn ihrem unmaͤßigen Zorn, 
der ſich bloß auf ihre Ungerechtigkeit gründete, 
durch das Anſehen desjenigen, den ſie angriffen, 
nicht waͤre Einhalt geſchehen. 

Die Königin hatte ſich mit ihren drey Prinzen 
nacher Zolktew erhoben, um daſelbſt die Verlaſ⸗ 
ſenſchafft des Königs unter ſich zu theilen. Der 
Cardinal von Arquien, der Prinzeßin Vatter, 
welcher daſelbſt auch eintreffen ſolte, wurde an⸗ 
derthalb Meilen von der Stadt von einigen Edel⸗ 
Leuten auf ihren Territorio angegriffen; Es wehr⸗ 
ten ſich aber die Seinen ſo tapffer/ daß ſie viele da⸗ 
von toͤdteten und verwundeten, die übrigen aber in 
die Flucht brachten. Der Widerſtand, den die 
Anfänger des Streits gefunden, reitzte fie noch zu 
gröfferem Zorn und Unwillen, und damit das ver⸗ 
goſſene Blut ihrer Mit⸗Verbrecher gerochen wuͤr⸗ 
de rotteten fie die Einwohner der umligenden Oer⸗ 
ter zuſammen, welche drey hundert Mann ſtarck 
mit ihnen zuruck kamen. So bald ſie aber die 
Wuͤrde desjenigen, dem man den gebuͤhrenden 
Reſpeet verſagt hatte, erkannten, zogen fie wieder 
ab. Der Cardinal, welcher wohl andere Sor⸗ 
gen im Kopff hatte, als die er auf eine von die⸗ 
ſem Frevel zu ziehende Satisfaction hätte richten 
koͤnnen, hielte nicht für rathſam, ſich über eine 
inſolente That zu beſchwehren, die ohnedem be⸗ 
ſtraffet worden war, und ſo gedachten die Frevler 
weiter an nichts, als wie ſie die empfangenen 
Wunden moͤchten verbinden laſſen. N 
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Dieſer Anfall gab den wider das Koͤnigliche 
Haus gefgſſten boͤſen Willen genugſam zu er⸗ 
kennen; Es hat aber ſelbiges nach der Hand ſo 
manchen hoͤchſt⸗verdrießlichen Anſtoß erlitten, 
daß es der vorigen Darüber wohl wird vergeſſen 
haben. 

Der Cardinal Michael Radzieiotoski, Ertz⸗ 
Biſchoff von Gneſen und Primas des Reichs, 
war nicht zu gegen, als der Koͤnig ſtarb; Er be⸗ 
gab ſich aber alſobald nach Warſchau, nahm die 
Meichs⸗Verweſung bey verledigtem Throne in 
Beſitz, und in dem Senat wurde beſchloſſen, den 
vorlaͤuffigen Reichs⸗Tag auf den 28. Auguſti gn⸗ 
zuſtellen. 

In dieſer Zlviſchen⸗Friſt verſammleten ſich die 
ſo genannten Comitiola oder vorlaͤuffigen kleinen 
Land⸗Tage, auf welchen nichts beſchloſſen wur⸗ 
de. Es betraffen alle Streitigkeiten die ſich dar⸗ 
auf ereigneten die Koͤnigliche Nachfolge, und wol⸗ 
ten die meiſten, daß der kuͤnfftige König für. die 
nicht afüllte Wahl⸗Capitulation ſtehen, die Koͤ⸗ 
nigin nebſt den Prinzen und fremdem Abgeſand⸗ 
ten, beſonders aber dem von Franckreich, wel⸗ 
cher mit dieſer Prinzeßin in allzugenauer Ver⸗ 
ſtändnüß ſtunde, ſich entfernen, die Königliche 
Wahl durch allgemeine Verſammlung des 
Adels, ſo die Polen Poſpolite nennen, geſche⸗ 
hen, und ein Piaſt dabon ausgeſchloſſen werden 
ſolte. Andere, wiewohl in geringerer Anzahl, 
beſtunden darauf, man ſolte der Koͤnigin alle 
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Freyheit laſſen; Jederman behauptete feine Mei⸗ 
nung mit dem groͤſten Eifer , wobey wenig Gruͤn⸗ 
de angefuͤhret wurden, die entbloͤſten Saͤbel hin⸗ 
gegen deſto nachdruͤcklicher argumentirten, 
Inzwiſchen geſchahe die Eroͤffnung des vor⸗ 
läuffigen Reichs⸗Tages den 29. Auguſti durch 
Haltung eines hohen Ambts, ſo der Cardingl 
Primas verrichtete. Man verfiel uͤber der Wahl 
eines Marſchalls in groſſe Streitigkeiten, welche 
aber durch Erwehlung des Humiclki Stolnik, 
oder Obet⸗Hofmeiſters von Podolien, der mehr 
durch fein Verdient, und des Woiwoden von 
Kiow ſeines Vetters Meriten, als durch ſeine 
Dignität, in Anfehen war, glücklich geſchlichtet 
wurden. Dieſer neue Reichs⸗Tags⸗Marſchall 
bediente ſich alſobald der feiner Commilſion ans 
hangenden Autorität, unterſuchte die Vollmach⸗ 
ten der Land⸗Bothen, und behauptete, daß der 
Cracauiſche Land⸗Both aus der Verſammlung 
bleiben muͤſte, weilen ein Edelmann, mit wel⸗ 
chem er übel umgegangen, feine Klagen wider 
ihn angebracht. Der gefamte Adel war ihme 
für ein fo ſtrenges Urtheil verbunden und untere 
ſtuͤtzte zu Bezeügung der ſchuldigen Erkenntlich⸗ 
keit feinen Vortrag fo gewaltig, daß dem Geſetz 
gemäß verordnet wurde: Es ſolten die Land⸗Bo⸗ 
then, welchen man etwas porzumerffen hatte, in 
der Verfammlung nicht ehender vocem activam 
haben, als nach dem fie ſich wuͤdden gerechtferti⸗ 
get haben. Der Marſchall erhub ich hiernaͤchſt 


mit denen Land⸗Bothen in die Senats⸗Ver⸗ 
ſamm⸗ 
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ſammlung und danckte denen Senatoren fuͤr die 
bey verledigtem Throne fuͤr die Republic tragen⸗ 
de vaͤtterliche Sorgfalt. Der Cardinal fuͤhrte 
ihnen zu Gemuͤthe, daß, da fie alle Glieder einer 
Republic waren, fo erforderte das allgemeine In- 
tereſſe, daß man die Wohlfahrt des Reichs in 
moͤglichſte Sicherheit ſetzte; Dieſe aber beruhe⸗ 
te auf eine in dem Muͤnz⸗Weſen zu machende 
neue Einrichtung, inmaſſen ſelbiges dermaſſen 
verfallen, daß das Commercium dadurch gantz 
zu Grunde gegangen; man muͤſte die Armeen be⸗ 
zahlen ‚und fie dadurch in Stand ſetzen, denen 
Tuͤrcken und Tartern, die ſich ihres Vortheils 
zu bedienen nicht ermangeln wuͤrden, noͤthigen 
Widerſtand zu thun: Die allernoͤthigſte Verfů⸗ 
gung, die man bey gegenwaͤrtigen Conjundturen 
thun koͤnnte, waͤre daß man, die Königliche Wahl 
betreffend, gewiſſe Articuln publiciren, und wie 
oder wenn ſelbige geſchehen muͤſte, BIN) mit eins 
ander verabreden ſolte. Vor allen Dingen aber 
waͤren die auf beyden letzteren Wahlen einge⸗ 
ſchlichene Mißbraͤuche zu vermeiden; Die Wahl 
des Koͤniges Michael waͤre im groͤſten Tumult 
vor ſich gegangen, des verſtorbenen Koͤniges ſeine 


hingegen, nur durch Abgeordnete geſchehen: Es 


hätte die geringe Anzahl die Ruhe befoͤrdern ſol⸗ 
len, an ftatt deſſen hätten aber die Cron⸗Candi- 
daten, durch eine der Natlon zur Schande gerei⸗ 
chende Verſchwendung, die Stimmen erkaufft. 


So erforderte demnach Polens Ehre, daß man 
für dieſesmahl fo vielen > hen 
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aus dem Wege gehen; Und weilen man der Re⸗ 
public ein Ober⸗Haupt geben ſolte, welches ſel⸗ 
bige wiederum in vorigen Glanz ſetzte, fo waͤren 
fie Pflicht⸗maͤßig gehalten, unter denen, die in 
Vorſchlag kommen würden, den wuͤrdigſten zu 
erwehlen: Er wolte ſie demnach hiermit beſchwo⸗ 
ren haben, ſie moͤchten ſich doch erinnern, daß die 
Cron umſonſt gegeben wuͤrde, und niemahls ver⸗ 
kaufft worden waͤre. 

Mittlerweile daß der Cardinal einen ſo heil⸗ 
ſamen Rath ertheille, erhielte man die Nachricht, 
daß die Tartarn in der Gegend von Zolkiew ins 
Land gefallen, viel Vieh und Sclaven hinweg⸗ 
genommen, und das Getreyde auf dem Felde in 
Brand geſteckt, wodurch die voͤllige Ernde ver⸗ 
derbet worden. Es kam aber noch ein anderer 
hinckender Both nach, deſſen Mitbringen um de⸗ 
ſto verdruͤßlicher war, weilen die Republic das 
durch auſſer Stand geſetzt wurde, ſich an dieſen 
Barbariſchen Voͤlckern wegen veruͤbter Feind⸗ 
ſeeligkeiten zu raͤchen. 

Es hatte ſich die Cron⸗Armee, unter dem 
Vorwand, daß ſie von vielen Jahren her keinen 
Sold bekommen, confœderirt oder zuſammen 
verſchworen. Waͤre es aus keiner andern Ur⸗ 
fach geſchehen, fo hatte der Reichs⸗Tag, felbige 
zu vergnuͤgen, fein aͤuſſerſtes gethan, und waͤre 
dem Übel noch wol abzuhelffen geweſen. Man 
merckte aber wohl, daß andere Beweg⸗Gruͤnde 
darunter verborgen ſeyn müſten, es war aber 


ſchwehr ein Geheimnuͤß zu ergründen, welches die 
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Macht derer, die dazu Anlaß gegeben, genau zu 
unterſuchen nicht verſtattete. 


Boguslaus Baranowski, war zum Haupt 
oder Marſchall dieſer Confcederation erwehlet 
worden, welche bey andern Nationen, die nicht 
ſo wohl als die Polen dergleichen Frevel zu uͤber⸗ 
ſehen gewohnt ſind, mit dem Nahmen einer Auf⸗ 
ruhr wuͤrde beleget werden. Er iſt aus dem 
Czersker⸗Oiſtriet in der Woiwodſchafft von Ma 
zam ‚fünf und dreyßig biß vierzig Jahr alt. Ein 
Ertz⸗Biſchoff von Gneſen, der gleichen Nahmen 
fuͤhrte, hatte ſein Geſchlecht empor gehoben, und 
in ein groͤſſeres Licht geſtellt. Sein vornehmer 
Adel brachte ihm ein groſſes Anſehen zuwegen, 
und erſetzte bey ihme den Mangel des zeitlichen 
Reichthums und der perſoͤnlichen Verdienſte. 
Seine Kuͤhnheit, und die beſondere Fertigkeit, die 
er in öffentlichen Reden von ſich aͤuſſerte, gaben 
denen, die ſich ſeiner bedienten, den erſten Anlaß, 
ihn zum Werckzeug ihrer Ehr⸗geitzigen Abſichten 
zu erkieſen. Sie fanden ihn ſo beſchaffen, wie 
man es von einem Manne wuͤnſchen kan, den 
man zu Ausfuͤhrung eines verwegenen Vorha⸗ 
bens auserſehen; Die Begierde, die er hatte ſich 
zu bereichern, beraubte ihn aller Empfindlichkeit 
und vernuͤnfftigen Sinnen, und ließ ihn das Übel 
nicht vorſehen, fo ihme Darüber wiederfahren kun⸗ 
te. Die Armuth war in feinen Augen das groͤ⸗ 
ſte Unglück von der Welt, und ſo hielte er für 
rathſamer, die Gefahr eines ſchaͤndlichen Unter⸗ 
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gangs zu lauffen, als ein ſo armſeliges Leben zu 
fuͤhren. 

Er war ein Huſar in der Ordonnanzq⸗Com⸗ 
pagnie derer Pickenirer des Prinzens Joſeph Lu⸗ 
bomirski, Klein⸗Cron⸗Marſchalls. Das gerin⸗ 
ge Vermoͤgen, ſo ihme fein Vatter hinterlaſſen, 
war in ſeinem erſten Feld⸗Zug faſt gantz zerron⸗ 
nen. Eine Frau, die er mehr aus Noth, als 
aus Liebe geheyralhet „erhielte ihn bey feiner 
Kriegs⸗Bedienung. Es war aber ihr mitge⸗ 
brachtes Gut, durch das unter Kriegs⸗ Leuten nur 
allzugewoͤhnliche üble Haushalten, nunmehro 
auch gantz erſchoͤpfft, und hatte Baranowski gar 
keine Mittel mehr, als die Armee ihren Sold bes 
dehrte. Er machte ſich dahero viel unnützer als 
die übrigen, und ſagte ohne Scheu: Es wäre 
eine Schande, daß man ſo viele tapffere Leute 
verderben lieſſe; Weilen nun die Republic ihr 
Leben ſo gering ſchaͤtzte, welches ſie doch ſo offt 
u dero Dienſt gewidmet, ſo muͤſten ſie auch wi⸗ 

er ihren Willen ſelbiges zu erhalten trachten, 
und wuͤrde das, was ſie kuͤnfftig thun wuͤrden, 
ihre Aufführung ſchon rechtfertigen: Es würde 
ihnen nicht ſchwehr fallen, ihre Zahlung zu erhal⸗ 
ten, ſintemahlen die Tuͤrcken und Tartarn fo viel 
Beute machten, daß ein Theil davon ſchon zus 
laͤnglich geweſen waͤre, des Staats Schulden 
abzuführen, fie ſolten ſich demnach am erſten ſol⸗ 
cher Beute bemaͤchtigen, denn fo würde das ge 
meine Gut erhalten, wenn man die Schulden 
der Republic damit bezahlte, und ſo waͤre 125 
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kein beſſeres Mittel den von Seiten der Feinde 
daraus ziehenden Nutzen zu verhindern. f 
Bey aufruͤhriſchen Gemuͤthern, werden die 
Unverſchaͤmteſten jederzeit für die Geſchickteſten 
gehalten. Kaum hatte Baranodoski ausgere⸗ 
det, als er einmüthig zum Haupt aufgeworffen 
wurde, wobey denn ein jeder feiner Order nach⸗ 
zuleben verſprach. Er fing demnach an das 
Rand in Contribution zu ſetzen, und fertigte eis 
nige Abgeordnete an die Reichs „Verſammlung 
ab, welche den der Armee ruͤckſtaͤndigen Sold 
begehren folten. Man ertheilte ihnen Audientz, 
und da redeten fie ſo infolenter weiſe, daß es 
vielmehr das Anſehen hatte, ob wären es He⸗ 
rolde, die den Krieg ankuͤndeten, als gehorfanie 
Unterthanen, die etwas vorzuſtellen hatten. 
Aus dieſem unverſchaͤnten Weſen ſchloß 
man fo viel, daß Baranowski eine mächtige 
Stuͤtze haben müfte, und fiel der Argwohn auf 
die, denen die Aufruhr einigen Nutzen bringen 
kunte. Daß man die Miniſtren fremder Prin⸗ 
zen hätte zum Land hinaus weiſen ſollen, ſolches 
geſtattete das Recht der Voͤlcker nicht. De 
nen Geſetzen zu folge, muͤſſen die Cron⸗Candi⸗ 
daten ſich nebſt ihren Anverwandten waͤhtenden 
Reichs⸗Tags entfernen, und ſo hatten ſich auch 
die drey Koͤniglichen Prinzen hinweg begeben; 
Nur die Königin befande fich noch in Warſchau, 
deren Gegenwart aber weder noͤthig, noch ange⸗ 
nehm war. Es hatte ihr der Cardinal, den 
Schaden, den ſie dadurch ihrem eigenen Hauſe 
i M4 zufuͤgte, 
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zufuͤgte, wohl zu Gemuͤthe geführt, fie hatte ſich 
aber ſeine Gruͤnde nicht bewegen laſſen. Den 
10. Se, kam die Sache in Berathſchlagung. 
Der Relchs⸗Tags⸗Marſchall hielte eine Rede 
an den Senat, und redete mit ſo groſſem Eifer, 
wiewohl nur indirectè, wider das Intereſſe dle⸗ 
ſer Princeſſin, daß der Cardinal, der ſich allzu 
öffentlich für fie erklaͤrtt hatte, ſich für verpflich⸗ 
tet erachtete ihm ins Wort zu fallen, welches aber 
dem Marſchall um deſto ſchumpfflicher vorkam, 
weilen ſolches die Reichs⸗Geſetze verbieten. Er 
hatte geſagt, man muͤſte mediam tenere viam 
inter præfractam contumaciam & deforme ob- 
ſequium, das iſt, zwiſchen einer unverſchaͤm⸗ 
ten Widerſetzlichkeit und einem ſchaͤndlichen Ge⸗ 
horſam die Mittel⸗Straſſe gehen. Der Pri⸗ 
mas erſuchte ihn, er möchte ſich doch weiter ex- 
pliciten, wie er dieſe Worte verſtuͤnde; Hu- 
miecki forderte aber Satisfaction wegen des in 
ſeiner Perſon dem Adel vermeintlich erwieſenen 
Schimpfs: Die Land⸗Bothen nahmen fich ſei⸗ 
ner an, und da ſie der Meinung waren, es mis 
ſte die Koͤnigin waͤhrender Reichs⸗Verſamm⸗ 
lung ſich entfernen, giengen ſie faſt alle hinaus, 
worauf ihnen die meiſten Senatoren unter dem 
Vorwand folgeten, daß der Ertz⸗Biſchoff den 
Marſchall ungebuͤhrlich tractirt hätte. Es war 
ihnen lieb, daß fie ihn damit ein wenig wortifi⸗ 
ciren kunten, und zwar bloß aus der Urſach, 
weilen fie dafür hielten, daß er der Königin alle 
zuſehr ergeben ware, und dieſe Uneinigkeit fu 
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te der Biſchoff von Cujaw aus Eiferſucht wider 
den Primas moͤglichſt zu unterhalten, damit er 
an feiner ſtatt in denen Verſammlungen præli⸗ 
diren koͤnnte. 

Dieſes Mißverſtaͤndnüß waͤhrete vier Tage, 
unter welcher Zeit ſie durch die Klugheit derer 
Biſchoͤffe, die ſich ins Mittel legten, wieder ge⸗ 
hoben wurde. Den 19. kamen die Land⸗Bo⸗ 
then wieder zuſammen, da denn viele Biſchoͤffe 
und Senatoren in ihr Zimmer kamen, und un⸗ 
ter andern der Biſchoff von Cujaw ihnen zu ver⸗ 
ſtehen gab, es haͤtte die Koͤnigin beſchloſſen, dem 
innſtaͤndigen Anhalten des Primaten, wie auch 
der Biſchoͤffe und feiner, nicht länger zu wider⸗ 
ſtehen, und durch ihre Entfernung, allen Anlaß 
zur Klage aus dem Wegzu raͤumen. Solches 
verrichtete ſie auch in der That, und begab ſich 
noch ſelbigen Tages nach Bialau, ohnfern von 
Warſchau, nachdem ſie von Lemberg die trauri⸗ 
ge Zeitung erhalten, daß die confœderirte Ara 
mee auf ihren und des verſtorbenen Koͤniges Guͤ⸗ 
tern groſſe Unordnungen angerichtet, und groſſe 
Contributionen gefordert haͤtte, mit angehenckter 
Bedrohung, daß, woferne man ſie nicht unver⸗ 
zuͤglich vergnuͤgte, ſie ſich derſelben bemaͤchtigen 
wolte. Dieſes Kriegs⸗Heer verfuhr mit denen 
Geiſtlichen Guͤtern eben ſo ſtreng, als mit denen 
Adelichen. Die Verwuͤſtung und Troſtloſig⸗ 
keit war allgemeine worden und ſo beſorgte man 
täglich neuen Anlaß zum Mißvergnuͤgen zu be⸗ 
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Die Zuruͤſtungen der Tuͤrcken und Tartarg 
hielten die Nepublic in beftändiger Furcht, und 
ſo ſchiene auch der Moſcowiter, der aus dem Uns 
glück feiner Nachbarn feinen Nutzen zu ziehen ge⸗ 
wohnt iſt, mit der Cron brechen zu wollen. Es 
hatte deſſen Reſident feit einigen Tagen dem Se⸗ 
nat ein Schreiben uͤberreichet, womit der Czaar, 
fein Herr, von der Republic begehtte, es ſolte 
der zu erwaͤhlende König über denen mit Moſcau 
errichteten Traetaten halten, und den Titul der 
Probinzien von Smolensko, Kiow und Czerne⸗ 
chow, welche, wie er prætendirte, ihme durch 
den letzteren Lembergiſchen Tractat uͤberlaſſen 
worden, nicht ferner fuͤhren. Uber dieſes Be⸗ 
gehren gerieth man, weder in eine Verwunde⸗ 
rung, noch in einige Furcht, weilen jedermann 
wohl wuſte, daß die Moſeo witer, bey anſchei⸗ 
nendem Gluͤcke, eben fo inſolent ſich bezeugen, 
als ſehr fie zu unglücklichen Zeiten der ſchaͤndlich⸗ 
ſten Niedertraͤchtigkeit fähig find, 

So hatte auch der Ezaar mit denen Türe 
cken und Tartarn beyde Haͤnde voll zu thun, als 
welchen er bloß aus der Urſach den Krieg ange⸗ 
kuͤndet hatte, weilen er ſahe, daß ſie von dem Roͤ⸗ 
miſchen Reich, wie auch von Polen und der 
Republic Venedig zugleich angegriffen worden, 
worwider dieſe barbariſchen Voͤlcker ſeit dem 
dieſe drey Puiſſancen einen Bund wider fie ge⸗ 
ſchloſſen, ſich nur ſchlecht wehreten. 

Der Czaar Johannes war im Januarig 
1696. mit Tod abgangen, und würde von ſei⸗ 
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nen Unterthanen ganz und gar nicht bedauret; 
Ja dieſe hatten gegen ihn eine ſo groſſe Verach⸗ 
tung bezeuget, daß ſie ihn, wider dieſes Volcks 
Gewohnheit, die Erone mit feinem juͤngſten Bru⸗ 
der zu theilen genoͤthiget hatten. 

Der Czaar Peter, der feinem aͤlteſten Bru⸗ 
der die Autoritaͤt unrechtmaͤſſiger Weiſe abge⸗ 
nommen, wolte ſeinen Unterthanen zeigen, daß 
er der von ihnen genoſſenen Gunſt nicht unwuͤr⸗ 
dig waͤre; zu dem Ende belagerte er Aſſoph zum 
andern mahl, und war hierinnen gluͤcklicher, als 
das erſte mahl. Dieſe Stadt hatte ſich den 28. 
Juni mit Accord ergeben, und eine ſo honora- 
ble Compoſition erhalten, als man von einer 
Nation ſolches hoffen kunte, die auch die ge⸗ 
ringſten Vortheile zu gebrauchen weiß. Die 
Beſatzung, fo noch aus drey tauſend Tuͤrcken 
beſtund, war den 29. mit Gewehr und Bagage 
ausgezogen, und auf denen Czaariſchen Galee⸗ 
ren 10. Stunden weit transportirt worden. Die 
Moſcowiter hatten in dieſer Belagerung ihre be⸗ 
ſten Voͤlcker eingebuͤſſet, und viele dergleichen 
Siege haͤtten ihr Reich zu Grunde richten koͤn⸗ 


nen. 
Diie Polen wuſten von guter Hand, daß 
des Moſcowiters Trotz ſich nicht ſo wohl auf 
die Eroberung der Stadt Aſſoph, als vielmehr 
auf die leeren Verheiſſungen gruͤndete, wo⸗ 
mit Teutſchland ſich verpflichtet hatte eine ſtarcke 
Diverfion zu machen, und den Czaar dadurch 
in Stand zu ſetzen, die Tartarey zu 1 
erwei⸗ 
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derweilen, daß das Roͤmiſche Rech die Tuͤrcken 
aus Europa jagen wurde. Denen Moſcowi⸗ 
tern leuchtete dieſes Project vortrefflich ein, Po⸗ 
len aber, welches Teutſchlands Zuſtand wohl 
wuſte, hielte die Ausführung deſſelben für un⸗ 
moͤglich; Dahero gaben fie dem Czaariſchen 
Reſidenten zur Antwort: Der Koͤnig wuͤrde, 
nachdem er erwaͤhlet worden, alsdenn ſchon mit 
der Republie bedencken und uͤberlegen, ob es zu 
der Wohlfarth des Reichs dienlicher waͤre fein 
Begehren zu erfüllen, oder die von ſeinem Herrn 
unrechtmaͤſſig hinweggenommene Provinzen 
durch Gewalt der Waffen wieder zu erobern. 
Hatte nun der Moſcowitiſche Antrag denen 


a Ba keine ſonderliche Sorgen verurſachet, ſo 


etzte fie die confoederirte Armee in deſto groͤſ⸗ 
ſete Unruhe, ſintemahlen derſelben Abgeord⸗ 
nete für 30000. Mann zehen Jahr Sold for⸗ 
derten, und im Fall die Republic fie nicht fo 
gleich vergnuͤgte, mit einer militariſchen Execu- 
tion droheten. Der Reichs⸗Verſammlung 
fiel es ſchwehr diefem verdruͤßlichen Handel ab⸗ 
zuhelffen; Jederman wolte die Armee bezahlt 
wiſſen, und doch wolte ſich kein Menſch ent⸗ 
ſchlieſſen, etwas dazu herzugeben: Der Reiches 


Schatz war durch Unterſchleiff von denen Be⸗ 


amten ſelbſt beſtohlen und ganz erſchoͤpffet wor⸗ 
den, dahero riethen einige Particuliers, die mit 
der vorigen Regierung nicht wohl zu frieden wa⸗ 
ren, man ſolte in ſo dringender Noth, die von 
dem verſtorbenen Koͤnig geſammleten 1 

ierzu 


. 
hierzu verwenden, zu welchem Ende ſie denn 
vorſtelleten, daß, weilen dieſe groſſe Schaͤtze aus 
dem Staat wären gezogen worden , es nicht 
mehr als billig waͤre, daß ſelbige zu des Reichs 
Nothdurfft, und denen Unterthanen zur Erqui⸗ 
ckung angeleget werden ſolten. b 

Die Königin war nebſt denen Prinzen noch 
nicht von allen Freunden verlaſſen, dahero wi⸗ 
derſetzten ſich dieſer Dellberatlon, die es noch red⸗ 
lich mit ihnen meinten, ſo daß in dem Augen⸗ 
blick, da das Koͤnigliche Hauß haͤtte unterlie⸗ 
gen muͤſſen, Horodenskt, Land» Both aus der 
Woiwodſchafft Czerniechow gegen dem Ende 
Sept. aus der Verſammlung gienge, und wider 
alles, was in ſeiner Abweſenheit wurde beſchloſ⸗ 
ſen werden, proteſtirte. Eine ſolche Protefta- 
tion it in Polen ſchon hinlaͤnglich den Reichs⸗ 
Tags zu zerreiſſen. Die Republic kunte dieſes 
Land⸗Bothens Hartnaͤckigkeit nicht uͤberwin⸗ 
den, ſendern muſte, wie es in dergleichen Faͤl⸗ 
len üblich, eine General- Confœderation er- 
richten, vermittelſt deren verordnet wurde, daß 
der zur Wahl beſtimmte Reichs⸗Tag durch Zu⸗ 
ſammenberuffung des geſamten Adels auf freyem 
Felde geſchehen, und daß wer einen Piaſt vor⸗ 
ſchlagen wuͤrde, für einen Feind des Vaterlan⸗ 
des erklaͤret werden ſolte. Und zur groſſen Bes 
ſtuͤrzung des Königlichen Hauſes, deſſen Inte⸗ 
reß erforderte, daß der Reichs⸗Tag noch vor 
dem Winter gehalten werden ſolte, damit man 
denen fremden Mit⸗Werbern zuvor 1 

onn⸗ 


190 % (0) # 


konnte, wurde die Eroͤfnung deſſelben auf den 
15. May des kuͤnfftigen 1697. Jahres feſtge⸗ 
fiel, welches man denen heimlichen Unterhand⸗ 
lungen einer derborgenen Faction Schuld gab. 

Horodenski hatte ſich nach zerriſſenen Reichs⸗ 
Tag falvirt, und aus Furcht der Straffe, eine 
fichere Zuflucht geſuchet welche er auch bey Bar 
ranowski in Rußland gefunden: Er erſuchte die⸗ 
fen General, ihme ein Detachement von 6000, 
Mann nach Lithauen anzuvertrauen, mit der 
Verſicherung, daß er, vermittelſt dieſer Huͤlffe, 
den Adel ſelbigen Landes, der dazu nicht unge⸗ 
neigt, zu einer Contoederation bringen wolte. 
Baranowski hatte eben dieſes ſchon vergeblich 
tentirt/ und dachte es wuͤrde ein anderer weder 
glücklicher noch geſchickter ſeyn als er, und war 
ihme die Aufruhr der Armee viel zu nuͤtzlch, als 
daß er den Profit davon mit andern zu theilen, 
ſich ar entſchlieſſen Eönnen. 

r hielte den Horodenski ehender für einen 
Uberlaͤuffer, den er feines Schutzes würdigte, als 
für einen Mann, der ihme in der Ausfuͤhrung 
ſeiner Unternehmungen huͤlffliche Hand zu lei⸗ 
ſten fähig wäre. Er dultete ihn, weilen er den 
Reichs ⸗Tag zerriſſen, und um des Intereſſe 
dererjenigen willen, die ihn zum Haupt derer 
Confcderirten aufgeworffen, fein Leben in die 
Schantz geſchlagen. Vor Ankunfft dieſes Land⸗ 
Bothens hatte Barangrosfi die Lithauer erſucht, 
ſich mit feinen Boͤlckern zu conjungiren date 
gegen aber zür Antwort erhalten, wenn ſie — 
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ches zu thun willens waͤren, ſo wolten ſie ſchon 
einen General von groͤſſerer Erfahrung und Ge⸗ 
ſchicklichkeit erwaͤhlen, als er für feine Perſon 
nicht waͤre. Und ſolches that erwehnter Adel 
auch in der That, wie man denn die Nachricht 
davon kurz nach zerriſſenem Reiches Tag erhiel⸗ 
te. Ob nun gleich der Vorwand, deſſen ſich 
dieſe Confoederation bediente, nicht vernuͤnffti⸗ 
ger war, als der Polniſchen Confaederizten ihr 
rer, ſo war er doch dem aͤuſſerlichen Scheine 
nach, von groͤſſerer Erheblichkeit. 

Das Haus Sapieha war in gam Lithauen 
nunmehro das maͤchtigſte worden, beſaß auch die 
anſehnlichſten Güter und vornehmſten Digni- 
teten in dieſem Herzogthum. Dieſes hohe Gluͤck 
hatte den verſtorbenen König eiferfüchtig go⸗ 
macht, dahero er denn, ſolches zu erniedrigen, 
das Krziszpiniſche Haus, ſo aus Königsberg 
buͤrtig war, zu einem ſo hohen Grad der Ehren 
und Dignitæten erhub, daß ſelbiges kaum eine 


Prætenſion daran machen durfte. Den einen 


2 er zum Woiwoden von Witeps, deſſen 
ruder aber zum Biſchoff von Samogſtien ges 
macht. Dieſe zwey Senatoren vergaſſen nach 
dem Tod ihres hohen Wolthaͤters nicht, wie 
hoch fie. ihme verpflichtet waͤren, und lieſſen es 
nicht genug ſeyn, daß fie, für ihre Perſon, das 
Interefle der Königlichen Familie behaupteten, 
ſondern fie verpflichteten ihre Freunde auch da⸗ 
zu, und ſetzten, auf Sollicitation der Königin, 
auch To gar ihre Güter und ihr Leben in Gefaͤhr, 

um 
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um die Armee zu einer Confederation zu beides 
gen, to bald ſie ſahen, daß das Haus Sapieha, 
welchem man fie entgegen geſtellet hatte ſich wi 
der die Königin und das ganze Königliche Haus 
öffentlich erklaret. 

Johann Caſimir Sapieha, Woiwode von 
Wilna, und des Herzogthums Groß⸗Feld⸗ 
Herr, hatte ſeit vielen Jahren nicht wenig Mus 
he gehabt, die unter feinem Commando ſtehen⸗ 
de Armee mit noͤthigem Unterhalt zu verſehen. 
Man war in dieſem Herzogthum ſowohl als in 
Polen, ſchon laͤngſtens auf den leeren Grund 
der Caſſa gekommen, und fo fiel es dem Gene⸗ 
ral unmöglich , ein Kriegs⸗Volck , fo keinen 
Sold bekam, in der.Difeiplin zu erhalten. Ends 
lich war er aus hoͤchſtdringender Noth gemuͤſſi⸗ 
get worden, ihnen auf denen geiftlichen und Ade⸗ 
lichen Gütern Quartiere anjumeifen ; Dieſes 
Verfahren hielten aber die Geistlichen ſowohl 
als der Adel, für einen wider die allgemeine Frey⸗ 
heit begangenen Frevel, und was man denen 
ungluͤckſeeligen Zeiten hätte Schuld geben fol 
len, das imputirte man einer Rachgierigkeit von 
des Feld⸗ Herrn Seiten, welchen doch kein 
Menſch wolte beleidiget haben. Ob er nun gleich 
gründlich und bern vorgeſtellet hatte, man 


muͤſte die Armee zu Grunde geben laſſen, wenn 


man zu ihrem Unterhalt keine Mittel anſchaffen 
wolte, ſo ſahe doch ein jeder nur auf die beſon⸗ 
dere Vexation , die et für ſich ins beſondere erlit⸗ 
ten, und wolte kein einziger die gemeine an 
art 
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fahrt in gebuͤhrende Betrachtung ziehen. Go 
nahm demnach, theils durch das freche Begin⸗ 
nender Soldaten, theils durch Ungedult derer, 
die hrem raubgierigen Händen zum Ziel dienen 
mufen, die Unordnung taglich zu; Und die ſo am 
meiten zu verliehren hatten, waren auf den Feld⸗ 
Herrn weit ärger als andere zu ſprechen, als den 
fie für den Stiffter eines Unheils hielten, dem we⸗ 
der er, noch fie Einhalt zu lhun, oder abzuhelffen 
vermoͤgend waren. a 

Des Feld⸗Heren Trotz und Standhaff⸗ 
tigkeit gab zu noch gröfferem Mißverguügen und 
Unwillen Anlaß. Die Geistlichkeit und der Adel 
find in Polen don Einguartirung der Soldaten 
frey und ausgenommen. Lthauen, fo ſich mit 
dieſer Crone bereiniget hatte, Damit es unter is 
zen Geſetzen leben koͤnnte, wolte auch gleicher 
Freyheſten genieſſen; Diefen Punet machte 
Ihnen aber der Moſwode von Wilna greſtig, 
und wolte behaupten, er koͤnnte von Rechts mes 
gen thun, was er biß dahin nur aus Noth gethan 
hätte: Und in dem er alfo feines Amtes Autori⸗ 
tät und Anſehen erhebte, ſchlene er die Immuni. 
tät der Öeiftlichen und die Vorrechte des Adels 
allzuſehr herunter zu ſetzen, welche, obwohlen bey 
geringerem Gluͤcke, ihme doch an Trotz und 
Hochmuth nichts nachgaben. 

Conſtantin Brzoſtowski, Biſchoff von Wil⸗ 

na, welcher der erſte Praͤlgt und Senator von 
Lithauen war, hielte ſich Pffſcht und Ehren hal⸗ 
ber verbunden zu ſeyn, dem Ehr⸗ Geitz und denen 
8 N Unter⸗ 
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Unternehmungen des Feld» Herrn fo wohl als 
der unbaͤndigen Frepheit ſeiner Troupen Wder⸗ 
fand zu thun. Er fieng demnach an darwider 
zu reden, und zu dräuen, und als er ſahe, daß 
die Worte nichts fruchten wolten, that er den 
Wolwoden von Wilna gar in den Bann. Der 
Päͤbſtliche Nuntius Santa ⸗ Croce hatte zwar 
die Excommunication beſtättiget, der Primas 
hingegen, der ein Freund der Sapieher war, ſel⸗ 
dige als Primas und gebohrner Legatus des beis 
ligen Stuls, ſulpendirt. Durch diefe wider 
ihn fulminirte geistliche Cenſur wurde der Feld⸗ 
Herr dermaſſen beleidiget, daß er ſich nunmehro 
an nichts weiter kehrte, ſondern in alle nach Wil⸗ 
na gehörige Oerter Kriegs ⸗ Leute ſchickte, die An⸗ 
zahl derer vermehrte, denen er auf denen Guͤtem 
der Freunde des Biſchoffs Quartiere angewie⸗ 
fen, und durch ein allzuſtrenges Verfahren ſeines 
Feindes Parthey ohnbedachtſam verſtaͤrckte. 
Der Nuntius Davia, der den Santa - Croce 
als Paͤbſtlicher Miniſter ablöfen muſte, erbot 
fich durch feine Mediation die Sache in der Guͤ⸗ 
te auszumachen, und wurde zwar ſeine Offerte 
von beyden Partheyen angenommen; Es gieng 
aber ſein vorgeſchlagener Vergleich nicht ſo guͤck⸗ 
lich von ſtatten, in maſſen er das Mißvergnuͤgen 
hatte, daß die Immunitäte-Congregation, wel⸗ 
che auf Befehl Seiner Helligkeit bey zu Ende 
lauffenden 169 6ſten Jahre zuſammen beruffen 
wurde, feinen Vergleichs⸗Proſect miß billigte. 
Der Biſchoff von Wilna mar zu Nom, 14 
eh 
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ſchen daß die Kriegs⸗Voͤlcker feine Diceces vers 
wuͤſteten; Unterdeſſen waren doch ſeine Freunde 
euf fein und ihr eigenes Intereſſe bedacht, wel⸗ 
ches nunmehro einerley worden: Endlich brach⸗ 
ten ſie es durch das Geld der Koͤnigin und des 
Prinzen Jacobs dahin, daß die Lithauiſche Ar⸗ 
mee ſich confoederitte, wozu denn der Vorwand, 
wie bereits gedacht iſt, um ſo viel ſcheinbarer und 
ſpecioſer war, weilen dle Anſtiffter dieſer Unter⸗ 
nehmung ſich öffentlich vernehmen lieſſen, fie häte 
ten die Waffen nur zum Schutz der Kirchen er⸗ 
griffen. Da erkannte der Woſfwode von Wll⸗ 
na nun auch auf ſeiner Seiten, daß es gefährlich 
fey ‚Sich aller Vorthelle zu bedlenen, die uns une 
fere Macht und Anſehen über unſere Feinde in die 
Haͤnde ſpielet. 

Georg Oginski, des Herzogthums Große 
Faͤhndrich, ſtellte ſich an die Spitze, dieſer nur 
noch aus vier tauſend Mann beſtehenden confoe- 
derirten Voͤlcker, deren Anzahl, durch das Ans 
ſehen des Oder⸗Haupts, wie auch durch den 
Haß, fo man auf den Woiwoden von Wilna ge⸗ 
worffen, und denn endlich durch der Koͤnigin und 
des Biſchoffs Freunde, welche nicht weniger an⸗ 
ſehnlich waren, gar bald vergroͤſſert wurde. Zu 
denen Mißvergnuͤgten ſchlug ſich noch der Adel 
aus Somogitlen, und aus denen Wolwodſchaff⸗ 
ten von Novogrod, Witeps und Brzeßce. Da⸗ 
mit nun Oginski das Publicum rächen und deſſen 
Gunſt erlangen möchte, fieng er an die Guͤter 
des Feld⸗ Herrn und aller ſeiner Angehörigen mit 
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feinen Leuten zu verheeren; Und da geſchahe es mas 
denn, daß wer denen Sapieher am eifrigſten era | (old 
geben zu ſeyn geſchienen, ihren abgeſagten Feine | du 
den zum Zweck ihrer Wuth dienen muſte. Der fun 
Wolwode von Wilna kunte es nicht vertragen, Not 
daß man mit ihme verfahren ſolte, wie er mit ae ange 
dern Leuten verfahren; Derhalben brachte er fo | Oo 
viel Adel, als er kunte, zuſammen, nebſt zwey tau⸗ my‘ 
ſend Mann regulirter Troupen, die ihme getreu it 
verblieben. Er ruͤſtete fich zum Aufbruch wider fin: 


die Aufruͤhrer, als er Nachricht erhielte daß zwey mar 
Compagnien Heyducken von Prinz Radzivils | fi, 
Regiment zu ihme geſtoſſen, und daß Oginski die den 
Coſacken ſollicitirte, damit ſie mit ihme ſich vers | So 
einigen möchten. Nun wolte zwar der Feld⸗ hun 
Herr zu Grodno einigen Succurs erwarten; Es Jar 
ſtelleten ihme aber feine Freunde vor, es fen ger | om 
fährlich, wenn man dem Feind Zeit laffen ſolte, ya 
ſich zu recognofeiren: Hierüber wurde nun | ing 
Rath gehalten, und darinnen beſchloſſen, denſel⸗ 191 
ben in feinem verſchantzten Lager anzugreifen, | fry 
da denn die Erfahrung bezeugte, daß der herrliche | air 
fe Rath, nicht allemahl der heilſamſte iſt. ſond 

Als der Feld Herr anruckte, reilrirte ſich] den 
Oginski mit feiner Armee in Btzeßce; Sapleha fe 
berennte es, und ſchloß es genau ein, daß man 0 
Hoffnung hatte, es würde dieſe Stadt in Anſe⸗ zun. 
hung des Mangels der Nahrung, und der ihr ane | min 
getragenen Amniftie ich wieder auf dle gute Geis | end 
te lenken; Nichts deſtoweniger, wurde weden dee 
durch Drohungen noch durch Meſſunge 15 kene 
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was ausgerichtet, ſo daß man nothwendig wider 
ſolche Leute muſte Gewalt gebrauchen, die man 
durch vernünfftige Vorſtellungen nicht gewinnen 
kunte: Es wurde demnach diefer Ort im Monat 
November durch den Woiwoden von Wilua 
angegriffen, welcher auch gleich Anfangs alle 
Vortheile erhielt, die er von der Tapfferkeit ſei⸗ 
ner Troupen gewarten kunte. Die Confcde- 
rirten fiengen an zu wancken, als Oginski durch 
fein Beyſpiel und Zureden fie wieder muthi 
machte und zum Streit ſo tapffer anführte, da 
fie, nach einer mehr denn zweyſtuͤndigen Action, 
den Sapieha zuruck trieben. Sein aͤlteſter 
Sohn, welcher Groß⸗Meiſter von dem Herzog⸗ 
thum war, commandirte in Samogitien eine 
Parthey, die zu gleicher Zeit in die Flucht geſchla⸗ 
gen wurde, wobey dieſer junge Herr, als einer 
von den lezten auf der Flucht, mehr als andere 
in Gefahr gerieth, ſintemahlen man ihme ſo hi⸗ 
tzig nachſezte, daß er ſich in eines ſeiner Schloͤſ⸗ 
ſer verſchlieſſen muſte, in welchem einige Samo⸗ 
gitiſche Edel⸗Leute ihn vergeblich belagerten, be⸗ 
ſonders da feine Standhafftigkeit feinen Freun⸗ 
115 Zeit gegeben ihn von der Gefahr zu be⸗ 
reyen. 

Dieſer Verluſt reitzte den Groß⸗Feld⸗Herrn 
zu noch groͤſſerem Zorn; Er ſchaͤtzte ſich uͤber⸗ 
wunden, weilen ſeine Feinde ihme den Sieg hat⸗ 
ten doͤrffen ſtreitig machen. Hingegen rechneten 
die Confœderirten ihrer Seits eine Action für 
keinen Vortheil, da ſie 95 viel Volcks ng 
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ſet, und verſchantzten ſich von neuem. Der || bin 
Wolwode grieff ſie zum andernmal an und wolte Mi 
fie mit Weiwalt bezwingen; Sie wehrten ſich dere 
aber eben fo tapfer, als in der vorigen Schlacht, traut 
und da der Verluſt auf beyden Seiten gleich bes | Ihe 
funden worden, führten beyde Partheyen bittere zutte 
Klagen wider das Gluͤck, und gaben der Ver⸗ und 
nunfft Gehoͤr. dinge 
Zu gleicher Zeit nahmen einige Auslaͤuffer kel, 
von dem Groß⸗Feld⸗Herrn, einem Courier des des b 
Wolwoden von Witeps fein Fell⸗Eiſen ab, | abet 
worinnen Briefe an die Königin waren, durch 
welche man ſie beſchwur, neue Geld⸗Subſidien 
zu uͤberſenden, als ohne welche man den Oginski 
obnmoͤglich aus der Gefahr retten koͤnnte, darin⸗ 
nen er ſteckte. Dieſer Senator ſtellete ihr vor, 
man hätte lieber dieſen Handel gar nicht anfan⸗ 
gen ſollen wenn man ſelbigen nicht ausführen 
wolte. Dieſe Briefe wurden dem Feld Heren 
eingehaͤndiget, welcher fie protocolliren und 
nachmahls an alle im Königreich verſammlete 
Land, Tage gelangen ljeſſe, anbey aber die Koͤni⸗ 
gin beſchuldigte, daß ſie an der Lithauiſchen Auf⸗ 
ruhr U ſach waͤre. Dieſe Land⸗Tage oder Co⸗ 
mitiola, thaten was er verlangte, und war dieſer 
Zufall der Königin Parthey fo faral, daß ſelbige 
darwieder nimmermehr aufkommen kunte. 
Dleſer Unordnung bediente ſich der Franzoͤ⸗ 
che Geſandte zu feinem Vortheil. Er ſahe 
wohl zuvor, daß die gefaͤhrliche Lithauifche Tren⸗ 
nung, feine noch verborgene Anſchlaͤge mächtig 
hindern 
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hindern Fönnte. Es beredete demnach dieſer 
Minifter den Klein⸗Marſchallen von Lithauen, 
der ein Sohn des Groß⸗Feld⸗Herrn und ein ver⸗ 
trauter Freund des Oginski war, daß er ſich zu 
ihme begeben moͤchte, um mit ihme einen Vergleich 
zu treffen, verſprach auch alle noͤthige Ausgaben 
und Unkoſten zu beftreiten, jedoch mit dem Bes 
dinge, daß man, in einem beſondern geheimen Ar⸗ 
ticul, die Reunion beyder Partheyen in favorem 
des von ihme vorzuſchlagenden Canditaten ver⸗ 
abreden und verſichern ſolte. 

Dieſer junge Herr und einige andere deren 

Güter durch eine fo ſchadliche Zerrüttung ganz 

U verwuͤſtet lagen, hörete die Vorſchlaͤge, welche 
(dem Project des Franzoͤſiſchen Geſandten ger 
maͤß waren, mit guͤnſtigen Ohren an: Man hös 
krete beyderſeits auf zu trotzen, und da ein jeder 


von dem Ungemach und Drangfalen, fo er zu 
leyden hatte, mehr abgemattet, als durch das 


© Abel, ſo er gegen andere verübte, getröftet würde, 
willigte jedermann in einen Vergleich, welcher 
den 26. November 1696. mit dem Bedinge ger 
troffen wurde, es ſolte Oginskl, nebſt denen Con- 
ſcederirten, ſich voriger Pflicht und Gehorſam 
wieder unterwerfen, fo wolte der Groß Feld» 
Herr einen General Pardon ergehen laſſen, ih⸗ 
nen bey der Republie die Heiffte ihres Ruckſtan⸗ 
des auswuͤrcken, und fie eben fo wohl als die uͤbri⸗ 
gen Voͤlcker, fo getreu verblieben, mit Erfri⸗ 
ſchungs⸗Quartieren verſehen. Des folgenden 
Tages legte das Haupt der Confaderitten, in 
N4 die 
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die Haͤnde des Groß⸗Feld⸗ Herrn den Eyd der 
Treue von neuem ab, dieſer aber ließ dem lieben 


Gott für einen Frieden dancken, der von keiner 


langen Dauer ſeyn ſolte. 

Der Biſchoff von Samogitien wurde in 
dleſen Friedens⸗Tractat mit eingeſchloſſen. 
Dieſer Prälat war, feines ſchlechten Ingenü 
ohngeachtet, ein allzu unruhiger Kopff, der im⸗ 
mer etwas unternahm. Er hatte, wie der Bi⸗ 
ſchoff von Wilna die Immunitaͤt der Kirchen bee 
hauptet und auf dem in ſeiner Provinz im An⸗ 
fang des 1696ſten Jahres gehaltenen Land⸗Tag 
wider die ſo mit Gewalt darwider gehandelt, mit 
fü 15 Bitterkeit geredet, daß feine Declama- 
tion, feiner Intention zuwider, viele Edel⸗Leute 
zu Zorn reitzte, welche, da ſie nicht unbillig beſorg⸗ 
ten, fie möchten von denen Kriegs⸗ Leuten allzu 
groſſe Beſchwehrung leiden muͤſſen, wenn die 
Kirche gaͤntzlich davon entladen wuͤrde, von Leder 
zogen, und den Praͤlat nicht wuͤrden verſchont 
haben, wenn ihme nicht andere beygeſprungen 
waͤren. Dieſe Edel⸗keute wolte er deswegen in 
Bann thun, alleine das Beyſpiel des Biſchoffs 
von Wilna und dle Vorſtellungen feiner Freun⸗ 
de, brachten ihn auf andere Gedancken. 

Durch eben dieſe Friedens⸗Handlung wur⸗ 
de an demſelbigen Tage der Woiwode von 
Witeps, deſſen Bruder, mit dem Groß⸗Feld⸗ 
Herrn wieder verſoͤhnet. Dieſer Woiwode 
hatte ſich unter dem Vorwand, die Kirche und 
den Adel zu beſchuͤtzen, zu denen Confcede- 
ritten 
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rirten geſchlagen, in der That aber war es in der 
Abſicht geſchehen, damit des verſtorbenen Koͤ⸗ 
nigs Wille, auf inſtaͤndiges Bitten der Königin 
und des Königlichen Hauſes moͤchte erfuͤllet wer⸗ 
den. Dieſen Unfug zu raͤchen hatte der Woi⸗ 
wode von Wilna einer Compagnie Dragoner 
Order gegeben feine Güter zu verwuͤſten. Wi⸗ 
der dleſe hatte Krzißzpin eine zulaͤngliche Anzahl 
Bauren beſtellet, welche ihres Herren Befehl ſo 
genau nach lebten, daß ſie die Dragoner, den 
commandirenden Officler alleine ausgenommen, 
alle erlegten, dieſem aber nur zu dem Ende das Le⸗ 
ben ſchenckten, damit er die Zeitung, von dem 
was vorgegangen, überbringen möchte. Die 
Maſſacrirung dieſer Dragoner, wurde gegen die 
von ihnen angerichtete Verwuͤſtung gerechnet, 
und hinderte alſo den Vergleich nicht. 

Mit einem Edelmann, der das Krzißzpini⸗ 
ſche Haus auf die empfindlichſte Art Ehrenruͤh⸗ 
rig angegriffen, ſetzte es groͤſſere Schwierigkei⸗ 
ten. Er hatte ſie bey dem hoͤchſten Gericht vers 
klagt, und ſolche Schrlfften wider fie eingeleget, 
daß die Richter ſolche für genugſam erkannt, den 
Woiwoden von Witeps nebſt feinem Bruder, für 
Leute zu erklären, die ſich den Adelichen Titul uns 
rechtmaͤſſig angemaſſet, und dahero aller demſel⸗ 
ben anhangenden Vorrechte verluſtig gemacht. 
Dieſe Sache gieng den Angeber fo gar nichts an, 
daß das Publicum ſich ohnmoͤglich kunte bereden 
laſſen, er habe es ohne anderer Leute Antrieb ge⸗ 
than. Das Krzißzpiniſche Haus trug keinen 

Ns Zwei⸗ 
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Zweiffel, daß die Sapieher ihn hierzu muͤſten ver⸗ 
anlaſſt haben, und daß dieſer Unbekannte, nim⸗ 
mermehr ſolche unverſchaͤmte That haͤtte begehen 
doͤrffen, wenn er ihres Schutzes nicht verſichert 
geweſen waͤre. Es begehrte demnach der Woi⸗ 
wode von Witeps wegen dieſes ungemeinen 
Schimpffs eine zulängliche Reparation, und da 
er ohne dieſe Clauſul keinen Accord einzugehen 
drohete, ſahe man ſich genoͤthiget ihme hierinnen 
zu willfahren. 

Wenn einer in Polen von einem Ober⸗Ge⸗ 
richt condemniret worden, ſo mag ihme weder 
durch Appellation, noch durch Suppliquen wies 
der aufgeholffen werden, und bleibt fein Gegen» 
fang die eintzige Zuflucht, zu welcher er ſich in 
einem Unglück wenden kan. Es iſt aber dieſes 
Refugium mehrentheils vergeblich, weilen der, 
ſo vor dem Ober⸗Gericht Recht behalten, wenn 
dem andern wieder geholffen werden ſoll, ſeine 
eigene Schande aufdecken und felbft bekennen 
muß, daß er durch falſche Beweiß⸗Gründe das 
Gericht hintergangen. 

Der Ankläger des Woiwoden von Witeps 
und ſeines Bruders, war ein Menſch, den man 
allbereits fo vieler Laſter beſchuldiget und über» 
zeuget, daß es einem vor der Erzehlung grauen 
würde. Dieſer Boͤſewicht wolte Mord, Dieb⸗ 

ahl, und Mordbrennerey/ mit dem Laſter des 
Meineids und der Verlaͤumdung kroͤnen. Es 
wurde demnach beſchloſſen, es ſolte dieſer nichts⸗ 
wuͤrdige 
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wuͤrdige Menſch dem Woiwoden von Witeps 
eine Revocations. Acte ausſtellen, wie er es ver⸗ 
langen wuͤrde, und damit die Satisfaction defto 
offenbahrer waͤre, ſo ſetzte man noch hinzu, es 
ſolte ſolches auf dem kuͤnfftigen Land⸗Tag in da- 
mogitien, welcher im Januatio 1697. gehalten 
werden ſolte, Öffentlich geſchehen. Der Edel⸗ 
mann fand ſich Dafelbft ein, und wolte Repara- 
tion thun. Waͤre der Land⸗Tag auf freyem 
Felde gehalten worden, ſo haͤtte er vielleicht das 
von kommen koͤnnen; Auf Anrathen Benedidi 
Sapieha, Groß-Schatzmeiſters von Lithauen, 
hatte ihn aber der Direktor wegen der allzugroſ⸗ 
ſen Kalte in der Kirche verſammlen laſſen: Da 
lieſſen nun die Freunde des Woiwoden von Wir 
teps alle Thuͤren verſchluͤſſen, und begehrten von 
dem Edelmann, daß er nunmehro ſeinem Verſpre⸗ 
chen nachkommen, und die von ihme vorgegebe⸗ 
nen Verlaͤumdungen widerruffen ſolte. Er war 
auch wircklich im Begriff ſolches zu thun, als ein 
für ihn fo wohl, als für den Woiwoden von Wi⸗ 
teps recht fataler Einfall, dem einen den Tod, 
dem andern aber neue Unruhe verurſachte. 

Den Woiwoden hielte man für einen Mann, 
der kein Sela feiner Worte wäre, Er hatte es 
an Erfüllung feiner Zuſage ſchon oͤffters erman⸗ 
geln laſſen, und ſo muſte man gewaͤrtig ſeyn, daß 

o bald dieſe Sache nur wuͤrde ausgemacht ſeyn, 
er vielleicht die gegebene Parole von neuem bre⸗ 
chen würde Dahero bediente ſich ein Freund 
des Sapieha, der ihme dieſe Gelegenheit gerne 

aus 
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aus der Hand reiſſen wolte, einer ſolchen Liſt, 
welche Machiavel zu ſeiner Zeit wohl wuͤrde be⸗ 
wundert haben. 25 

Die meiſten Herren, welche die Verſamm⸗ 
lung des Samogitiſchen Land⸗Tages ausmach⸗ 
ten, kannten den Edelmann gar wohl, von wel⸗ 
chem die Rede iſt, und waren wegen derer von 
ihme verübten Grauſarkeiten ſehr uͤbel auf ihn zu 
ſprechen. Dieſer nun, der ihme den Tod ge 
ſchworen hatte, fagte bald zu dieſem/ bald zu je⸗ 
nem, oder ließ es ihnen durch andere ſagen: 
Das iſt der Menſch, welcher euren Anver⸗ 
wandten ermordet, euer Haus angezuͤndet, 
euer Familie geſchaͤndet hat. Es bedurffte 
eines mehreren nicht, ſie wider ihn aufzubringen; 
Sie griffen ihn in der Kirchen an, und verfolg⸗ 
ten ihn biß in die Sacriſtey, in welcher ſie ihn 
niederſäbelten, ohne daß die Heiligkeit des Orts, 

dahin er geflüchtet, ihn von der Gefahr hätte er⸗ 
retten koͤnnen, worein ihn feine Miſſethaten ge 
ſtuüͤrtzet. 

Der Woiwode von Witeps war der eintzige, 
welchen dieſer Tod bey allgemeiner Freude be⸗ 
truͤbte, weilen die verlangte Ehren⸗Keparation 
ihme nicht mehr geſchehen kunte. Nichts deſto 
weniger kam der Anſtiffter dieſer Mordthat zu 
ihme, und machte ihme nebſt denen andern ein 
glͤckwuͤnſchendes Compliment, daß er fich end⸗ 
lich an einem Manne gerochen, der feinem Hauß 
einen Schand⸗Flecken haͤtte anhencken wollen. 

Es 
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Es wurde in dem Vergleich, von dem Bis 
ſchoff und Capitel von Wilna, kein Wort ge⸗ 
dacht, ohngeachtet ihnen hieran am meiſten gele⸗ 
gen zu ſeyn ſchiene. Doch waren ſie eben nicht 
von allen ihren Freunden verlaſſen, ob gleich der 
Woiwode von Witeps und Oginski, fich dieſes 
Praͤlaten Haͤndel nichts mehr annahmen, eit dem 
er ihren Meinungen nicht blindlings hatte folgen 
wollen. Was aber den Vergleich mit ihnen am 
meiſten hinderte, war die emergirende Schwie⸗ 
rigkeit ein Mittel vorzufinden, dadurch ſolche Leu⸗ 
te wieder derſoͤhnet werden koͤnnten, deren For⸗ 
derungen allzu hoch gefpannt waren. Der Bi⸗ 
ſchoff verlangte eine Verſicherung, daß die Troup⸗ 
pen in denen zu feiner Diceces gehoͤrigen Ders 
tern nicht mehr einquartirt werden ſolten, nebſt 
zwey Millionen zu Erſetzung des erlittenen Ver⸗ 
luſts. Den erſten Punct wolte der Groß⸗Feld⸗ 
Herr nicht eingehen, weilen die Laſt dem Adel 
allzuſchwehr ſolte gefallen ſeyn, wenn die Kirche 
von Einquartirung der Kriegs⸗Leute ſich gaͤntzlich 
hätte befreyen wollen. So verlangte er auch, 
daß der Biſchoff den auf ihn gelegten Kirchen⸗ 
Bann wieder 1 und die ſeine Perſon 
ſchimpflich angreifende Libellen verwerffen ſolte, 
mit welchem Beding er ſich, hundert tauſend 
Pfund in verſchiedenen Terminen zu bezahlen, 
erboth. Des Praͤlats Freunde riethen ihme die⸗ 
fe Summa anzunehmen, und remonſtrirten ih⸗ 
me, es ware beſſer, daß man ſich mit wenigem 
begnuͤgen lieſſe, als daß man ſich in Geſahr Te, 
Alles 
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alles zu verlieren. Dieſe Vorſtellungen hatten 
ihn, wie es ſchiene, ziemlich wanckend gemacht, 
und glaubet man, daß er dieſes Erbieten wuͤrde 
angenommen haben, wenn die Deputirten des 
Capituls von Wilna, ſich nicht darwider geſetzt 
und eingewendet haͤtten, es ſey nicht billig, da 
der Verluſt gemeinſchafftlich geweſen, und fie ſo 
wohl als den Biſchoffen betroffen, daß dieſer 
allein folte ſchadloß gehalten werden; Dieſe fuͤ⸗ 
geten noch hinzu, daß wenn er ſich weiter einlieſſe, 
ſie dieſerhalben ihre Klagen zu Rom anbringen. 
würden. Es wurde auch in der That die Sa⸗ 
che an Se. Heiligkeit berichtet, wiewohlen man 
nicht weiß, ob ſolches durch die Klagen des Ca⸗ 
pituls geſchehen, oder ob der Woiwode von Wil⸗ 
na durch ſeine Abgeſchickten ſolches anbringen 
laſſen. Vielleicht hatten ſie beyderſeits darzu 
beygetragen, da fie zumahlen fo greulic) waren, 
daß der Viſchoff ſich dargegen zu rechtfertigen für 
rathſam befand, und deßwegen nach Rom reiſe⸗ 
te. Nun wurde der 10 mit denen Confe- 
derirten eben zu der Zeit geſchloſſen, da dieſer 
Praͤlat ſchon auf der Reiſe war dahero er denn 
in den Tractat nicht mit begriffen wurde, und 
entſchuldigte man ſich in Anſehung feiner damit, 
daß feine Abweſenheit ihn auſſer Stand geſetzt, 
feine Rechte auszufuͤhren, und der heilige Stul 
ſich der Beurtheilung ſeiner Sache angenommen. 
Ob nun gleich der Paͤbſtliche Nuntius ſich ver⸗ 
geblich bemuͤhet hatte, dieſen Handel zu ſchlich⸗ 
ten, fo war er doch darum nicht and van 
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boͤſe. Der Biſchoff kam erſt im Monath April 
1697. von Rom wieder zuruͤck, und brachte von 
der wmunitaͤts⸗Congregation an den Paͤbſtli⸗ 
chen Nuntium eine Vollmacht mit, krafft deren 
er einen Streit ſchlichten ſolte, welcher ſchon all⸗ 
zulange gedauret, und daraus gefährliche Folge⸗ 
rungen zu beſorgen ſtunden. Und ſo war auch 
die Muͤhe, die ſich dieſer 390 5 gab, nicht gantz 
vergeblich, denn ob gleich der Biſchoff dadurch 
zur erwuͤnſchten Nuhe nicht gelangte, fo bewog 
es doch feine Feinde mit ihme glimpflicher zu ver⸗ 
fahren. 

Dem Oginski gereichte es zum ſchlechten 
Ruhm, daß er den Frieden eingegangen, ohne 
daß der Biſchoff von Wilna in den Vergleich 
mit begriffen und eingeſchloſſen worden, da doch 
dieſer zum Theil, ſeiner Aufruhr zum ſcheinbaren 
Vorwand hatte dienen muͤſſen; Jederman wu⸗ 
ſte, daß er wieder den Sapieha ſich noch wohl 
haͤtte halten koͤnnen, ſintemahlen dieſer Feld⸗ 
Herr keinen Vortheil erhalten: Es zwang aber 
die Noth den Oginski zu einem Vergleich, es 
moͤchte auch derſelbe beſchaffen ſeyn, wie er nur 
immer wolte. Der Franzoͤſiſche Geſandte hat⸗ 
te die wahre Urſach der Lithauiſchen Confacde- 
ration errathen, und entdeckte dieſes Geheimnuͤs 
denen, die ſolches weder einſehen koͤnnen, noch 
denen vom Woiwoden von Wilna aufgefange⸗ 
nen Briefen Glauben zuſtellen wollen. Dieſer 


Miniſter gab ihnen zu verſtehen, es wäre der 


Groß ⸗Faͤhnrich durch die Gelder der Königin 


darzu 


268 e (0) % 


darzu verleitet worden, und geſchaͤhe alles, was 
er thaͤte, nur die Angelegenheiten des Prinzens 
Jacobi zu befördern. Solches war ſchon ge⸗ 
nugſam, den Oginski um feine getreueſte Anhaͤn⸗ 
ger zu bringen; Darum handelte dieſer Gene⸗ 
ral der Confoederirten kluͤglich daran, daß er ei⸗ 
ne Sache zum guten Ende brachte, die in kur⸗ 
tzem zu ſeiner Schande wuͤrde ausgeſchlagen 
haben. 

Derweilen daß die Lithauiſchen Confoede- 
tirten ſich tapffer herum ſchlugen, und hernach 
einen Vergleich zu ſtifften ſuchten, waren die 
Polniſchen dem Anſehen nach ruhiger. Bara⸗ 
nowski brachte niemand um, und verheerte gantz 
Klein⸗Reuſſen. Er zog von der Stadt Lemberg 
zwey und dreyßig tauſend Gulden, und wolten 
die Juden Quartier⸗frey ſeyn, ſo muſten fie vier 
zehen tauſend dran ſetzen. Die Stadt Zolkiew, 
welche nebſt denen davon abhangenden Oertern 
zu der Koͤniglichen Verlaſſenſchafft gehoͤrte, be⸗ 
kam kein beſſeres Tractament, ſintemahlen man 
von derſelben hundert tauſend Gulden forderte, 
und im Fall einer Weigerung, ihr mit militari⸗ 
ſcher Execution drohete. 


Die Tuͤrcken und Tartarn ruckten mit funf⸗ 
zig taufend Mann biß 4. Meilen von Lemberg, 
und raubten was die Aufruͤhrer daſelbſt hatten 
uͤbrig gelaſſen. Bgranowski ſahe die von ihnen 

emachte Beute fuͤr einen ihme entwendeten 
Raub an, und damit er ihnen ſelbige wieder ab⸗ 
g ie 
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aß zwingen moͤchte, ſchickte er ihnen ein Detache⸗ 
1 I ment nach, welches nach einigen Scharmuͤtzeln, 
e die nicht viel zu bedeuten hatten, ſich wieder zus 
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ruͤck zog, und uͤber den General nicht wenig miß⸗ 


vergnuͤgt war, daß er es bey einer Gelegenheit 


employixt, da nichts als Schläge zu gewinnen 
waren. 


Die in geringer Anzahl treuverbliebene Kriegs⸗ 
Voͤlcker, thaten ihr beſtes, denen Tartariſchen 
Streiffereyen Einhalt zu thun. Es wurden ei⸗ 
nige gefangen, welche frey ausſagten, ſie waͤren 
nur auf Anſtifften der Polen ſelbſten ins Reich 
gefallen, und der Vornehmſte unter ihnen, de⸗ 
nen Polen, haͤtte ſie nur zu dem Ende ins Reich 
beruffen, damit die Republie bewogen wuͤrde die 
Königliche Wahl zu uͤbereilen, und den Reichs⸗ 
Tag im Winter anzuſtellen. Durch dieſe Aus⸗ 
ſage wurde man von denen boͤſen Abſichten derer⸗ 
jenigen uͤberzeuget, die man ſchon in Verdacht 
70 daß ſie ihr eigenes Intereſſe der Wohl⸗ 

ahrt der Republic vorgezogen. 


Die Tartarn droheten mit einem andern Eins 
fall, welcher um deſto mehr zu beſorgen war, wei⸗ 
len derjenige, der ſie das erſtemal ins Reich be⸗ 


| zuffen , fie auch wohl zu neuen feindſeligen Unter⸗ 


nehmungen antreiben kunte; Polen war aber 
durch Geld⸗Mangel gantz auſſer Stand, ihnen 
Einhalt zu thun. Bey dieſen Umſtaͤnden, wolte 
der Franzoͤſiſche Geſandte die aufrichtige ee 
ſchafft bezeugen, welche 8 Koͤnig ſein Herr ge⸗ 
gen 
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gen die Republic hegte, und both hundert tauſend 
Gulden an, die er in Haͤnden hatte, um dadurch 
den Sultan, fo lange der Thron verlediget blie⸗ 
be, von denen Grentzen des Reichs zu entfernen. 
Die, ſo nur die gemeine Wohlfahrt ſuchten, 
danckten dieſem Miniſter auf das verbindlichſte 
für ſolches Erbieten; Alleine der Eaſtellan von 
Cracau, der gantz andere Abſichten führte ſuch⸗ 
te, ſo viel an ihme war, des Geſandten Antrag 
zu eludiren. Nichts deſto wen ger wurde die Sa⸗ 
che zu Conſtantinopel vermittelt, ohne daß es we⸗ 
der Franckreich noch Polen etwas gekoſtet hätte, 
inmaſſen der Sultan, die vorgehabten Feindſe⸗ 
ligkeiten einftellte, die Offerten dererſenigen, die 
ihn ins Land zu locken bemuͤhet waren, gaͤntzlich 
verwarff, und an die Republic einen Expreſſen 
abfertigte, der in ſeinem Nahmen fie deſſen ver⸗ 
ſichern folte. Es muſte aber ein fü heilſames Er⸗ 
bieten durch die Boßheit des Crgeauiſchen Ca⸗ 
ftellanen zum andernmal fruchtloß werden, ſinte⸗ 
mahlen er den Tuͤrckiſchen Envoye contra fidem 
pub icam, in gefaͤngliche Verhafft nahm, und 
ſelbigen nicht ehender, als nach der Wahl, wie⸗ 
der auf freyen Fuß ſtellte, durch welche Treulo⸗ 
ſigkeit er das Reich in einen Thraͤnen⸗wuͤrdigen 
Zuſtand ſetzte. 


Die Republic war unvermoͤgend alle dieſem 
Unheil abzuhelffen. Die Armee, fo fie auf den 
Beinen hatte, kuͤndete ihr den Krieg an; zu An⸗ 
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ſolſen, mit Anrichtung sun Unordnungen im⸗ 
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dus vorhanden: So ſahe ſich demnach der Se⸗ 
nat genoͤthiget, an die Confoederirten einige De- 
putirten abzufertigen, die über die eingeklagten 
Beſchwehrden mit ihnen conferren, und ihre 
Befriedigung beſorgen ſolten. 


Baranowski dem es am meiſten davor ban⸗ 
ge war, daß die Republic ſich entſchlieſſen moͤch⸗ 
te, ihme die verlangte Sarisfactionzu geben ‚mache 
te neue Schwierigkeiten, und verbot, daß man 
zu ſeinem Lager nicht naͤher, als auf eine halbe 
Stunde, kommen ſolte, erklaͤrte ſich auch, daß 
er nicht zulaſſen wuͤrde, daß weder der Groß⸗ 
noch der Klein⸗Feld⸗Herr denen Conkerenzſen 
beywohnen moͤchten, aus Beyſorge, es doͤrfften 
dieſelben einige Officierer und Soldaten von der 
Confœderation wahrnehmen, und fo bald ſel⸗ 
bige aus dem Wege gehoben, ſie zur Straffe 
ziehen. Und ſo muſte der Senat aus Noth thun, 
was die Ehre und Dignität der Republic bey 
nicht ſo gar verdrießlichen Conjundturen nicht zu⸗ 
gelaſſen hätte, 


Die Deputirten tratten mit denen Rebellen in 
Conferenz, und giengen zu dem Ende alle Bedin⸗ 
gungen ein, die ſie ihnen nur vorzuſchreiben bes 
liebten. Man gab ihnen allzuviel nach, darum 
wuſten ſie ſich deſſen zu prævaliren ‚und declarir- 
ten, daß fie. nicht ehender, als nach geſchehener 
Wahl wolten auseinander gehen. Und ſo fuhr 
eben die Armee, die das Reich hätte beſchuͤtzen 
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mer fort, und lebte nach Diteretion, Barauows⸗ 
ki forderte mit Droh⸗ Worten von dem Primaten 


hundert und funſzig tauſend Gulden, und von de⸗ 


nen Bürgern zu Warſchau, hund ert tauſend, und 
da dieſe fich deſſen wegerten ließ er en dem Ba⸗ 
nal dieſer Stadt allerhand Feindſeligkeit verüben. 
Ob nun gleich das Polniſche Preuſſen ziemlich 
entlegen war, kunte es doch vor dergleichen Ans 
fällen nicht fi‘ er bleiben allermaffen zwölf Com⸗ 
pagnien au; Beft ei! dieſes Generals daſelbſt eins 
kuckten. Der Trotz, den der Adel in Groß⸗ 

ofen bezensee , ſetzte denſelben in Sicherheit; 
Due hatte denen Rebellen zur Antwort wiſſen 
Taffen , daß, wenn fie naher anzurucken ſich uns 
kerſtehen ſolten, fo würde ihnen der Adel mehr 
als die Helffte des Weges entgegen gehen. Ba⸗ 


ranowski, der ohne Streit gerne plündern wolte, 


ließ daruͤber keinen Unwillen von ſich mercken 
16 war nur darauf bedacht, wie er ſolche Leu⸗ 


te ſchrecken möchte , die ſich leichter ſchrecken lief | 


ſen. 
Indeſſen wolten die Deputirten der Repu⸗ 
blie/ welche zu Lemberg mit denen Rebellen noch 


immer in Conferenz begriffen waren, einen 


Frieden erkauffen, es möchte auch koſten was 
es wolte, und zu dem Ende bothen fie der Ar⸗ 


mee einen kleinen Theil von ihrem Nückftand | 


an, mit Anweiſungen an die Woiwodſchafften, 
und einem General⸗Pardon ohne eintzige Aus⸗ 
nahm. 
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Der Biſchoff von Plosko, welcher als Ober⸗ 
Commiſſarius dieſen Vergleich im Nahmen des 
Senats ausgewuͤrcket hatte, hoffete nunmehro 
es wuͤrden die Rebellen in vorige Pflicht wieder 
tretten, weilen ihre Deputirten mit dieſen Of- 
ferten zu frieden waren und ſelbige billigten. Es 
gratulirte ſich demnach dieſer Praͤlat ſchon zum 
voraus, daß er feine Commiſſion glücklich aus⸗ 
gerichtet, als er vernehmen muſte, es haͤtte Ba⸗ 


I zanowsfi ſelbige verworffen, und das Haupt 


der Deputation, als einen Ubelthaͤter, der wei⸗ 
tet gegangen, als ſeine Vollmacht mit ſich brach? 
te, zum Tode verurtheilt. Auf eingelegte Fuͤr⸗ 
bitte derer Commiſſarien von Seiten der Repu⸗ 
blic, wurde jedoch die Execution aufgeſchoben, 
und dieſe fiengen 8. Wochen darnach in dem 
Schloß Sambor, dahin ſich Baranowski re- 
tirirt hatte, die Conferenzien wieder an. Es 
lieffen aber dieſe Unterhandlungen nicht gluͤckli⸗ 
cher ab als die vorigen, weilen das Haupt der 
Rebellen, welches keine gruͤndliche Urſachen vor⸗ 
zuwenden hatte, einen andern Vorwand ſuchte, 
den ſeine Boßheit ihme bald ausfindig machte. 
Er beſtach einen ſeiner Spieß⸗Geſellen, wel⸗ 
cher in der Conferenz uͤberlaut zu ſchreyen an⸗ 
hub: Es waͤren dieſe Unterredungen um ſo viel 


mehr vergeblich, weilen die Deputirten des Se⸗ 


nats ſie nur hintergehen wolten; Er haͤtte ſiche⸗ 
re Nachricht, daß man beſchloſſen haͤtte, ſo bald 
die Rebellion geſtilet waͤre, dem Baranowski 
und ſeinen Rathgebern ſo gleich den Kopff Di 
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fere Leute müften 
lieber mit dem Gewehr in der Fauſt zu Grunde 
gehen, als daß ſie ſich wie das Vieh zum 
Schlacht⸗Opfer folten erwuͤrg en laſſen: Er feis 
nes Theils wolte nicht hoffen, daß jemand uns 
ter ihnen ſo gar allen Muths beraubet ſeyn ſol⸗ 
te/ daß er ſo verfänglichen Vorſchlaͤgen möchte 
Gehoͤre geben, fo ware es auch nicht billig, daß 
Leute, die man durch die Waffen nicht hatte 
uͤberwinden konnen, ſich durch leere Verheiſſun⸗ 
gen ſolten hinteigehen laſſen. 

Der Rede dieſes Auftuͤhrers pflichteten alle 
feine Mitgeſellen bey, welche ſich mit groſſem 
Geſchrey vernehmen lieſſen, fie wolten von kei⸗ 
nem Vergleich nichts wiſſen, ſondern diejenige 


den Augenblick niederfäbeln, die dergleichen Vor⸗ 


ſchlaͤge ſich wuͤrden gefallen laſſen. Baranowe⸗ 
ki ließ alſobald ein Manifeft publiciten, in wel⸗ 
chem er feine Aufführung rechtfertigen, und feis 
ne Unſchuld bezeugen wolte; Es erfläreten ihn 
aber die zu Lemberg verſammleten Senatoren 
für einen Aufrührer, und die Confoderirten für 
Rebellen und Feinde des Vaterlandes. 

Die gewaltſamſten Mittel find zum oͤfftern 
die allerheilſamſten. So bald dieſe Erklaͤrung 
zum Vorſchein kam, begehrten die Confoͤderir⸗ 
ten 3. Wochen Bedend Zeit, welche man ihr 
nen auch vergoͤnnte. So hatten fie auch Zeit 
genug ſich zu bedencken, ob ſie ſich, die ihnen 
ſchon ſo offt angebottene Amniſtie wolten zu Nu⸗ 
gen. machen. Die, fo der Geiſt der Aufruhr 
am 
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en am wenigſten regierte, ſahen den Baranowskt 
de | für einen Tyrannen an, dem ſie uͤber ſich ſelb⸗ 
m ſten alle Gewalt gegeben. Der Reichthum, 
den er geſammlet zu haben im Verdacht war, 
„ und das Geld ſo er eben ſo haͤuffig verſchwen⸗ 
„dete, als wenn er ein Fuͤrſt geweſen ware, trieben 
te. | feine Spieß ⸗Geſellen zur Eiferſucht an, und fo 
trauete man auch einem General nicht viel Gu⸗ 
te. tes zu, der auf Befoͤrderung ſeines eigenen Gluͤcks 
1 allzuſehr erpicht zu ſeyn ſchiene. Das über 
das Haupt der Deputirten gefaͤllte Todes⸗Ur⸗ 
le theil, erweckte bey ſolchen Leuten ein Mitleyden, 
m. die deſſelben fonften nicht ſonderlich fähig was 
ren, und muſte ein jeder bekennen, daß, wo die⸗ 
ge, | fer Unglückfeelige etwas verſchuldet hätte, fie ale 
le an ſeiner wahren Mifferhat mit ſchuldig waͤ⸗ 
„ ken, welche nur darinnen beſtuͤnde, daß ſie dem 
Wilen ihres Anfuͤhrers allzublindlings gefolget. 
1 Dieſe Gedanken und Überlegungen waren 
jn. von ſolcher Krafft und Wuͤrckung, daß uͤber 
n.40. Compagnien der Confoͤderation abſagten. 
Dieſes Beyſpiel machte die Ubrigen zimlich 
wankelmuͤthig, und jagte dem Baronowski ei⸗ 
nen ſolchen Schrecken ein, daß er eben dieſe 
| Parthey zu ergreiffen beſchloß. Er ſtellele ſich 
„vor, wie er die Cleriſey ſowohl, als den Adel 
b, beleidiget hätte, und wenn ihn alle Verſchwor⸗ 
at nen verlieſſen „wie ſolches ſchon zum Theil 
n: geſchehen, er in Gefahr ſtehen wuͤrde, alles was 
„er zuſammen geſcharrt, und fo gar das Leben 
he. einzubüͤſſen, welches ihme nicht mehr ſo verdruß⸗ 
m | O 4 lich 
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lich war, feit dem er, durch veruͤbte Gewalt 
fein Gluͤck verbeſſert. { r 
Es vermochte ihn aber nichts fo kraͤfftig zu 
einem Entſchluß zu treiben, als die herannahen⸗ 
de Zeit, um welche der Reichs⸗Tag ſich ver⸗ 


ſammlen folte. Denn da er billig beforgte, es 


doͤrffte dieſe zahlreiche Verſammlung von denen 


Unordnungen, die er angeſtifftet, endlich mit 


Nachdruck Rechenſchafft fordern, war er dar⸗ 
auf bedacht, wie der fo offt angebottene Gene- 
ral · Pardon ihme noch möchte zu Theil werden, 
und ließ dem Grafen Jablonowski, Groß⸗Cron⸗ 
Feld⸗Herrn, zu wiſſen thun, er waͤre bereit ſich 
mit denen Troupen, die ihn noch nicht verlaſſen 
haͤtten, zu lubmittiren. 

Man ſahe wohl, daß die Noth ihme dieſe 
Submiſſion abgedrungen; Es waren demnach 


einige Senatoren der Meynung, man ſolte ein 


Exempel der Strengigkeit an ihme ſtatuiren: Al⸗ 


leine der Groß⸗Cron⸗Feld⸗ Herr wolte lieber 


durch die Finger ſehen, und rettete ihn aus eis 
ner Gefahr, in welche, wie viele dafür halten, 
er ihn ſelber geftürst hatte. 


Der Senat hatte dieſem General Voll- ch 


macht ertheilt, mit denen Rebellen zu tracthren, 


und auch ſolche Beduͤngnuͤſſen einzugehen, die 


ihnen vortheilhafft waͤren, wenn ſie nur in vori⸗ 9 


e Pflicht wieder tretten wollten. Dadurch 
bien Baranowski verſichert zu ſeyn, daß ihme 
Gnade widerfahren wuͤrde, hingegen aber hatte 
Jablonowski ferner keine Hoffnung, aus der 

On- 
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Confoederation einigen Nutzen zu ziehen, und 
ſolte demnach weiter auf nichts bedacht ſeyn, als 
wie er bey einer Sache, die ihme nichts eintra⸗ 
gen kunte, nur moͤchte Ehre einlegen. 

Er declarirte demnach denen Confoederits 
ten, daß die Republic ihnen Pardon ertheilte; 
fie koͤnnten dahero ſich ganz ſicher wieder einftels 
len, ſintemahlen eine ſchnelle und wahre Reue 
das ſicherſte Mittel waͤre, wodurch ſie den be⸗ 
gangenen Fehler buͤſſen koͤnnten. Auf fein Wort 
kamen ſie nach Lemberg unter Anfuͤhrung ihres 
Generals der mit ſeinem Schickſal wohl ver⸗ 
gnuͤgt und anbey bereit war, alles was der Graf 
Jablonowski von ihme verlangen würde ‚zu voll⸗ 
ziehen, da zumahlen dieſer weder ſeine Guͤter, 
noch ſein Leben anfechten wolte. 

Zu einem ſo ſolennen Wercke wurde der ır. 
May angeſetzt, und geſchahe die Ceremonie in 
der Bernhardiner⸗Kirche zu Lemberg. Man 
hatte einen Himmel aufgerichtet, unter welchen 
ſich Jablonowski ſetzte. Baranowski kam her⸗ 
nach zum Vorſchein, und hatte ehender das An⸗ 
ſehen eines armen Suͤnders der oͤffentliche Kir⸗ 
chen⸗Buß thaͤte, als eines Officiers, der wegen 
unterlaſſener Pflicht einen ſcharffen Verweiß 
auszuſtehen hätte. Er warf ſich zu des Felde 
Herrn Fuͤſſen nieder, kuͤſfete den Schemel ſei⸗ 
nes Seſſels, bath um Verzeihung, ſagte der 
Confœderation ab, zerrieß die Acte, die ihn zum 
Haupt daruͤber machte, und uͤbergab demſelben 
feine Fahnen. Dafür dancket man den Him⸗ 
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mel mit eben ſo groſſem Gepraͤnge, als wenn 
es fuͤr die Erhaltung eines herrlichen Sieges ge⸗ 
ſchehen waͤre. Jablonowski war ſo vergnuͤgt, 
daß er ſich darüber fo groß duͤnckte, als der Feld⸗ 
Herr Sobieski nach der Schlacht bey Choͤczin, 
womit er die Cron erfochten; Und weil er auch 
Groß⸗Cron⸗Feld⸗Herr war, fo glaubte man, 
er kuͤtzelte ſich mit der Hofnung, daß feine That 
ihme auch eine ſolche Vergeltung würde zuwege 


lunge. f 
aranowski verſchwand, nachdem er ſo vers 
ſchiedene Perſonen hatte agiren muͤſſen. Eini⸗ 
ge glaubten es haͤtte die Schmach ihn auf die 
Seite geſchafft; andere hingegen waren der 
Meinung, er haͤtte aus Furcht ermordet zu wer⸗ 
den die Flucht ergriffen. Viele hielten gar da⸗ 
fuͤr, er waͤre wuͤrcklich ermordet worden, oder 
es hielten ihn die Anftiffter der Aufruhr verbor⸗ 
gen, damit er ein Geheimnuͤs nicht offenbah⸗ 
ren moͤchte, woran ihnen ſo viel gelegen war. 
Der denen Rebellen ertheilte General- Par- 
don, ihre durch den Abfall 40. Compagnien 
geſchwaͤchte Parthey, und die herannahende 
Zeit der Reichs⸗Verſammlung, waren kraäff⸗ 
tige Gründe die Aufruͤhrer wieder zu ihrer Pflicht 
zu bringen; Es hatten aber noch andere Mittel 
ein groſſes dazu beygetragen. Die maͤchtigſten 
Haͤuſſer in Polen beſchuldigten einander dieſe 
Aufruhr geſtifftet zu haben. Die Lubomirski 
buͤrdeten denen Jablonowski dieſes Laſter auf, 
und gaben ‚öffentlich vor, es haͤtte dieſes en 
em 
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ſten Polniſchen Praͤlaten, wolte ſich zu nichts 
erklaͤren. Die uͤbrigen ſagten zu ihme, ſie wol⸗ 
ten den Uberreſt herſchieſſen, verwunderten ſich 
aber noch mehr, als ſich dieſer Biſchoff der De- 
liberation opponirte. Sie waren ihme dafuͤr 
mehr verpflichtet als ſie gedachten, denn er hat⸗ 
te dieſe Schwierigkeit nur der Koͤnigin zu gefal⸗ 
len erreget, als welche die Ehre haben wolte, daß 
ſie die Confœederation völlig aus dem Wege ge 
hoben hätte, 

Inzwiſchen daß Lubomirski an den Cardi⸗ 
nal ſchrieb, hatte Jablonowski der Koͤnigin von 
alle dem, was zu Sambor vorgienge, Bericht 
esftattet, welche ihme eben dieſe Summa zuge⸗ 
ſchickt hatte, die Armee zu vergnügen. Dieſer 
Feld⸗Herr wolte die Sache mit dem Bara⸗ 
nowski heimlich zum Schluß bringen, und hat⸗ 
te zu dem Ende die oͤffentlichen Unterhandlungen 
abbrechen laſſen, und feine Particulier- Nego- 
tiatıon nicht ehender, als nach der Abreiſe des 
rer Commiſſarien wieder angefangen. Als die⸗ 
fe die Helffte des Weges ſchon zuruck gelegt hats 
ten, erhielten ſie durch ihre Spionen hievon Nach⸗ 
richt, und fie eileten darauf fo ſehr zuruͤcke, daß 
ſie noch zum Schluß kamen, und den Ruhm die⸗ 
ſes groſſe Werck vollendet zu haben ihme noch 
ſtreitig machten. Die Königin wolte fich auch 
die Ehre davon zuſchreiben, weilen ſie das Geld 
dazu gegeben, meinte auch Wunder, wie ſehr 
ſie der ganze Adel wegen dieſer Freygebigkeit 
complimentiten wurde; Diejenige aber, die es 


j 


. (0 221 
in etwas erwegten, ſagten weiter nichts, als Dies 
ſes: Es waren die, ſo eine Aufruhr ſtifften, wohl 
mehr als andere verpflichtet, ſelbige wieder zu ſtil⸗ 


len. a 
Die Koͤnigin, der Prinz Jaeob und der Graf 
Jablonowski wurden dennoch von denen mei⸗ 
ſten fuͤr die erſten Anfaͤnger einer Aufruhr geach⸗ 
tet, die ihnen ſelbſten ſo groſſen Schaden zuge⸗ 
fuͤget. Jablonowski lebte mit Johann Sobies⸗ 
ki in vertrauter Freundſchafft, als er zum Koͤnig 
erwaͤhlet wurde, und hatte ſich ſeines ganzen Cre⸗ 
dits bedienet, ihme die Crone aide Fuͤr 
welehen ihme erwieſenen Dienſt der Koͤnig ihn 
zum Groß ⸗Feld⸗ Herrn, zum Caſtellan von 
Cracau und mithin zum erſten weltlichen Se⸗ 
natoren im Koͤnigreich machte Aus Erkennt⸗ 
lichkeit bemuͤhete er ſich nebſt der Koͤnigin einen 
Anſchlag zum Stande zu bringen, deſſen Aus⸗ 
führung ihme ſehr ſchwehr zu ſeyn ſchiene: Und 
alſo gab der Umgang, den er mit dieſer Princeſ⸗ 
ſin hatte, denen jenigen, die weder ihme, noch 
ihr gewogen waren, einen ſcheinbahren Anlaß, 
öffentlich auszuſagen, es ware die Koͤnigin, nach⸗ 
dem fie von dem auf ihre Familie geworffenen 
a des Adels ſattſam werfichert , mit dem 
roß⸗Feld⸗ Herrn eins worden, daß fie für 
ihn arbeiten, und das zu Erlangung der Stim⸗ 
men benoͤthigte Geld herſchieſſen wolte, jedoch 
mit dem Bedinge, daß er hernach die Crone 
mit ihr theilen ſolte, die fie für ihre Kinder nicht 
erhalten koͤnnte. 
Dieſe 
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Dieſe Meinung war in Polen nichts neues, 
ſintemahlen man ſich ſchon funffzehen Jahre vor 
des Koͤniges Tod, ſo ſehr dafuͤr gefuͤrchtet hatte, 
daß die Vornehmſten des Reichs, damit ſie der 
Ausfuͤhrung dieſes Projects in Zeiten vorbauen 
möchten, heimliche Buͤndnuͤſſe miteinander aufs 
richteten, welche auf dem Reichs⸗Tage, auf 
welchem das Buͤndnuͤs wider die Tuͤrcken be⸗ 
ſchloſſen wurde, ſich nur allzu viel aͤuſſerten, wle 
davon in denen Affairen des Grafen Morſtyn, 
Groß⸗Cron⸗Schatz⸗Meiſters, mit mehrerem 
Erwehnung geſchehen. Da nun dieſes Ge⸗ 
ruͤchte dem Ehr Geitz des Groß⸗Feld⸗Herren 
ziemlich zu ſtatten kam, fo wolte er ſich auch ſel⸗ 
biges zu widerlegen nicht bemuͤhen; Woferne 
er ſich aber eingebildet, es wuͤrde die mit der 
Koͤnigin pflegende vertrauliche Freundſchafft 
ihme den Weg zum Thron bahnen, fo hatte ex 
ſich hieriunen betrogen, inmaſſen feine Feinde 
ſich eben dieſes Vorwands bedienten, ihme den 
Weg darzu abzuſchneiden. 


Maria de la Grange d' Arquien, verwittibte 
Koͤnigin in Polen, hielte nicht fuͤr noͤthig ihme 
dieſe Meinung zu benehmen. Der Adel redete 
nur allzu frey von denen unter voriger Regierung 
erlittenen Bedruckungen; So hätte fie demnach 
nicht klug gehandelt, wenn ſie durch einen unzei⸗ 
tigen Hochmuth, die Anzahl der Mißvergnuͤgten 
vermehret haͤtte, welche allbereits nur allzu groß 
war, in deme der Vorſatz den ſie gefaßt hatten die 

vornehm⸗ 
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vornehmſten Haͤuſer im Neich zu demuͤthigen, ihr 
taͤglich neue Feinde erweckte. 

Die durch eine ſo eigennuͤtzige Auffuͤhrung 
allzu ſehr verbitterten Gemuͤther waren ſchwehr 
zu beſaͤufftigen; Dieſe Beſchuldigung wolte die 
Prinzeſſan von ſich ablehnen und eroͤffnete ihre 
Schaͤtze, in der Hoffnung es wuͤrde ihre Freyge⸗ 
bigkeit denen Sachen eine ganz andere Geſtalt 
geben, als ob empfangene Wohlthaten ſich ſo 
tieff, als die Beleidigungen, ins Gedaͤchtnuͤs 
ſchrelben lieſſen. 2 

Das Ubelmarfo groß, daß dieſes Mittel dar 
toider nichts verfangen wolte. Die, fo von ihr 
Gelder empfangen hatten, ſagten oͤffentlich, ſie 
hätte damit nur ſolche Reftitutiones vorgenom⸗ 
men, welche ihr von dem Pater Ludwig von Am⸗ 


ſterdam, einem Capuciner, (von welchem ſie 


ſagten, er waͤre ihr Medicus und Beicht⸗Vater) 
zur Buſſe auferlegt worden, und waͤre Polen die⸗ 
ſem heiligen Manne dafuͤr verbunden, daß er ſo 
wohl für die Geſundheit des Leibes, als auch für 


das Heil der Seelen feines bußfertigen Beicht⸗ 


Kindes beſorgt ware. 

Dieſe Urſach war nicht die einzige, wo⸗ 
durch die Gemuͤther abgewendet worden, ſinte⸗ 
mahlen die Königin und der Prinz Jacob eben fo 
viel als andere zu Schwaͤchung ihres Anhangs 
beygetragen Seit des älteften Prinzens Bars 
maͤhlung hatte ſie den Prinz Alexander vor an⸗ 
dern geliebet, und dieſer diebes⸗Vorzug machte, 
daß fie ihn der Cron nicht unwuͤrdig ſchaͤtzte. 

Sie 
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Sie hatte ihre Gedancken hieruͤber vlelleicht allzu 
frey eröffnet, und Darüber war der aͤlteſte fo une 
willig worden, daß er die Empfindungen der Na⸗ 
tur gar auf die Seite geſetzt hatte, welches kurtz 
vor des Koͤniges Tod geſchehen war. Die Koͤ⸗ 
nigin hatte von ſelbiger Zeit an den Prinzen Ja⸗ 
cob nicht vor ihren Sohn geachtet, weil er ſie 
nicht wie feine Mutter tractirt hatte. Sie erklaͤr⸗ 
te ſich anfänglich weder für ‚noch wider ihn, und 
fo ſchiene es ſie wäre lieber die Gemahlin, als die 
Mutter eines Koͤniges geweſen. In ihrer Un⸗ 
gewißheit erwartete ſie von der Zeit einen Rath, 
den die gewaͤrtigen Umſtaͤnde ihr zu nehmen noch 
nicht erlaubten. 

Der aͤlteſte Sohn des verſtorbenen Koͤniges, 
Prinz Jacob Sobieski, gabſein Recht zur Nach⸗ 
folge noch nicht auf, ob gleich die Koͤnigin gegen 
ihme gleichgültig oder übel gefinet zu ſeyn ſchiene. 
Er wuſte daß die Polen jederzeit ihre Könige aus 
dem Koͤniglichen Haus erwehlet, und obgleich 
der Adel berechtiget waͤre, einen nach ſeinem Ge⸗ 
fallen zu erwehlen, ſo meinte er doch nicht, daß 
feine Brüder es beſſer verdienten, als er, fahe 
auch nicht daß jemahls die jüngeren. denen Als 
teren waͤren vorgezogen worden, und ſchmeichelte 
ſich mit der Hoffnung, man wurde in feiner Per⸗ 
fon wohl kein Exempel ſtatuiten. 


Sein Ruhm gründete ſich auf ſoche Tha⸗ 


ten, die denen Polen nur angenehm ſeyn kunten; 


denn er hatte nichtallein dem Konig ſeinem Herꝛen 
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u | Tater / bey demEntfas der Stadt Wien, Geſell⸗ 


ſchafft geleiſtet, ſondern auch in denen beyden zu 
Barcan bey Strigonien geliefferten Schlachten, 
in welchen die Dürcken aufs Haupt geſchlagen 
worden, an feiner Seiten geſtritten. DerKayſer 
ſahe ſich verpflichtet ihme mit ſeinemCredlt beyzu⸗ 
ftehen, und die Ehre dieſes Prinzens, deſſen 
Schwager er war, erlaubte ihne nicht einem an⸗ 
dern dißfalls etwas zu verſprechen. Der Chur⸗ 
Fuͤrſt von der Pfalz, deſſen Schweſter er zur 
Gemahlin hatte, verſprach ihme zu feinem Beſten 
das jenige zu thun, was er bey dei lezteren Wahl 


fuͤr ſich ſelbſten hätte thun wollen. Ehen ſo guͤn⸗ 


ſtig erklärte ſich auch der Chür⸗Fuͤrſt von 
Bayern gegen ihme, ob er gleich anderwerts 
fo viel zu thun hatte, daß er zu feinen Beſten 


weiter nichts, als Wuͤnſche vermochte, 


Carl Xl. König in Schweden, haͤtte lieber 


den Prinzen Jacob auf dem Thron geſehen, als 


ſonſt einen feiner Mitwerber. Liefland hatte ſich 


empoͤret, und es ſchienen dleſe, durch allzu⸗ 
ſchwehre Auflagen zu Boden gedrückte und ins 


groͤſte Elend verſetzte Voͤlcker, ſich nach der 
Herrſchafft ihrer alten Herren zu ſehnen. Es 
haͤtte ein activer Prinz ihren Aufſtand befördern, 
und der Cron Schweden eine Provinz, welche 
ihr doch wohl anſtund, wieder hinweg nehmen 
können. So wuͤrde auch kein Souverain es 
demjenigen verarget haben, der felbige der Cron 
Polen wieder einzuverleiben unternommen hätte, 
ſintemahlen ſie alle wohl * daß die en 

en 
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14 den ſelbige wider alles Recht und Billigkeit an ſich 


von t 


1 gebracht, und dazu nicht einmahl einen Vor⸗ | ale? 
IN wand gehabt. Sie hatten im Jahr 1621. als Tode 
10 die Polen wider die Türcken in Krieg verwickelt] den 
N waren, hierzu ihren Vortheil ergeſehen, und | dpi 
||| inzwiſchen daß jene, wider dieſe Barbarifcyen 
| Voͤlcker, die Chriſtenheit befchügten , wurde ih⸗ Bay 
| nen dieſes Land von Chriſten weggenomme | war! 
| | Ein fo wichtiger Verluſt war durch die Länge | Tran 
| der Zeit bey ihnen noch nicht in Vergeſſenheit ahn 
gerathen, und ob fie ſchon von fo vielen Jahren | Yin ir 
her denſelben wieder einzuholen niemahls im | ju cı 
II Stande geweſen, fo hatten fie doch durch offt | tdi 
1 wiederhohlte Beſchwerden genugſam bezeuget, der 
| daß ſie nur auf gute Gelegenheit warteten. Aus ware 
I dieſer Urſach Hatte die Wahl eines martialifchen | dre 
und Kriegs⸗verſtaͤndigen Prinzens Schweden at 
N eine Sorge gemacht, davon es durch Erwehlung ferme 
1 des Sobieski befreyet wurde. Es hielten ihn | falls: 
feine Nachbarn für einen ſanfftmuͤthigen und | ernic 
110 friedfertigen Prinzen, der mit dem Beſitz ſeines | Auch! 
1 Koͤnigreichs vergnuͤgt, feinen Nachfolgern die lat! 
nl Sorge überlaſſen wuͤrde, die Grentzen deffeiben zu ww 
zu erweitern. Man haͤlt gar dafür, er habe N fehler 
1 Schweden versprochen gehabt, daß er demſel⸗ der f 


0 ben Samogitien, nebſt der Souverameté übee | fhun 

1 das Herzogthum Curland und dem Amt Piltin, | Yet 

| welches Polen noch heutiges Tages in Liefland auß 

beſitzet ganzlich abtreten und uͤberlaſſen wolte. each 

IH >. Diefes alles ſchien fo klug eingerichtet zu dacht 

ſeyn, daß man ſich einen glücklichen Erfolg da⸗ 
von 
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von verſprechen kunte; Es verſchwanden aber 
alle dieſe Anfchläge durch den unvermutheten 
Todes Fall des Koͤniges in Schweden, welcher 
ae 15. All 1697. zu Stockholm ſich er⸗ 
eignete. 5 1 

Die Chur⸗Fuͤrſten von der Pfaltz und 
Bayern redeten nun wieder ganz anderſt, und 
Zar dieſer leztere im verdacht, daß er auf die 
Tron eine Praͤtenſion machte. Der Abt Scar⸗ 
lati war nach Waͤrſchau gekommen, der Koͤni⸗ 
gin in ſeinem Nahmen uͤber des Koͤniges Tod 
zu condoliren; Bey dieſer Gelegenheit hat⸗ 
te dieſer Miniſter gar wohl wahrgenommen, wie 
der Adel gegen dein Koͤniglichen Haufe geſinnek 
waͤre, und daß es gar nicht ſchwer ſeyn würde die 
drey Prinzen aus dem Sattel zu heben: Die 
Urſachen aber, die fie von der Cron⸗Folge ent⸗ 
fernten, verwehrten dem Ehub- Fürften gleiche 
falls den Polniſchen Throͤn zu beſteigen, weilen 
er nicht allein ein Teutſcher Fuͤrſt war, fündern 
auch ihre Schweſter geheyrathet hatte. Scar⸗ 
lati that feinem Herren des Adels Difpofition 


zu wiſſen Es erwog aber dieſer Prinz, wie 
ſchlechte Hoffnung die juͤngſten Koͤniglichen Kin⸗ 
der ſich zur Cron machen könnten, wie fie in An⸗ 


ſehung ihrer allzu zarken Jugend ſich auch ſo gar 


derſelben verziehen, und wie die Königin, ihrer 

allzuhefftigen Liebe gegen Prinz Alexander ohn⸗ 

geachtet, doch nicht mehr daran gedachte. . Da 

auch der Chur Fuͤrſt es für eine verhaßte Sache 

gchtete, wenn er * die Cron 
a 


ſolte 
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ſolte ſtreltig machen, war er auf nichts weiter be⸗ 
dacht, als wie er dem Prinz Jacob möchte nuͤtz⸗ 
lich ſeyn, und ließ den edlen Trieb der Ehre uͤber 
alle Anſchlaͤge des Ehr⸗Geitzes in feinem Her⸗ 
tzen ſiegen. 

Es trugen auch feine weit⸗ aus ſehenden 
Unternehmung viel dazu bey, daß er dieſen, noch 
nicht feſt beſchloſſenen Anſchlag wieder fahren 
lieſſe. Er hatte ſich in den Bund miteingelaſſen, 
den das Nomifche Reich, nebſt Spanien, Enz 
gelland, Savoyen und Holland wider Franck 
relch beſchloſſen. Es ſchiene, ob ſolten fo viele 
zuſammen vereinigte Kräfften zum wenigſten 
wohl hinlaͤnglich ſeyn, dieſe mächtige Monarchie 
in ihre alte Grenzen wieder einzuſchlieſſen, und 
hatten die Alllirten die Provinzen derſelben ſchon 
zum voraus unter ſich getheilet, ehe ſie ſelbige 
erobert hatten. Es hatte aber die Klugheit und 
Unerſchrockenheit des Allerchriſtlichſten Koͤniges 
alle ihre Bemuͤhungen fruchtloß gemacht, und 
vermitteſt der Tapfferkeit feiner» Troupen und 
der Liebe feiner Unterthanen, Städte bezwungen, 
Schlachten gewonnen und ganze Länder feiner 
Bothmaͤſſigkeit unterworffen. Ganz Europa 


— 


ſahe ihm aufmerckſam und mit Verwunderung 


zu und ſeine Feinde ſeuffzeten nach dem Frieden, 


welchen ſie zu begehren, ſie ſich doch ſchaͤmeten. 
Der Chur Fuͤrſt von Bayern uͤberlegte reif⸗ 


lich alles was in Europa vorgieng, und wolte oh⸗ 


ne an Polen ferner zu gedencken, an dem zerglies | 


derten 
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derten Spaniſchen Staat fich feines Schadens 
erhohlen. 

Dieſes war nicht genugſam die Freunde des 
Koͤniglichen Prinzens wieder zu verſichern, ſinte⸗ 
mahlen die Gleichguͤttigkeit der Koͤnigin fie nicht 
wenig betruͤbte. Sie führeten ihr zu Gemuͤthe, 
daß ſie ihrem Haufe groͤſſeren Schaden zufuͤgte, 
als die ſo demſelben die Crone ſtreitig machten, 
und daß wenn ſie ſich ſeiner hertzlicher annehmen, 


und keine Klagen mehr in ihre Recommendation 


einflleſſen laſſen wolte, feine Faction wohl die 
maͤchtigſte ſeyn würde. Sie lieffe ſich endlich 
ihre Grunde gefallen, hatte aber den Prinzen in 
denen vorigen Haͤndeln, und befonders ſeit dem 


Tode des Königes, das Privat⸗Intereſſe ihres 


Hauſes betreffend, dermaſſen verſchreyt, daß 
es nun zu ſpaͤt war auf einen unheilbaren Scha⸗ 
den ein Pflaſter zu legen. 

Martin Matezinkt, Woiwode von Reuſſen 
ſtarb um dieſe Zeit und vermachte in feinem Te⸗ 
ſtament der Königin und dem Prinzen Jacob 
einen Theil feines Vermoͤgens, wodurch der ers 


lttene Schaden ziemlich erſetzt wurde. Es wa⸗ 
ren aber die Gemählde und Schildereyen, wel⸗ 
che man in ſeinem Cabinet fand, denen Erben 


10 00 fo angenehm, als die übrige Verlaſſen⸗ 
afft. 
Die erſte von dieſen Schildereyen ſtellte den 


[Krieg mit lebendigen Farben vor; Man ſahe 


darauf einen Kriegeriſchen Konig der zu einem 
General⸗Sturm die Ordres ertheilte; Die be⸗ 
P 3 lager⸗ 
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lagerte Stadt war in einem Zuſtande, Welcher 
ihre Aufferfte Noth verrieth. Die umgeſtuͤrtzten 
Walle und die groſſe Anzahl det Stürmenden 
gaben ſattſam zu erkennen daß ſelbiger Feine ana 
dere Zuflucht, als zu der Gnade des Uberwin⸗ 
ders uͤbꝛeblieb. 

Das zweyte Gemaͤhlde, fo von dem andern 
weit unter ſchieden, ſtellte eine lange Proceſfton 
vor, deren Marſch mit einem Sefniten geſchloſſen 
war, der den Tact ſchlug. Auf dieſen Ordens⸗ 
Mann felgete ein Prinz mit geßroͤntem Haupte 
und der in der einen Hand das Scepter, in der 
andern aber den Reichs / Apffel trug. Zug an⸗ 
dere Jeſuiten hielten ihme eine Mufic- uch vor 


10 gen, auf welches et ſehr gufmerckſom zu ſeyn 
dene. 


ch 
Wurde man nun durch dieſes Gemaͤhlde zur 
Gottſeeſigkeit aufgemuntert, fo bewegte das fol⸗ 
gende einen zum Mitleiden. Ein ganz ausge⸗ 
mergelter Prinz erſchien darauf, wie er in dem 
Schoß einer jungen Frauen ſaß, und an der Bruſt 
eines alten Weſhes ſog, welches von keiner ſtaͤr⸗ 
ckeren Lelbes⸗Conſtitullon zu ſeyn ſchiene, als er. 
Die vielen Cronen, wemit des Krancken Haupt 
beſchwehret war, druckten ihn darnieder, und 
trugen zu feiner Schwachheit nicht weniger als 
ſein Temperament bey; Es mangelten viele 
Blumen an denen meiſten Eronen, und dieſe era 
ſchienen in eben ſo ſchlechtem Zustande, als der 

fo ſie trug. 
Die 


fer 
184 
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Die lezte Schilderey war in denen Augen, 
beſonders der Geitzigen viel lieblicher anzuſehen. 
Es waren da Leute von verſchiedenen Nationen 
mit Geld⸗zehlen beſchafftiget. Der Jud Beth⸗ 
ſal, welchen man nach dem Leben abgemahlt hat⸗ 
te, unterſuchte die Ducaten, ob ſie gut und guͤl⸗ 
tig wären, worauf fie fein Herr in ſein Camiſol 
ſteckte, ſo daß, wenn er nicht die Crone auf dem 
Haupt getragen, man ihn fuͤr einen Banchier 
oder Wechsler wuͤrde angeſehen haben. 


Die von dem Woiwoden hinterlaſſenen Guͤ⸗ 
ter beſtimmte die Königin zu Ve iſtaͤrckung der 
Parthey, welcher er gantz ergeben geweſen. Es 


ſchaffte doch dieſe Huͤlffe nicht fo groſſen Nutzen, 


als man ſich davon verſprochen hatte, weilen das 
baare Geld, auf Befehl des Cardinals, und de⸗ 


rer Executorum Teſtamenti, ſequeſtrirt wur⸗ 


de. Nichts deſtoweniger hätte die Reunion der 
Koͤniglichen Familie zu der ſchoͤnſten Hoffnung 
Anlaß geben koͤnnen, wenn ein neuer Candidat 


ſie nicht in neuen Kummer und Sorgen verſetzt 


haͤtte. Es hätte ſich die Königin beredet, es wuͤr⸗ 
de Franckreich keine andere, als ihre Parthey hal⸗ 
ten, und fo wurde dieſe Cron auch wircklich dem 
Koͤniglichen Prinzen Beyſtand geleiſtet haben, 


wenn er auch ſeiner Seits Franckreichs Nutzen 


zu befoͤrdern geſucht haͤtte. Da er aber gegen 
die Feinde dieſes Staats eine unverbruͤchliche Er⸗ 
gebenheit bezeugte, war es kein Wunder, daß 
man darwieder andere Anſtalten machte. 


P4 Man 
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Man erinnerte ſich damahls der Umftände, 

Die bey der Wahl von Anno 1674, vorgefallen, 

wie Sobieski dem aͤuſſerlichen Anſehen nach ſich 

für Franckreich interellirt, in der That aber für 


ich ſelbſten fo gluͤcklich gearbeitet, daß er einen 


Prinzen aus dem Sattel gehoben, der ſo leicht 
zu betriegen, als ſchwehr zu beſiegen war. 


Sobieski iſt fo glücklich geweſen, daß er das 
vielfältige Ungluͤck ſemes Hauſes nicht erlebet; 
So hat auch ſein Durchlauchtiger Mit⸗Buhler 
nicht ſo lang gelebt, daß er ſeine Luſt an dem Un⸗ 
heil, ſo die Koͤnig ich⸗Polniſche Familie betroffen, 
hätte ſehen koͤnnen, wie ſie nemlich, durch die 
rechtmaͤßige Rache feines Bruders⸗Sohnes, um 
eine Crone gebracht worden, die man ihme ent⸗ 
wendet hatte. 


Das Andencken dieſer geſpielten Intrigue, 
nebft dem Haß und der Gleichguͤltigkeit, welche 
der Prinz Jacob gegen die Franzoſen bezeugte, 
deren er keinen eintzigen in ſeiten d 
wolte, da er doch von allen andern Voͤlckern ei⸗ 
nige annahm, veranlaſſten vielleicht den Aller⸗ 
chriſtlichſten Koͤnig ſeinem Geſandten Gehoͤre zu 

eben, als er den Vorſchlag that, es ſollen Se. 
ajeſtaͤt einen Prinzen von dero Gebluͤth auf 
den Polniſchen Thron ſetzen. Dieſe Unterneh⸗ 
mung war gantz herrlich, und man zweiffelte gar 
nicht an einem guten Ausgang, wenn nur ein ſo 
groſſer Prinz die Ausführung ernſtlich über ſich 
nehmen wolte. 


ienſten leiden 
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990 Melchior von Polignac, Abt von Bonport, 


len, reſidirte an dem Polniſchen Hofe feit 1693. als 
ſich! auſſerordentlicher Franzoͤſiſcher Geſandte. Die⸗ 
füt] fe Bedienung Eunte ihme, wegen des Vergnuͤ⸗ 
nen] gens, ſo der König fein Herr über feine Auffuͤh⸗ 
icht! kung bezeugte, und des ſonderbaren Vertrauens, 
welches der Koͤnig und die Koͤnigin in Polen in 
das feine Perſon ſetzten, nicht anderſt als hoͤchſt ans 
bet; genehm geweſen ſeyn. Es hielten beede Maje⸗ 
let ſtäten kein Geheimnuͤs vor ihme verborgen, ſo 
un- wurde auch in ihrem Rath nichts beſchloſſen, 
n, man hatte denn zuvor feine Meinung darüber 
fe vernommen, nach welcher man ſich gemeiniglich 
m Aichtete. Der Senat und der Adel ſchätzke ihn 
. gleichfalls hoch, Es ſchiene ihnen ſein Verſtand, 
derer andern Geſandten ihren weit zu uͤberſteigen, 
und die hohen Gedancken, die man von ihme ge⸗ 
faſſet, machten daß man die Übrigen für unvoll⸗ 
che kommen hielte. Die guten Dienſte, die er unter 
ge, der vorigen Regierung denen Groſſen des Reichs 
den geleiſtet, veranlaſſten die Polen, ſeine verpflichte 
ne te Auffuͤhrung zu loben, und lieffen niemand an 
I | feiner Aufrichtigkeit zweifeln. 
e z Der gute Ruhm eines Miniſters bringt dem 
Prinzen, der ihn dazu auserſehen, jederzeit Ehre 
auf und Nutzen; Nun war aber dieſes Geſandten 
neh- Reputation ſo veſt gegruͤndet, daß man, ſo bald 
\ der Koͤnig den Geiſt aufgegeben, den Adel Hauf⸗ 
% fen⸗weiſe zu ihme kommen fahe, der ihme feine 
ic) Dienſte anboth, ohne daß jemand unter ihnen 
hatte zu wiſſen begehret, für wen er fich erklaren 
P 5 wuͤrde. 
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wuͤrde. Sobieski hatte vor ſeinem Tode ſeinen 
Kindern ſcharff eingebunden, ſie ſolten mit einan⸗ 
der gantz genau vereiniget bleiben, und dem Rath 
dieſes geſthickten Miniſters,deſſen Redlichken und 
Capacitaͤt ihme wohl bekannt war, treulich fols 

en. So hatte auch dieſer Prinz die Koͤnigin 

eſchworen, ſie moͤchte doch auch dieſem Rath 
folgen, wenn fie anderſt die Eron bey ihrer Fa⸗ 
millie erhalten wolte. f 


Man verſpricht einem Menſchen alles, der in 
letzten Zuͤgen liegt, und ſo hald er tod iſt, meinet 
man an feine Zufage nicht mehr gebunden zu ſeyn. 
Es hatte die Koͤnigin gantz andere Abſichten, wel⸗ 
che etwas anders im Schilde fuͤhrten; Sie hiel⸗ 
te zwar den Geſandten für ihres Hauſes Stuͤtze: 
Nachdem fie ihme aber die groſfe Luſt bezeuget, 
die ſie hatte, denjenigen auf dem Thron zu fehen. 
mit welchem fie die Königliche Gewalt gerne ges 
theilt haͤtte, erſuchte fie den Geſandten (ohne die 
Perſon nahmhafft zu machen ) er möchte doch zu 
feiner Erhebung concurrixen. 


Polignac hoͤrete die Koͤnigin an, ohngeachtet 
ihr Abſehen ihme nicht ſattſam bekannt; Denn 
fie hatte ja ihren Kindern ſollen das Wort reden, 
ließ ſich aber nicht deutlich heraus. Es gab wohl 
ein und andere Magnaten, die ſich die Hoffnung 
machten den Thron beſteigen zu koͤnnen, wofer⸗ 
ne die Königin ihnen hierzu hätte behuͤlfflich ſeyn 
wollen, und waren viele unter ihnen im Stan⸗ 
de die Autorität mit ihr zu theilen, die fie demje⸗ 
nigen 
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nigen hätte koͤnnen zuwege bringen, der ihr der 
angenehmſte geweſen waͤre. 

Der Prinz Ketler von Curland hatte ſich heim⸗ 
lich zu der Catholiſchen Rel gion gewendet, und 
fo zweiffelten die, welchen ſolches beka uit war, 
gantz und gar nicht, es würde die Königin an ſei⸗ 
ner Bekehrung Urſach ſeyn. f 

Wann jedoch die Koͤnigin einen Prinzen haͤt⸗ 
te heyrathen wollen, der dem König anſtaͤr dig 

eweſen wäre ‚fo wurde ſich der Franzoͤſiſche Ge⸗ 

ndte ſolchem Vorſatz keines Weges widerſetzt 
haben; Sie aber erklaͤrte ſich dahin, daß ſie zu 
einer Heyrath ſich nicht entfehlieffen koͤnnte, ſon⸗ 
dern eintzig und allein auf den Prinzen bedacht 
wäre, den fie. niemahls zu verlaſſen verbunden 
ware. \ 7 
Da nun Polignac dem Willen dieſer Prin⸗ 
zeßin, fo blindlings zu folgen, ſich wegerte, wur⸗ 
de ſie genoͤthiget ſich deutlicher heraus zu laſſen, 
und gegen ihme nicht mehr ſo hinter dem Berge 
zu halten. Sie fieng demnach an dem Prinzen 
acob das Wort zu reden, welchen ſie ihme aber 
vorhin ſo greßlich abgemahlt, daß ſie die darzu ge⸗ 
brauchten allzu ſtarcken Farben unmoͤglich wieder 
auswifchen kunte. 

Ihre beſten Freunden hatten ihr einen Rath 
gegeben, der nicht kluger noch heilſamer hätte ſeyn 
koͤnnen, wenn man demſelben nur recht waͤre nach⸗ 
gekommen. Es hatte der Koͤnig in Polen ſehr 
anſehnliche Geld + Summen hinterlaſſen, 0 

Aber 
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aber die Fama dermaſſen multiplicirt hatte, daß 
er in ihrem Munde der reichſte Prinz in Europa 
ſeyn muſte. Dieſe Schaͤtze waren in denen 
Schloͤſſern zu Warſchau, Marienburg und Zol⸗ 
kiew verwahrlich beygeleget worden. Oberwehn⸗ 
te Freunde riethen der Königin, fie ſolte felbige 
mit ihrem und der Republic Inſiegel verſiegeln 
laſſen, dabey aber gar nicht anzeigen, wie hoch 
fie möchten zu ſchaͤtzen ſeyn. Sie ſchlugen ihr 
hiernaͤchſt auch vor, ſelbige der Republie anzu⸗ 
biethen, daß ſie das Noͤthigſte damit beſorgen, 
und ſich in dringenden Noͤthen deren bedienen 
möchte. Durch ſolche großmuͤthige That wuͤr⸗ 
de ſie ſich die Armeen und den gantzen Adel ver⸗ 
bunden, und mithin die auswaͤrtigen Prinzen auſ⸗ 
ſer Stand geſetzt haben, ſich ihren Forderungen 
und Gerechtſamen zu widerſetzen. Man mach⸗ 
te ihr fo gar die Hoffnung ‚fie ſolte die Wahl ha⸗ 
ben, welchen fie am lieblichſten wolte befördert 
wiſſen ‚den Prinzen Alexander, oder den Prinzen 
Conſtantin, oder auch gar den Chur⸗Fuͤrſten von 
Bayern, worzu man die Genehmhaltung des Koͤ⸗ 
niges in Franckreich ſchon wolte zuwege bringen. 
Dieſen Vorſchlag verwarff die Prinzeßin, unter 
dem Vorwand, daß ſie den Prinzen Jacob nicht 
verlaſſen koͤnnte, ob fie ſchon nicht Utſach hätte) 
mit ſeiner Auffuͤhrung vergnuͤgt zu ſeyn. Ihre 
Haußt⸗Urſach war aber dieſe, daß ſie ſich der 
Schaͤtze nicht gerne beraubte, die ſie mit ſo vie⸗ 
ler Mühe geſammlet hatte. Sie machte dem⸗ 
nach ihren Vorſatz dem Franzoͤſiſchen Geſand⸗ 

ten 
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ten bekannt, und beſchwur ihn bey dem Anden, 
cken des verſtorbenen Koͤniges, welches ihme ſo 
wehrt ſeyn ſolte, er möchte ſich doch des Koͤnigli⸗ 
chen Prinzens beſtens annehmen; Es lehnte es 
aber dieſer Miniſter aus der Urſach von ſich ab, 
weilen er ſich dem Koͤnig ſeinem Herrn allzu ver⸗ 
haſſt gemacht, ſtellete ihr auch die Schwierigkei⸗ 
ten vor, die feine Wahl verhindern würden, Er 
mochte ihr nun vorſtellen, was er nur immer wol⸗ 
te, ſo aͤnderte ſie doch ihre Gedancken nicht, und 
ſahe er ſich zuletzt genoͤthiget, dieſer Prinzeßin gantz 
deutlich zu verſtehen zu geben, es lieſſe ihme die 
Klugheit nicht zu, ſich auf ein Schiff zu bege⸗ 
ben, welches den Schiffbruch nicht vermeiden 
koͤnnte. N 

Die Königin kunte ſich nicht entſchlieſſen, den 
Prinzen ihren Sohn zu verlaſſen, noch weniger 
aber ihre Schaͤtze aufzuopffern. Nichts deſto⸗ 
weniger wuſte der Abt Polignac ihr dieſe Troſt⸗ 
Quelle aus den Haͤnden zu ſpielen, und die Sa⸗ 
chen ſo zu karten, daß was wieder Franckreich in 
kurtzem haͤtte dienen ſollen, dieſer Eron zur Huͤlfe 
in der Noth werden muſte. Er ſchlug der Koͤni⸗ 
gin vor, fie ſolte dieſe groſſe Summa auf luterelſe 
legen, und legte ihr die Sicherheit dieſer Anwen⸗ 
dung, und den davon zu hoffenden Nutzen, fo 
deutlich vor Augen, daß ſie ſich dieſe Verſiche⸗ 
rungen verblenden lieſſe, und eine Sache that, die 
nach der Hand alle ihre Bemuͤhungen wider 
Franckreich vergeblich machte. 


Sie 
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Sie folgete demnach zum Theil des Geſand⸗ 
ten Nath, und damit die Anweſenheit der Prin⸗ 
zen Alexanders und Conſtantins ihren aͤlteſten 
Sohn nicht möchte irren, ſendete fie ſelbige mit 
dieſer Summa nach Franckreich, wodurch des 
Prinzen Jacobs Parthey vollends zu Grund ges 
richtet, und feines Mitwerbers Anhang doch nicht 
verſtaͤrcket wurde. 

Der Abt von Polignat gab von allem was 
vorgienge, dem König feinem Herrn umſtaͤndli⸗ 
che Nachricht; Er wuſte, daß oherwehnte zwe 
Prinzen weniger Hoffnung zur Cron hatten, als 
ihr aͤlteſter Bruder, und daß ſie wegen ihrer Ju⸗ 
gend und ſchlechten Erfahrung, zu einer Zeit, da | " 
Polen einen Kriegs- verſtaͤndigen König vonnoͤ⸗ 


then hatte, gleichſam von ſelbſten ausgeſchloſſen | 


waren. So waren auch des Prinzens Jacobs 
feine Prætenſionen viel fpeciofer und ſcheinbarer, 
als ſeiner Bruͤder ihre, und hatte der Haß, den 
die Königin wider ihn bezeuget, ihme viele Ge⸗ 
muͤther zugewandt, ja einige die ihme vorher 
nicht guͤnſtig geweſen waren, fiengen an ihme 
nicht mehr unguͤnſtig zu ſeyn, weilen fie dabey der 
Hoffnung lebten, er wuͤrde, wenn er zur Cron 
gelangte, es ſeiner Mutter wieder eintraͤncken, 
und ihr an der Regierung keinen Antheil goͤn⸗ 
nen. 

Dieſes war aber doch nicht vermoͤgend ſei⸗ 
nem Anhang wieder empor zu helffen, denn auſ⸗ 
fer dem, daß man die unter voriger Na 
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erlittenen Bedruͤckungen nicht vergeſſen kunte, 
ſo hatte er auch einen Fehler begangen, der nicht 
zu andern war. Eine von denen Bedingungen, 
welche die Polen ihren Cron⸗ Prinzen auferle⸗ 
gen, iſt, daß ſie ohne Conſens der Republic ſich 
nicht vermahlen ſollen. Sigismund III. wäre 
bey nahe vom Thron geſtoſſen worden, weilen 
er dieſes Geſetz uͤbertretten , und ſich im Jahr 


1592. mit Anna von Heſterreich ehelich verbun⸗ 


den. Nach dieſer Prinzeſſin Tod, hatte er ſich 
wiederum, durch abermahlige Ubertrettung dieſer 
Reichs⸗ Geſetze in vorige Gefahr geſtuͤrtzet, und 
im Jahr 1605. Conſtantiam von Oeſterreich, 
der verſtorbenen Koͤnigin Schweſter zur Ge⸗ 
mahlin genommen. Es hatte zwar der Pabſt 
ihme hieruͤber Diſpenſation ertheilt, weilen aber 
dieſer Prinz der Polen Genehmhaltung hierzu 
nicht erhalten hatte, machten ſie einen gefaͤhrli⸗ 
chen Aufſtand, und brachten einen kokoſe, oder 
General⸗Aufſitz des Adels zuwegen, den der 

Konig mit groſſer Muͤhe wieder beſaͤnfftigte. 
Uladißlaus, deſſen Sohn, wuſte ſich in die 
Polniſche Strengigkeit beſſer zu ſchicken, und 
war ihm alſo des Vaters Fehler fehr heilſam. 
Dieſer Prinz hätte ſich im Jahr 1635. mit Frie⸗ 
derichs, Churfuͤrſtens zu Pfaltz, feiner Prinzef⸗ 
fin Tochter gerne vermaͤhlet, eommunicirte dem⸗ 
nach dem Senat feinen Vorſatz, und fuͤhrete 
demſelben den Vortheil zu Gemuͤthe, den das 
Reich von einer Allianz mit einer Princeſſin zie⸗ 
hen koͤnnte, die eine Nichte von dem Koͤnig in 
5 Enge⸗ 
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Engeland wäre. Nun wuſte dieſe Durchlauch⸗ 
tige Verſammlung gar wohl, daß man gekroͤn⸗ 
ten Haͤuptern etwas zu gute halten muͤſte, in ſo 
ferne ſolches der Religion keinen Eintrag thaͤte; 
Man fertigte demnach einen Abgeſandten an die 
Prinzeſſin und an den Koͤnig von Engeland ih⸗ 
rer Mutter Bruder, und da ſie ſich weigerte den 
Catholiſcherr Glauben anzunehmen, ſchlugen ihr 
die Polen ihre Crone, ohne einziges Bedenken, 


ab. fl, ı Nu, 

Johann III. ſpiegelte ſich an dieſen Exem⸗ 
peln gar nicht) in maſſen er den gefaſſten Vor⸗ 
ſatz ſeinen Cron ⸗ Prinzen zu vermahlen, weder 
dem Senat noch dem Adel comugicirte, ſon⸗ 
dern ſich den Glanz einer groſſen Allianz ver 
blenden lieſſe, ohne die daraus beſorgenden trau⸗ 
rigen Folgen vorzuſehen. Der Marquis von Be⸗ 
thune, ſtellte dem Königlichen Hauſe, ohnge⸗ 
achtet er mit demſelben verwandt war, ſehr kluͤg⸗ 
lich vor, es wuͤrde der Prinz Jacob, durch ein 
Verbuͤndnuͤs mit dem Haufe Oeſterreich, des 
Koͤniges in Franckreich Freundſchafft und Schutz 
verſcherzen; Es lieffen aber dieſe Vorſtellungen 
fruchtloß ab, und vermaͤhlte der Koͤnig in Polen, 
einem ſo vernuͤnfftigen Rath zuwider, den Prin⸗ 
zen feinen Sohn, mit der Princeſſin Eliſabeth 
Amalia von Pfaltz⸗ Neuburg, deren Schwe⸗ 
ſtern an den Kayſer, und an die Könige von 
Spanien und Portugal vermaͤhlet waren. Die 
Polen lieſſen ſich ein ſo genaues Buͤndnuͤs mit 
den Teutſchen und dem Hauſe Oeſterreich nicht 
i ſonder⸗ 
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fünderlich anfechten, weilen fie durch ihr Wahl⸗ 


Recht ſich ſchon getrauten der Gefahr zu entrin⸗ 
nen, in welche man vermeinte ſie bereits verwi⸗ 
ckelt zu haben. 

Seit der Thron⸗Verledigung hatte der 
Franzoͤſiſche Geſandte der Koͤnigin ungewiſſe 
Abſichten, nebſt allem was vorgienge fleißig ein? 
berichtet; Er ließ demnach dem Könige, ſeinem 
Herten gleichfalls guch zu wiſſen thun, was maſ⸗ 


ſen dieſe Prinzeſſin ich endlich entſchloſſen, des 


Prinzens Jacobs Wahl zu befoͤrdern, weil fie 
wegen der jüngeren Prinzen ſich keine Hoffnung 
machen kunte! Er hatte anbey nicht vergeſſen, 
den von denen Polen auf dieſen Prinzen geworf⸗ 
fenen Haß zu berühren, und fuͤglich anzuzeigen, 
daß ſie nur auf Gelegenheit paſſten denſelben 
qusbrechen zu laſſen, wenn man demnach den 
Prinzen von Conti in Vorſchlag bringen wolte, 
ſo koͤnnte er ſich einen mächtigen Anhang zuwe⸗ 
ge bringen, dieſes ware das ficherfte Mittel den 


Prinzen Jacob von der Ceon⸗ Folge auszuſchlieſ⸗ 


ſen, und anbey auch das voctheilhaffteſte, wei⸗ 
len Seine Majeſtaͤt einen Feind dadurch der 
Cron verluſtig machen, und ſelbige einem Prin⸗ 
zen von dero Gebluͤt zuwenden würden. 

Der hierauf vom Hof ergangene Befehl 
war dieſem Entwurff ganz gemaͤß. Und ſo fieng 
er an in Polen den Candidaten nahmhafft zu 
machen, den er, ohne ihn zu nennen, ſchon zu⸗ 


vor in Vorſchlag gebracht hatte. Es entſtund 


eine allgemeine Freude, als er öffentlich zu erken⸗ 
) nen 


wu MW 
nen gab, daß er fich weder des Prinzens Ja⸗ 
cobs, noch der Königlichen Familie annehme. 
Einige Magnaten waren ehrgeitzig genug, um 
nach der Cron zu ſtreben, es brachte ſie aber 
dieſer Miniſter von dieſen Gedancken ab, ms 
dem er ihnen vorſtellte, es waͤren ihrer zu vie e; 
wenn fie unter ſich Könige wählen wolten, fo ſol⸗ 
te ſie das Beyſpiel der zwey letzteren wohl ab⸗ 
ſchrecken, und ſolten ſie nur bedencken, daß man 
ſich denenjenigen nicht gerne unterwirfft, denen 
ana Verdienſt und Herkommen die Waa⸗ 
ge haͤlt. N 

Hiernaͤchſt durchlieffe der Geſandte alle Voͤl⸗ 
cker in Europa, von welchen die Republic einen 
Koͤnig erlangen koͤnnte. Aus Schweden kun⸗ 
te man keinen mehr hohlen, ſeitdem das Reich 
die Lehre Lutheri angenommen. Engelland und 
Daͤnnemarck hatten durch die aufruͤhriſche Wahl 


der beyden Marimilianen gar zu groſſe Unord⸗ daß; 


nungen angerichtet, und man hatte ſich, wie die 
Boͤhmen und Ungarn, zum Verluſt ſeiner Frey⸗ 
heit gefaſſt machen muͤſſen, wenn man ſie nicht 
ausgeſchloſſen hätte. 

So waren demnach Italien und Franck⸗ 
reich die einzigen Staaten, aus welchen ſie ſich 
einen Prinzen nach ihren Herzen erwaͤhlen kun⸗ 
ten. Die meiſten Herren des Reichs, mit wel⸗ 
chen er redete, hatten in Italien gereiſet; und 
fü gab ihnen die Ruhe, deren dieſe Voͤlcker von 
5 langer Zeit her genoſſen, ſattſam zu erkennen, 

aß man daſelbſt wohl keine ſolche Helden an⸗ 
treffen 


in 
treffen würde, wie im vorigen-Seceuio+ Polen 
brauchte einen Helden, welchen erſt abzurichten, 
gegenwaͤrtige Conjuncturen ihnen nicht zulieſ⸗ 
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Alſo kunte Franckreich allein der Republie 
Polen geben, was ſie anderwaͤrts nur vergeblich 


geſucht haͤtte. Endlich zeigte ihnen der Geſand⸗ 


te an, wer derjenige waͤre, den er ſelbſt würde 
ernannt haben, wann die Wahl bey ihme ge⸗ 
ſtanden waͤre. Dieſer Prinz war, der Geburt 
nach der Letztere aus dem Koͤniglich⸗Franzoͤſt⸗ 
ſchen Gebluͤte, und waren ihrer zehen bey Leben, 
welche durch das Recht der Natur vor ihme den 
Thron beſteigen muſten. So durffte demnach 
Polen nicht ſorgen, daß er das Reich verlaſſen 
doͤrffte, wie ehedem Koͤnig Heinrich, nach Carl 
IX. ſeines Bruders Tod, ſolches gethan. Die 
einzige Sorge, die denen Polen übrig blieb, war 
daß ein fo vollkommener Prinz, wie dieſer waͤ⸗ 
re) den man ihnen anzeigte , ſich wegern moͤch⸗ 
te, die Crone anzunehmen, die man ihme anzu⸗ 
bieten beſchloſſen hatte. we N 
Die durch den Rubin eines folchen Anwer⸗ 
bers in Unruhe gebrachte Gegen⸗Parthey raff 
te alle ihre Kräfften zuſammen, um wo moͤglich 
ein Ungewitter zu beſchwoͤren, welches eben loß⸗ 
brechen wolte. Der Rabfer ſtellte feinen Alt 
fen vor, wie ſcheel ganz Europg dazu geſehen, 
da das Haus Oeſterreich durch Vereinigung der 
Cron Spanien mit dem Reiche ſo viel machriger 
worden, Ex erinnerte ſie 8 = offt man ir 
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be beſchuldigte haͤtte, als ob es nach einer Uni- 
verfal Monarchie ſtrebte, und was für ſchweh⸗ 
re Kriege man wider ſelbiges gefuͤhret, damit man 
feinen vermeinten Anſchlaͤgen durch den Sinn 
fahren mochte; Nun waͤre es Zeit einer andern 
Macht Graͤnzen zu ſetzen, deten Ehrgeitz um de⸗ 
ſto mehr verdaͤchtig ſeyn ſolte, weilen ſie ſich mit 
dem Raub ihrer Nachbarn bereichert: Es hatte. 
ohne dem das zu Augſpurg geſchloſſene Buͤndnuͤß 
den ſchnellen Lauff ihrer 1 und Eroberun⸗ 
gen nicht zu hemmen vermocht I 
Polen ſich dieſem ſtolzen Volck unterwerfen, 
ſo wuͤrden ſie nebſt ganz Europa in eine Scla⸗ 
verey verfallen, daraus kein Fuͤrſt ſie zu erretten 
fahig ſeyn wurde. N i 
„Alle dieſe Klagen gelangten biß zu den Stag⸗ 
ten ſolcher Fuͤrſten, die ſich der Sachen nicht. 
einmahl annahmen. Die Miniſtren derer Allür⸗ 
ten machten ſelbige dureh alle Polniſche Provin⸗ 
zen bekannt. Bey einer Audient bey einer on- 
verfation , bey einer Mahlzeit wuſte Polignäc 
die Eitelkeit diefer Reden darzu thun, und erwieß 
genugſam, daß die Polen von einer fo entfernen 
Nation nichts zu beſorgen hätten daß die ſo ihnen 
einen Schrecken einjagen wolten, ihnen Unrecht 
thaͤten;; daß fie viel zu tapffer waren „als daß ſie 
befürchten ſolten, daß irgend eine Nation dasſe⸗ 
nige möchte zuwege bringen welches doch die 
Noͤmer niemahle haͤtten unternehmen doͤrffenz 
Es waͤren die Franzoſen gewohnt, ihren Aller⸗ 
teu zu helffen, nicht aber ſelbige zu unterdruͤcken; 
Schwe⸗ 


t, und ſolten die 
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Schweden koͤnnte ein ganz friſches Beyſpiel da⸗ 
von an die Hand geben, und wuͤrde dieſes Reich, 
ſich des mit Franckreich getroffenen Bundes Id 
lange erinnern, als s die, don dem König in 
Daͤnnemarck und Churfuͤrſten von Brandens 
burg, durch Franckreichs Vermittelung, ihme 
reſtituirten Provinzen, in feiner Gewalt behal⸗ 
ten wuͤrde. 

Er gab ihnen hernach die Gemuͤths⸗ Art der 
Teutſchen zu erkennen, welche durch offt wider⸗ 
holte abſchlaͤgige Antwort ſich nicht abweiſen lieſ⸗ 
fen, und ſtellete nachdruͤcklch vor, wie fie ſchoͤn 
von hundert Jahren her, ſo offt Cron und Thron 
verlediget worden , ihre Gedaucken auf Polen 
gerichtet; wie Franckreich und Polen die eitigle 
gen Koͤnigreiche in Europa waͤren, in welchen 
fie ihre Herrſchafft nicht haͤtten erweitern koͤnnen; 
wie das Roͤmiſche Neich, und die Koͤnigreiche 
Ungarn und Boͤhmen, der Erbtheil derer juͤng⸗ 
ſten Prinzen von dem Haufe Oeſterreich gewor⸗ 
den wären; der aͤlteſte Stamm hätte in der 


Spaniſchen Monarchie und in denen Koͤnigrei⸗ 


chen Neapolis, Siellten und Sardinien die dür. 
cellion erhalten; Dieſer haͤtte ſich des Koͤnig⸗ 
reichs Portugal, bloß aus der Urſach bemaͤch⸗ 
tiget,, weilen es ihme anſtaͤndig, und würde, 
wenn Franckreich nicht dem bedraͤngten Reith 
geholffen, ſich dakinnen feſt geſetzet haben; So 
waren auch Dannemgrck und Sehſpeden, und 
erſt neulich das Königreich Engeland un ter die 
Gewaltteutſch⸗gebohrger Fürsten gerathen; Es 

n A koͤm⸗ 
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Könnten die Polen zu alen diefen Eroberungen Mut 
ihre Crone noch beyfugen; Er feines Theils waͤ⸗ lech 
se nicht mächtig genug, fie daran zu verhindern, iht 
er wäre aber ein viel zu treuen Freund von ihnen, ide 
als daß er ihnen einen fo schädlichen Rath ge || NO 
ben folte, 105 

Franckreichs Feinde lieſſen doch darum von erf 
ihrem Vornehmen nicht ab, ob ihnen biß dahin Im 
Schon alles mißlungen. Die Königin ſahe, wie den 
ihr Sohn auf allen kleinen Land⸗Tagen aus⸗ ble 


geſchloſſen wurde, dahero fie denn wider Franck⸗ beſ 


reich in ſehr groſſen Zorn gerieth, dadurch aber fine 


dem Bringen von Conti nur deſto mehr neue ve 
Freunde machte. Ihre Empfindlichkeit und dal 
Nachgler verleitete fie wider den Franzoͤſiſchen u 
Geſandten ſo weit, daß fie im November 1696, | Do 
ihr Portrait aus feinem Pallaſt wegnehmen | hatt 
Lieſſe, welche eclatante That, nach ſedermans 9; 
Meinung, dem Abt von Polignac weit dieni⸗ E 
„her war, als alles was er haͤtte ſagen und thun zum 
mögen, um die Polen, welche immer heſorgten, hen 
es doͤrffte zwiſchen ihr und ihme zum beſten der eh 
füngeren Prinzen ein heimliches Verſtaͤndnuͤs fe 
ſeyn, eines beſſeren zu verſichern; da hingegen ı7 
wenn dieſe Prinzeſſin es hatte uͤber ihr Herz brin⸗ ſon 
gen koͤnnen, daß fie aͤuſſerlich dieſem Miniftee | ng. 
freundlich begegnet ware ſie ihn dadurch vers fed 
daͤchtig gemacht hätte. Man bemüͤhete fich fie |, 
noch zu befänfftigen, und führete ihr zu Gemü⸗ c 
the, daß da Franckreichs wider den Prinzen Fas ku 


Lob gefaſſter Uinwille gerecht waͤre, man die Auf 
| en hebung 
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hebung feiner Exclufon bewircken oder ſich nicht 
keſchwehren muͤſte; Sie aber wolte dieſes alles 
richt in Betrachtung ziehen, und gieng ihr einzig 
and allein dieſes im Kopff herum, daß Franck⸗ 
teich ihrem Sohn eine Crone entwendete, welche 
das alte Herkommen der Nation ihm zu verſi⸗ 
chern ſchiene. Sie ließ demnach ihren Zorn und 
Unwillen uͤber dieſen Miniſter aus, welcher de⸗ 


e nen Angelegenheiten feines Herren und feiner 


obliegenden Pflicht jederzeit ſo genau nachgele⸗ 


bet, daß er ſich das von der Koͤnigin ihm angebot⸗ 


tene Gluck, und die ihme perſoͤnlich erwieſene 
vielfältige Güte nicht verblenden lieſſe, ſondern 
vielmehr durch den Rath, welchen er der Cron 
Mocha gegeben, den Prinzen von Eontiin 

orſchlag zu bringen, ihrem Hauſe zum Falle 
hatte dienen muͤſſen. f 

Zwey Dinge kunte ſie ihme nicht verzeihen. Das 
Erſte, daß er das Hertz gehabt, feine Pflicht ihr 
rem Begehren und angebottenen Glück vorzuzie⸗ 
hen. Das Andere, daß er ihr von feinem, zu Er⸗ 
hebung des Prinzens von Conti gemachten An⸗ 
ſchlag, nichts eröffnet, und mithin Mittel und 
Wege gefunden ihr eine Summa von zwey Mile 
lionen aus den Haͤnden zu ſpielen. Dieſe Be⸗ 
trachtung war ihr um deſto empfindlicher, weilen 
fie durch dieſe complaifanceihres Sohnes Par⸗ 
they geſchwaͤcht, und den Anhang des einzigen 
Mitwerbers geſtaͤrcket, den er zu befuͤrchten 


hatte. 
1 24 Sie 


a BO. 

Sie bekam täglich neuen Anlaß zum Ver⸗ 
druß durch den Beſchluß der kleinen Land⸗Tage, 
welche nach geſchehener Convocation gewoͤhr⸗ 
licher maſſen in denen Provinzen ſich verſammlet 
hatten. Damit ſie waͤhrenden Interregno nicht 
möchten ganz ohne Rath verbleiben, hatten fie 
einmuͤthig beſchloſſen, alle ſechs oder wenigſtens 
alle acht Wochen an verſchiedenen Tagen wieder 
zuſammen zu kommen, und ſich ihte Berath⸗ 
ſchlagungen durch Deputirte untereinander zu 
communiciren. Dieſes verurſachte denenjeni⸗ 
gen neue Sorgen, dle einem ſo groſſen Coͤrper 
die abzufaſſende Neſolutiones bepbringen ſol⸗ 
ten. 

Dieſe erſten Verſamlungen waren ziemlich 
unruhig, weilen der erſte Conbocatlons⸗Reichs⸗ 
Tag zerriſſen worden, die Armeen ſich con!oede- 
rirt, der Woiwode von Wilna wider die Koͤni⸗ 


gin Klagen geführt und ein geheimes Vekſtaͤnd⸗ 


nüg mit denen Feinden des Reichs entdecket. 


Man meinte auch es wurde groſſe Schwierig? 
keiten ſetzen in Anſehung der General⸗Confoͤde⸗ 


Talions⸗Acte, welche der Cardinal Primas nach 
Zerreiſſung des Reichs⸗Tages aufgeſetzt; den 
Schatte damahls dieſer Prälat eben fo viel 
Feinde als die Königin, weilen er ihr Intereſſe 
ſo hitzig derfochten, daß man ihn einer Hartna⸗ 
ckigkeit beſchuldiget hatte. 

Nichts deſto weniger gewann die Vernunfft 
über dieſes Vorurtheil die Ober⸗Hand, und 
wurde die Confoͤderatlons⸗Acte auf denen klel⸗ 
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nen Land⸗Tagen durchgehends auf⸗ und ange⸗ 
nommen. Doch wurde felbige nach dem Sinn 
und Meinung einiger Woiwodſchafften in et⸗ 
was reſtringirt. Hier folgen die Puncten, uͤber 
welche man gar keine Schwierigkeit machte. r.) 
Verpflichtete man ſich eydlich keinen Koͤnig zu er⸗ 
wehlen, der nicht, ſo wohl für feine Perſon, als 
auch ſeine Gemahlin, woferne er ſchon vermaͤh⸗ 
let, ganz gewiß Catholiſch wäre. 2.) Daß man 
keinen Piaſt in Vorſchlag bringen wolte. 3.) 
Daß der zur Wahl angeſetzte Reichs » Tag vom 
asten May bis zum 26ten Junik gehalten werden. 
und der geſammte Adel, bey Straffe der Infa⸗ 
mie und militariſcher Executlon ſich dabey einfin⸗ 
den ſolte, welches die ſtrenge Pofpolite genen⸗ 
net wird. Der vierte Punet, den man in Vor⸗ 
ſchlag brachte, war noch weit ſtrenger. Man 
wolte nemlich, den auf dem Convocations⸗ 
Neichs⸗Tag, wider die Königliche Verlaſſen⸗ 
ſchafft, die Beſchwerden der Natlon betreffend, 
anhängig gemachten Proceß, bey der Wahl aus⸗ 
gemacht wiſſen; Es beſtunden aber ſolche Be⸗ 
ſchwerden darinnen, daß der Koͤnlg die ganze 
Zeit uͤber ſeiner ſo langwierigen Regierung nicht 
seinen einzigen Punct der Wahl⸗Capitulatlon 
erfuͤllet haͤtte. Dieſer Prinz hatte verſprochen 
Caminieck wieder zu erobern, in der That aber 
keine militgriſche Execution vorgenommen, 
daraus Polen einigen Nutzen haste ziehen koͤn⸗ 
nen; So hatte er auch im Reich, die zu Unter⸗ 
weiſung drey hundert Polniſcher Edel⸗Leute ver⸗ 

2 7 ſproche⸗ 
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ſprochene Academie nicht geftifftet, noch den 
Chur⸗Fuͤrſten von Brandenburg wegen ſeines 
Anſpruchs auf die Stadt Elbing befriediget: 
Woraus denn die ſcharffſichtigſten zu vor ſahen, 
daß dieſe Unterlaſſung dermahleins der Republie 
einen ſchaͤdlichen Krieg zuziehen wuͤrde. 

Der uͤber dieſe vier Puncten gemachte ein⸗ 
muͤthige Schluß, legte ihnen die Krafft eines Ge⸗ 
feges fo gut bey, als wenn der Convpocatlons⸗ 
Reichs⸗Tag nicht waͤre zerriſſen worden. Auf 
denen folgenden kleinen Land Tagen, wolte man 
genauer unterſuchen, wer die wahren Anſtiffter 
fo vieler Unordnungen wären, und excludirte 
diejenigen, die deſſen beſchuldiget und uͤberzeuget 
waren. Da brach das Wetter an vielen Or⸗ 
ten aus, beſonders aber ganz auf einmahl uͤber 
den Prinzen Jacob, der alsdenn die ploͤtzliche 
Verwandlung ſeines Gluͤcks gewahr wurde, und 
fein vergeblich verſchwendetes Geld zu bereuen 
anfieng. Dieſer, der im Monat November ſich 
der Cron verſichert hielte, ſahe fich im December 
durch den Schluß verſchiedener kleinen Land⸗ 
Tage davon ausgeſchloſſen. Preuſſen war die 
erſte Provinz, die ihme dieſen fatalen Streich 
verſetzte, und dieſe beſchrieb ihn fo wohl, ohne ihn 
naͤhmhafft zu machen, daß man ſich an der Des 
ſignirten Perſon ohnmoͤglich irren kunte. Her⸗ 
rnach gaben ihme Volhinien, Klein⸗Reuſſen, 
nebſt denen Woſwodſchofften von Lublin von 
Ploßko, von Wilna, von Novogrodeck und vier 
len andern, die exclufivam, und muſte man ſich 
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verwundern, daß unter folchen fo weit von ein⸗ 
ander entfernten Provinzen eine fo groffe Einige 
keit fich auſſerte. Es hatte zwar der Biſchoff 
von Cujaw des Prinzens von Conti Parthey zu 
erniedrigen und des Prinzens Jacobs ſeine wie⸗ 
der empor zu bringen, an den geſammten Adel 
Circular ⸗Briefe ergehen laſſen; Dieſe aber 
wurden in etlichen Woiwodſchafften verworf⸗ 
fen, in einigen andern aber gar nicht geleſen. Un⸗ 
ter denen Edel⸗Leuten von Poſen und Kaliſch, die 
ſich zu Sroda verſammlen, fand ſich einer, der 
das Schreiben des Biſchoffs von Cujaw begehr⸗ 
te / und ſich deſſelben zu einer Nothdurfft bediente, 
die ſich Wohlſtands halber nicht wohl nennen 
laͤſſet. Der zu Vißnia verſammlete Reuſſiſche 
Adel ſahe dieſe Sache viel ernſtlicher an, und 
verordnete daß ein Exemplar von offt erwehntem 
Schreiben durch des Henckers Hand verbrandt 
werden ſolte. i 

Bey dieſen Umſtaͤnden ließ der Prinz Jacob 
den Muth vollig ſincken. Der Eifer, den einige 
Magnaten fuͤr fein Intereſſe bezeuget hatten, ließ 
gar zu ſehr nach. Er wolte ſich in eigener Per⸗ 
ſon erkundigen, wie der in der Gegend von 
Warſchau angeſeſſene Adel gegen ihme geſinnet 

ware, und damit ſolches deſto leichter geſchehen 
koͤnnte, begab er fich verkleidet nach Czers ko, dem 
erſten Diſtrict von Mazau⸗ woſelbſt man einen 
kleinen Land⸗Tag hielte; Es wurde aber dieſer 
Prinz erkannt, und ſuchten ihn einige Edel⸗Leute 
mit entbloͤſtem Sebel in der Fauſt auch fo 0 
er 
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der Orgel, wobey ihre Wuth ſo groß zu ſern Oi 
ſchlene, daß man glaubet, ſie wurden ihn niedere beht 
geſaͤbelt haben, wenn ſie ihn angetroffen hätten. der. 
Es wurden hlernechſt an ermeldten Dertern | Ste 
auch die Teutſchen Fuͤrſten von der Cron⸗Folge | bat 
ausgeſchloſſen. Franckreichs Gegen⸗Parthey | 

bemuͤhete ſich aͤuſſerſt auf irgend einem Land Ta⸗ | Ih 
ge dergleichen Vortheil wider den Prinzen von 
Conti zu erhalten, kunte es aber nimmer mehr da⸗ I mit 
hin bringen. Wie uͤbel man gegen ihn geſinnet 

waͤre, aͤuſſerte ſich nur durch eben ſo abgeſchmack⸗ Ph 
te Schrifften, als des Biſchoffs von Cujas 

ſeine waren; Und dleſes noͤthigte die Koͤnigin, 

den Wieneriſchen Hof und deſſen Alllirten, die gen 
Remeduren anderſtwo zu ſuchen, die ſie in denen 


Negor.ationen nicht kunten ausfindig machen. ohn 
Ein jeder hatte hierüber ſeine beſondere Anſchlaͤge, M. 
welche aber alle auf einerley Zweck gerichtet fer 
waren. fen 

Als Franckreichs Feinde „fahen, daß des | P 
Prinzens von Conti Parthey in Polen täglich 163 
ſtaͤrcker wurde, gedachten ſie den Fortgang der 1 fi 
Sachen von Seiten des Franzoͤſiſchen Hofs zu H 
hemmen und ins welte Feld zu ſpielen. Man een 
ſchrieb einen Brief nach dem andern nach Paris A 
um die von dem Abten von Polignac demſelben gig 
gemachte Hoffnung in den Verdacht zu ſetzen, fan 
daß es nur leere Traͤume waͤren. Man gab vor, his 
er hätte ſich von den Feinden des Koͤniglichen ie 
Hauſes verblenden laſſen: Man machte die von g 


ihme verheiſſene und würcklich verſchenckte Geld» | 
Sum⸗ 
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Summen, biel groſſer als te an ſich waren; Man 
behauptete, es würden die Polen, zum Nachtheil 
der Königlichen Prinzen, wohl nimmermehr einen 
Fremden erwehlen, der ihnen von allen Nach⸗ 
barn einen Krieg guf den Hals laden wuͤrde. 
Dieſe ausgeſprengte Reden, davon einige zlem⸗ 
lich eingreifen kunten, und die Sorge, daß man 
neue Geld Summen vergeblich daran wagen 
moͤchte, brachten fo viel zu wege, daß der Hof zu 
mehrerer Sicherheit beſchloß einen vertrauten 
Mann nach Polen zu ſenden, der die wider den 
Miniſter angebrachten Beſchuldigungen verifi- 
eigen, oder aber deſſelben Auffuͤhrung rechtferti⸗ 


gen ſolte. 

Die Ehre dieſer Commjiſſton erhielte der Abt 
von Caſtagneres von Chateauneuf, nebſt dem 
Pradic at eines Extraordinaite Envoye, Die 
fer begab ſich im Hornung 1697 mit dem Gra⸗ 
ſen von Towanskl, einem Nepoten des Cardinals 
Primaten auf dle Reiſe, welcher ſeit dem Julib 
1696. von ſeinem Oheim nach Ftanckreich ge 
ſchickt worden war daß er dem Franzoͤſiſchen 
Hof den Tod des Koͤniges Johann III. nouifici- 
ren ſolte. Der Abt von Chateauneuf kam in 
Anfang des April in Polen an, und fande die 
Franzoͤſiſchen Geſchaͤffte in eben fo guten Zur 
ſtand, als elend und jaͤmmerlich die Koͤnigin ſel⸗ 
bigen beſchrieben hatte. Da ſahe er nun ſelber, 
wle faſt ale Magnaten und Ritterſchaffts⸗Ver⸗ 
wandte dem ‚Beinen von Conti die Stange hiel⸗ 
ten, und daß man nur zeoeh Dinge begehkte, 

nes 
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nemlich, des Prinzens Anweſenheit, und das de⸗ ß en 
nen Armeen verſprochene Geld. Es war ihm elle 
ein Schreiben, des Königs feines Herren an die rin 
Königin, mitgegeben worden, um daſſelbe zu hf 
überreichen, nachdem er ihre Umſtaͤnde und In- Hart 
tentiones gut befinden, oder Franckreichs In⸗ bend. 
tereſſe erfordern würde, fig zu menagiren oder ihr perde 
bedient zu ſeyn. 9,9 
An eben dem Tage, da dieſer extraordinaire co 
Envoyezu Warſchau anlangte, hatte die Koͤni⸗ de fı 
gin, auf Befehl der Wolwodſchafften, welche frdı 
den Cardinal und den Primaten zu dieſem ſtren⸗ 
gen Verfahren genothiget, zur Stadt hinaus d 
wandern muͤſſen. Die Abweſenheit dieſer Prin⸗ Dad 
zeſſin war die einzige Urſach nicht, daß das ober? || derer 
wehntes Schreiben des Koͤniges in Franckreich | tenb: 
ihr nicht eingehändiget wurde denn ſolches ver⸗ Wah 
langten ausdrücklich die Magnaten von der Car 
Sranzöfifchen Parthey, diewellen fie beſorgten, Pole 
es boͤrffte eine Prinzeſſin, welche ſich alles wolte don 
zu Nutzen machen, in publico einigen Vortheil 
daraus ſchoͤpffen, und man moͤchte ſich einbilden, || file 
der Abt von Chateauneuf ſeh nut zu dem Ende ab 
nach Polen gekommen, daß er das Werek e, d 
des Abtes von Polignac wieder umſtoſſen dem graf 


Königlichen Haufe behuͤlfflich ſeyn, und den 
Prinzen von Conti, nebſt aller Hoffnung der Re⸗ 
public, den Garaus machen möchte: hilf 

Dieſem fo billig ſcheinenden Begehten wi⸗ 
derſetzte ſich der Abt von Chateauneuf keines auch 
wege: Es erforderte ohne dem feine e ' du 


. SONNE.» 0 
öde⸗ daß er Franckreichs Freunden Beinen Anlaß zu 1140 
ihm einigem Verdacht geben, und ſich von der Koͤ⸗ al 
die nigin nicht hintergeh en laſſen möchte, als welche 
e zu bloß zu dem Ende, des Prinzens von Conti 
In- Parthey in dem Reiche fuͤr fo ſchwach ausgege⸗ 
In⸗ ben, damit der Prinz Alexander ihme ſubſtiruket 
riht werden, und wenn dieſer denen Polen unanſtaͤn⸗ 

dig, von Franckreich aber portirt waͤre, der Prinz 
ite Jacob, ihrer Einbildung nach, alsdenn im Stans h 
önls.) de ſeyn möchte, keinen Menſchen mehr zu ber u. 
Ihe) fürchten zu haben. u 
ten? Solcher Anſchlaͤge bedienten ſich die iM 
dus B und Anhaͤnger des Koͤniglichen Hauſes. 
Sein? avon aber waren dieſenige weit unterſchieden, 
bet“ deren ſich der Wieneriſche Hof und deſſen Allile⸗ 
eich ten bedienten, um den Prinzen von Conti von der hf 
vet“ Wahl auszuſchlieſſen. Sie brachten andere 10 
der Kandidaten in Vorſchlag, von welchen denen | 
0 Polen nichts angenehm war, als das Geld, ſo ſie 


olte. von ihnen zu erlangen hoffeten. Der Fuͤrſt von 
hell“ Neuburg war zu frieden, daß man ihn in Vor⸗ 
ſchlag bringen moͤchte, biß etwan ein anderer ihn 
abloͤſen, und die Geld⸗Summen auslegen moͤch⸗ 
te, die er ſelber auszutheilen, weder Luſt noch 
Krafft hatte. Er wuſte wie hoch es ſeinem Hau⸗ 
den | fe bey denen zwey lezteren Wahlen zu ſtehen ge⸗ 
Ru rang und dieſe Lectlion war ihme fehr 
heilſam. 

17 Der Herzog Leopold von Lothringen kam 
nes auch aufs Tapet, hatte aber. eben. fo ſchlechte 
het, Hoffnung, als der Herzog von Neuburg. “Die 
9 Koͤni⸗ 
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Königin feine Mutter hatte eben nicht Urſach mit 
denen Polen zu frieden zu ſeyn, als welche ihr 
nicht allein eine Franzoͤſin vorgezogen ſondern 
ihr auch ihre Wittwen⸗ Gelder zu entrichten ſich 
geweigert hatten. Die Patziſche Familie, wel, 
che ben der lezteren Wahl ſich ihrer fo eifrig ans 
genommen, ſtund in keinen guten Credit mehr, 
und die von dieſem Hauſe uͤberblieben, waren 
noch jung und mit keinen Aemptern verſehen. 
So ſahe fie auch wohl, daß die Polniſche Cron 
ihrem Sohne nicht zu Theil werden würde, nach- 
dem ſelbige einem ſo groſſen Prinzen, als der 
Herzog Carl von Lothringen, ihr Gemahl, mar, 
zum zweyten mahl abgeſchlagen worden. 

Dieſer Vorſchlag erweckte der Königin und 
dem Prinzen Sobleski neue Sorgen. Sie 
dachten, es waͤre ein heimlicher Anſchlag des 
Wieneriſchen Hofs, bezeugten darüber ihre Ent⸗ 
ruͤſtung und heſchwehrten ſich, das waͤre der 
Lohn, den die Teutſche Nation dem Hauſe eines 
Prinzens zurichten lieſſe, der die Haupt⸗Stadt 
des Reichs dem Erb⸗Feind aus dem Klauen ge⸗ 
riſſen. Dieſe Klagen waren empfindlich, weilen 
fie in der Billigkeit gegruͤndet waren. Auf Sei⸗ 
ten des Kayſers antwortete man in eben ſolchem 
Thon: Es haͤtte Sobieskl die Polen verhindert 
der verwittibten Königin, des Koͤniges Michael 
hinterlaſſener Gemahlin, ihre Wittwen⸗Gelder 
auszuzahlen; Es würden demnach Seine Kay⸗ 
ſepliche Majeſtaͤt felbige von dem Vermoͤgen des 
serjenigen fordern, die zu dieſer ene 

haͤt⸗ 
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hätten Anlaß gegeben, und ſolte das Herzogthum 
Olaw, welches der Prinz Jacob in Schleſien 
beſaͤſſe, zu derſelben Erſetzung einiger maſſen die⸗ 
nen. 

Man ſperrete vor groſſer Verwunderung Au⸗ 
gen und Maͤuler wagenweit auf, als man von 
Dom Livio Odeftalchi reden hoͤrte, welchen der 
Kayſer beſchuͤte, und, (wie die gemeine Rede 
gieng/) Se. Paͤbſtliche Heiligkeit recommendlirte. 
Man gruͤndete feine Meriten auf Innöcentii des 
XI. feines Oheims Verdienſte der die Kirche 
mit der Iritegritæt beherrſchet hatte, welche die 
Chriſten an denen Päbften in denen erſten Zeiten 
der Kirchen bewundern. Dömiıvio kunte zum 
Beweiß dabon dienen indem er ſich noch in dem⸗ 
jenigen Stande befand in welchem er vor ſeines 
Oheims Erhebung geweſen war; Der Kayſer 
aber, der die von dleſem Pabſt ihtme geleiſteten 
Dienſte mit einiger Erkenntlichkeit belohnen wol⸗ 
te hatte ſeinen Nepöten zur Reichs⸗Fuͤrſten⸗ 
Würde erhoben, und wolte auf eine andere Art, 
die ihme nicht theurer zu ſtehen kommen folte, ih⸗ 
me ein Koͤnigteich zuwenden, oder wenigſtens ſich 
dauckbar erweiſen, indem er die Leicht⸗glaubigen 
beredete, daß er dieſen Vorſatz gefaſſt Hatte, 

Dom Livio hielte dieſe Verheiſſungen für 
aufrichtig, weilen ſie feinem Ehrgeitz treffuch wohl 
zu Paß kamen: Er fertigte demnach den Abt von 
Monte: Catini, einen Conſiſtorials Advocaren 
hach Polen ab, damit er > Unterhandlung Fi 

sw 
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terſtutzen mochte, von welcher man Wunder ſag⸗ 
te wie weit man ſchon damit gekommen matt, 
Die Polen, welche uͤberaus gerne ſcherzen, und 
auch diejenigen, die ihnen Geld geben, damit 
nicht verſchonen, fragten ſich untereinander, ob 
Odeſcalchi einen Proceß in Polen haͤtte, und ob 
dieſer Roͤmiſche Advocar ettwan hergekommen 
waͤre, ſelbigen zu treiben. 
Sielleſſen es dabey nicht bewenden, fondern 
bedienten dieſen Italiaͤner nach feiner Landes⸗ 
Weiſe, und machten durch ſolche Paßquillen, 
welche den vorigen Scherz weit uͤbertraffen, daß 
ihme die Luft vergieng, die Anzahl derer Mitwer⸗ 
ber zu vermehren. Sie breiteten ſchrifftlich aus, 
daß der Paͤbſtliche Nunelus Davia ſich öffentlich 
für. den Odefcalchi erklärte, und der Republic 
dreyßig Millonen offerirte, ſo wolte ſich auch 
Italien, ihme zu gefallen, des Anſehnlichſten be⸗ 
tauben. Man ließ dabey ein Verzeichnuͤs und 
Schatzung aller dieſer Koſtbarkeiten unter der 
Hand herum gehen, unter welchen waren drey 
Originalen des Raphaels beſter Art, ſechs von 
Paolo Veronefe ‚vier von julio Romano, ſieben 
bon Titiano, dreyzehen von Hannibal Carrache, 
und viele von einigen andern Kuͤnſtlern, wovon 
die Polen vielleicht zum erſtenmal etwas hoͤreten. 
Zwey alte Bild⸗Saͤulen, von dem Remus und 
Romulus, waren nicht gering geſchaͤtzt. Darun⸗ 
ter wat auch eine Medaille des Kayſers Otho/ von 
Ertz, welche dazu beſtimmet waren „daß man der 
mee damit 2. Quartale bezahlen ſolte. a 
atte 
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hatte man beſchloſſen, an dem Tage der Eroͤnung, 
die Bild⸗Saͤulen des Bahn und des Marfo⸗ 
rio denen Polen in die Haͤnde zu lieffern. 


Nach dieſem wurde von dem Odeſcalchi kein 
Wort mehr geredet. Man ſahe wohl, daß man 
dem Prinzen von Conti einen Krieges ⸗ Held ent⸗ 
gegen ſtellen muͤſte. Der Chur⸗Fuͤrſt von Bran⸗ 
denburg ſchlug denen Allürten den Prinz Louis 
von Baden vor, der ja ſo beruͤhmt war, als die 
gröften Generale feiner Zeit es immer ſeyn moch⸗ 
ten. Er hatte dem Kayfer Siebenbürgen erhal⸗ 
ten, und zwar zu einer Zeit und bey ſolchen üm⸗ 
ſtaͤnden, da Teutſchland vermeint hatte, noch 
wohlfeil davon zu kommen, wenn weiter nichts, 
als dieſe reiche Provinz darauf gegangen waͤre ; 
Er hatte die Türcken bey Salankement geſchla⸗ 
gen, und war ihre Niederlage ſo gar tota ; gewe⸗ 
fen daß der Vizir Coprogli der die eintzige Hoffe 
nung des Ottomanniſchen Reiches zu ſeyn ſchie⸗ 
ne, in der Achon umkommen war. Nachdem 
eben dieſer Prinz in Ungarn viele Campagnen 
ruͤhmlich geendiget, war er an den Rhein gekom⸗ 
men, die Alltieten Voͤlcker zu commandiren, und 
hielte Teutſchland den Dienſt für einen herrlichen 
Siog, welchen dieſer General ihme damit erwie⸗ 
fen, daß er keine Schlacht geliefert. Kurtz, es 
ſchaͤtzten ihn die Allürten nicht geringer, als die 
Nömer den Dictatorem kabium; der des Han⸗ 
nibals und der Carthaginenſer Siege dufgehal⸗ 
ten und denenſelben gleichſam Grenzen geſetzet. 
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Zu Ausführung dieſes groſſen Wercks ver⸗ 
ſprach der Chur⸗Fuͤrſt ale noͤthige Unkoſten zu 
tragen, worgegen der Prinz Louis wenn er Kö: 
nig in Polen wuͤrde, ihme das Königlich Pol⸗ 
niſche Preuſſen, als ein Souveramite cediren) 
und über das Herzogliche Preußen das Lehn⸗ 
Recht gleichfalls uͤberlaſſen ſolte, damit er kein 
Vaſſal meht von der Cron Polen ſeyn möchte. 
Der Chur⸗Fuͤrſt war höflich genug, ſo groſſe 
Summen zu verſprechen, es fehlete ihme aber am 


Nachdruck. 

Polen lebte auf ſolche Weiſe in recht verwirr⸗ 
ten Umſtaͤnden; Weder des Chur⸗Fuͤrſten Geld) 
noch des Prinzens Perfonsl-Meriten vermochten 
dieſelbe aus dem Grund zu heben. Man mufte 
denen Armeen die ruckſtaͤndigen Gelder bezahlen, 
den Krieg wider die Tuͤrcken fortfegen und Cami⸗ 
nieck wieder erobern. Der Prinz von Baaden 
war nur allzu tuͤchtig, die Armeen zu comwan⸗ 
diren, aber nicht reich genug ſelbige zu bezahlen. 
Die Allürten waren durch die uͤbermaßigen Aus⸗ 
gaben gang erſchoͤpfft, die fir zu Fortſetzung eines 
ſo langwierigen Krieges hatten thun muͤſſen. Sie 
machten ſich an den Prinzen, der den widet 
Franckreich beſchloſſenen Bund in Bewegung er⸗ 
hielte, und meinten der Koͤnig in Engeland wurde 


feinen Credit, fein Geld und ſeine gute Dienſte 


gerne daran ſetzen, damit er die Polniſche Cron 
einem Prinzen aufſetzen moͤchte der, wie er wohl 
wuſte, ſelbige gar wohl verdiente. Nun hätte 
erſigedachter Könige Dan fie um Huͤlffe angeruf⸗ 
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fen, dieſen Anſchlag gerne zu Stande bringen 
wollen; Nachdeme er aber ſahe, wie ſchwehr es 
hergehen wuͤrde, troͤſtete er ſich damit daß der 
Prinz von Baaden, wenn er Koͤnig in Polen waͤ⸗ 
re, denen Alliirten weiter nicht dienen konnte, und 
ſie alſo durch ſeine Erhebung den geſchickteſten 
General in Comwandirung der Armeen verlie⸗ 
ren würden: Es waͤre demnach fur die Allür⸗ 
ten weit beſſer, daß der Prinz von Conti uͤber 
ein Volck regieren moͤchte, welches ſich nur um 
feine Sachen, keines weges aber um die Handel 
feinev Nachbarn bekuͤmmerte, weilen Franckreich 
dadurch ſeines groͤſten Generals beraubet wuͤrde, 
da hingegen Teutſchland den feinen behiefte, 

Der Vorſchlag, womit man auch eben Dies 
fen Koͤn g angieng, daß er dem Prinzen Sobies⸗ 
ki auf den Thron verhelffen ſolte, wurde von ei⸗ 
nem Herren nicht beſſer aufgenommen, der we⸗ 
gen der gegen ſeine Perſon bezeugten Verachtung 
ſich raͤchen wolte. Faſt alle Prinzen in Europa 
hatten ihn für einen König von Engeland erkannt. 
Der Koͤnig in Polen hatte ſich hierinnen nach 
dem Exempel des Koͤniges in Franckreich gerich⸗ 
tet, und da er einem Koͤnig, mit welchem ſeine 
Unterthanen ſo grauſam umgegangen, nicht hat- 
te helffen koͤnnen, wolte er doch wenigſtens den⸗ 
jenigen für einen rechtmaͤßigen Koͤnig nicht erken⸗ 
nen, an welchen doch ſo viele gekroͤnte Haͤupter 
ihre Geſandten ſchickten. Franckreich alleine 
machte ihme durch die Waffen ein Recht ſtreitig, 
welches er, wie es meinte, unrechtmaͤßig erwor⸗ 
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den, und ob dieler Prinz gleich in Poſleſſion war, 


hielte er feinen Thron doch nicht für genugſam bez 


veſtiget, ſo lange dieſe Cron den Krieg wider ihn 
fortſetzen wurde. Er zog die Alliirten mit den 
ſchoͤnſten Verheiſſungen auf, und machte ihnen 
die groſte Hoffnung, daß er Franckreich in feine 
alte Grentzen ſchon wolte zuruck treiben, da er in⸗ 
zwiſchen von dem Allerchriſtlichſten König einen 
Fleden zu erlangen bemuͤhet war. In dieſer 
Abſicht kan man ſich leicht einbilden, es werde ein 


ſo groſſer Staats⸗Mann, als er geweſen, ſich 


wohl gehütet haben, wider die Anfehläge eines 
b etwas vorzunehmen, deſſen Freund⸗ 
chafft er fo gut, als die Erwerbung einer Cron 


achtete. 


Franckreich fand in Polen einen andern Feind, 


und die Diflidenten einen neuen Beſchuͤtzer in der 


Perſon Stanislai Dombskl, Biſchoffs von Eu⸗ 
gau, der ſich gleich Anfangs dem Prinz Jacob 


ergeben, weilen er dem verſtorbenen Kong fein 


Gluck zu dancken hatte. Seine dafür bezeugen⸗ 
de Erkenntlichkeit, hatte dem Gedachtnuͤs diefeg 
Prinzens, der ihn etwehlt hatte, zu einer Ehre ge⸗ 
reichen koͤnnen, wenn ein und andere intereffirte 
Abſichten den Saamen der Tugend in ſeinem 
Herzen nicht erſticket hatten, 


Es hatte der Franzöfifche Geſandte warge⸗ 


nommen, daß erwehnter Biſchoff feinem Vor⸗ 


haben ſich Öffentlich widerſetzte, erkundigte fich 
demnach um ſeine eigentliche Meinung, 1 8 
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dem Prinzen Sobieski günſtig zu ſeyn ſchiene. 
Dieſer Pralat geſtund, daß der Prinz von Conti 
alle Dualitäten an ſich hätte, welche Polen an 
dem zu erwehlenden König ſich wünſchen konnte; 
Er wolte ihn nur bloß darum von der Wahl aus⸗ 
geſchloſſen wiſſen, weilen er ein Franzoß ware, 
wie auch die Prinzeßin feine Gemahlin, und ſag⸗ 
te öffentlich , es koͤnnte dieſe Nation denen Polen 
nicht angenehm ſeyn, nachdem fie von der ver⸗ 
wittibten Königin Maria fo übel mitgenommen 
worden: Als ob es gefährlicher geweſen ware ei⸗ 
nen Prinzen aus dem Lande dieſer Prinzeß en zu 
erwehlen, als ihrem eigenen Sohn die Crone auf⸗ 
zuſetzen. 

Dieſes war die eintzige Schwierigkeit nicht, 
welche der Biſchoff von Cujaw in dieſem Vor⸗ 
ſchlag antraf. Er beſorgte, die Wahl eines Fran⸗ 
zoͤſiſchen Prinzens möchte dem Kayſer mißfallen. 
Seit dem Tode Sigismund Auguſts hatten ſich 
aber die Polen dißfalls keine ſorgliche Gedancken 
gemacht, und in fünf Wahlen ſich wenig darum 
bekuͤmmert, ob fie die Teutſchen und das Hauß 
Oeſterreich durch abſchlägige Antwort erzoͤrnen 
moͤchten. 

Dieſe und andere dergleichen Gruͤnde, wel⸗ 
che der Abt von Polignac in denen verſchiedenen 
Eonferenzien haͤuffig anfuͤhrte, die er mit denen 
anſehnlichſten Magnaten täglich hielte, waren 
kraͤfftig genug einen Mann zu gewinnen, der nur 
auf das gemeine Beſte waͤre bedacht geweſen; 
Es wurde aber der Biſchoff von Cujaw von gantz 
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I andern Beweg- Gründen getrieben. Malakos⸗ Aut 
| fi, Biſchoff von Cracau, war ſchon uber achzig | allı 
Jahr alt; Er beſaß die reichſte Pfruͤnde im Reich, Fein 
(| lebte aber denenjenigen allzulang, die von feinen f 
| Raub ſich gerne harten bereichern wollen. Sol⸗ Wi 
Il te nun Sobieski erwehlet werden, und der Bis | hi 
N ſchoff von Cujaw zu feiner Wahl etwas beyge⸗ Arie 
IN tragen haben, fo folte das Bißthum Cracau ih⸗ ſeßte 
I me dafür zur Vergeltung werden; Diefe Gna⸗ 0 
de kunte er hingegen von dem Prinzen von Conti 


I nicht hoffen, als von welchem er ſich einbildete, 10 g 
0 er habe ſelbige dem Biſchoff von Plosko verſpro⸗ bit 


chen. Dieſer Beweg⸗Grund war bekannt, und denn 
gab der Ritterſchafft Anlaß wider den Ehrgeitz As 
eines Praͤlaten zu murren, der für fein Glück all⸗ Mir 
zuſehr beſorgt war; Dieſerhalben war er darauf 
bedacht, wie er fich rechtfertigen, und dem Frans N 
zöfifchen Geſandten zugleich antworten möchte, | al! 
I und ſchrieb in Lateiniſcher Sprach feine ſoge⸗ | N 
| nannte Confiderationes politicas, oder poſiti- ff 
ſches Bedencken, worinnen die erleuchteſten Mid 
Staats⸗eute nichts delicates wahrnahmen, und Ce 
ö die Liebhaber der reinen Latinitze groſſe Unluſt zur 
I antraffen. f gls 
1 Der erſte Theil dieſes Libells, hielte die 
1 ſchwachen Gründe in ſich, die der Prälat an⸗ Sen 
1100 fuͤhrte, damit er den Prinzen von Conti von der man 
Wahl ausſchieſſen mochte. Er wolte behaup⸗ Hofe 
ten, es würde deffen Wahl Polen eben fo nach⸗ wir 
theilig, als Frauckreich unnüͤtzlich ſeyn, beſon⸗ m 
ders da dieſe Nation hey dermahligen Lare ng! 
turen | 


XTC 
Eupen der Europaͤiſchen Gefchäffte ‚fich den Haß 
aller ihrer Nachbarn auf den Hals geladen ‚und 
keines Menſchen Freundſchafft ſich vorbehalten. 

Dieſer Vorwurff hatte eine ganz andere 
Wuͤrkung, als ſich der Verfaſſer davon einge⸗ 
bildet; Man lobte die Franzoſen, daß ſie den 
Krieg, wider ſo mächtige Feinde, fo muthig forte 
ſetzten. | 

Er fügete hinzu, es wuͤrden die wider den Koͤ⸗ 
nig in Franckreich zuſammen verbundene Allür⸗ 
ten nicht zulaſſen, daß ein Prinz von deſſen Ge⸗ 
blüte zum König in Polen erwaͤhlet wuͤlde, ſon⸗ 
dern alle ihre Kraͤfften daran ſtrecken, damit die 
Ausfuͤhrung dieſes Anſchlags verhindert werden 
möchte, 

Man hielte die Polen nicht für fo furchtſam, 
als den Biſchoff von Cujaw, und ob man gleich 
nicht zweiffelte, es würden die Allürten ihr aͤuf⸗ 
ſerſtes thun, um ſich Franckreichs Abſichten zu 
widerſetzen, ſo kunte man doch aus den Effe 
eten eines ſchon achtjaͤhrigen Krieges leichtlich 
zuvor ſehen, daß ihr Unterfangen, eben ſo ſchlecht 
als die übrigen alle, von ſtatten gehen wurde. 

Den Grund, welchen der Biſchoff wider 
Franckreich fuͤr den buͤndigſten angab, achtete 
man am allerwenigſten. Wenn wir einen Franz 
zoſen erwaͤhlen, ſprach dieſer Praͤlat, fo blechen 
wir mit dem Haus Oeſterreich und der Teut⸗ 
ſchen Nation, welche unter der Regierung Kos 
nig Eaſimirs, uns wider die Schweden, die 
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ſich eines Theils des Reichs bemaͤchtiget hatten, 
ſo nuͤtzlich geholffen. 

Dieſe Reflexion brachte die Polen auf weit 
andere Gedanken; Sie erinnerten ſich des jeni⸗ 
gen, was unter der Regierung Sigismunds des 
IIl. vorgegangen, als er im Jahr 1628. Ferdi- 
nand II. feine Flotte wider Daͤnnemarck liehe, 
deren er doch felber in Preuſſen wider die Schwe⸗ 
den waͤre benoͤthiget geweſen „als dieſe ſich die⸗ 
ſer Gelegenheit bedienten, die Stadt Dantzig 
anzugreifen. 

Sigismund glaubte, es wuͤrde der Kayſer, 
in Anſehung eines geleiſteten fo herrlichen Dien⸗ 
ſtes, bey vorfallender Gelegenheit ihme darge⸗ 
gen auch mit Huͤlff erſcheinen: Das Jahr dar⸗ 
auf brauchte er einiges Kriegs⸗Volck, Preuſſen 
wider Guſtaven, der gar übel darinnen hauſe⸗ 
te, zu beſchutzen. Der Kayſerliche General Wal⸗ 
lenſtem bekam Ordre, einige Troupen denen 
Polen zur Hülffe defilren zu laſſen welchem 
zu folge er unter Anfuͤhrung des Obriſten Arn⸗ 
heims, eines ehroergeſſenen Mannes, der eines 
heimlichen Verftändnüffes mit denen Feinden, 
dererjenigen , welchen er zu Huͤlffe kam, uͤber⸗ 
wieſen worden, zweytauſend Mann zu Pferd, 
und fünf tauſend Mann zu Fuß dahin ſchickte. 
Als nun Sigismund ſich über feine Aufführung 
beſchwehrte, wurde dieſer Officier zwar zuruck 
beruffen; weilen man aber beſchloſſen hatte die 
Polen in der That zu betruͤgen, dem Scheine 
nach aber ſich ihnen gefällig zu erweiſen, ſchick⸗ 
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te man ſucceſſivè zwey andere Commandan- 
ten an ſeine Stelle: Der erſte davon war ‚Heine 
rich Julius, Herzog zu Sachſen⸗ Lauenburg, 
der andere aber Philipp von Manns feld, wel⸗ 
che denen Polen eben ſo wenig nutzten, als der 
Erſte, ſintemahlen wie Arnheim der Untreue und 
böfen Aufführung, alſo auch dieſe einer Muth⸗ 
loſigkeit beſchuldiget wurden. 

Dieſe dem Königreich Polen fo fatale Huͤlf⸗ 
fe muſte dennoch wohl bezahlt werden, in maſ⸗ 
fen Wallenſtein im Jahr 1630. den Sold für 
ſeine Troupen mit gewoͤhnlichem Trotz forderte. 
Die Republic wolte es gegen der Summa ab⸗ 
rechnen, welche der Kayſer für die zu feinem 
Dienſt gebrauchte Flotte ſchuldig war. Der 
Eigennutz erhaͤlt gemeiniglich uͤber die Vernunft 
die Oberhand; Ob daher dieſer Vorſchlag 
gleich billig war, wurde er doch nicht angehoͤret, 

ondern es ſahen ſich die Polen An. 163 1. genoͤ⸗ 
iger, funfzig taufend Gold⸗Gulden zu bezah⸗ 
len, und hatten den Verdruß, daß ſte ſolche 
Voͤlcker ſo theuer belohnen muſten, die ihnen 
keinen geringeren Schaden, als die Feinde ſelb⸗ 
ſten zugefuͤget. 

Dieſes ſtrengen Verfahrens ohngeachtet, 
unterlieſſen die Polen nicht zu denen Teutſchen 
ihre Zuflucht zu nehmen, und ſo erhielte der Kö⸗ 
nig Caſimir, in dem wider Schweden geführten 
Krieg, von dem Haus Oeſterreich abermahls ei⸗ 
ne Huͤlffe. Dieſe Huͤlffs⸗Voͤlcker hatten nach 
der Teutſchen Gewohnheit gelebet, und et 
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Theil des Reichs gepluͤndert, derweilen daß der 
Feind den andern verheerte. Nichts deſtowe⸗ 
niger muſte man die Auxiliar⸗Troupen bezahlen; 
Die Nepublic war ganz erſchoͤpfft, und kunte die 
Teutſchen mit nichts anders vergnuͤgen, als daß 
man ihnen die Salz⸗Gruben des Reichs auf 
einige Jahre uͤberließ, aus welchen fie eine ſo 
groſſe Quantität Salzes heraus zogen, daß fie 
faſt ganz ruinirt waren: Da fie nun durch eine 
unerfattliche Begierde, welche denen Polen recht 
theuer zu ſtehen kam/ keine Pfeiler in dieſen Gru⸗ 
ben lieſſen, dadurch die Gewoͤlber hätten koͤnnen 
unterſtützet werden, anbey aber beſorgen muſten, 
daß ihnen die ganze Laſt übern. Halß fallen und 
ſie berſchütten mochte erſetzten fie zwar dieſen eh⸗ 
ler durch hoͤlzerne Stigendie fiemit geringen Un⸗ 


koſten aus denen benachbarten Wäldern nah⸗ 


men. Nachdem aber ihre Zeit aus war, zuͤn⸗ 
deten fie. gedachte Stuͤtzen an, und hinderten die 
Polen an dem Genuß eines Guts, ſo ſie ihnen 
nicht laͤnger vorenthalten kunten. 


Der andere Theil der Schrifft des Biſchoffs 
von Eujaw, war eine Lobrede des Prinzens Ja⸗ 
cob Sobieski. Es hatten aber die Worte deren 
er ſich dabey bedienet, nichts beſonders anſich/ das 
nicht auf feine Mitwerber gleichfalls hätte koͤnnen 
appliert werden; Er iſt/ſprach er /nuͤchtern und 
mallig, wachſam, freygebig und llebet die Gerech⸗ 
tigkeit: Was er aber von dieſem Prinzen geſtund, 
daß er nemlich kein Kriegs⸗Mann wäre, der⸗ 

nichtete 


OR 269 
nichtete die hohen Gedancken, die er von ih⸗ 
me einer Nation beybringen wolte, welche die 
Tapferkeit fuͤr die erſte, und vielleicht gar fuͤr die 
einige Tugend hält, 

Die barbarifchen Termini, deren ſich dies 
ſer Praͤlat bey dem Portrait ſeines Helden be⸗ 
diente, wurden nicht von jederman verſtanden. 
Neque Patriſat, neque Matriſat, ſprach er. Ein 
jeder legte es nach ſeinem Belieben aus, und ſag⸗ 
ten einige, er hatte, Krafft dieſer Worte, die 
Tapfferkeit ſeines Vaters, und die Geſchicklich⸗ 
keit feiner Mutter nicht, ſoͤ erklaͤrten es die ats 


dern zu ſeinem Vortheil und meinten, man haͤt⸗ 


te dadurch nur ſeine Sanfftmuth und Freygebig⸗ 
keit an den Tag legen wollen. Damit man nun 
die Schrifft ſowohl, als den Verfaſſer , deſto 
veraͤchtlicher begegnen moͤchte, warf man die 
Frage auf: Wem der Biſchoff wohl am mei⸗ 
ſten geſchadet, dem Prinzen, welchen er von der 
Wahl wolte ausgeſchloſſen wiſſen, oder dene 

nigen, welchem er die Cron zugedacht hätte, 
Der Abt von Polignac ließ auch einige Re. 
flexiones über dieſe Schrifft drucken, und be 
diente ſich ſolcher Worte, die denen Polen uͤber⸗ 
aus wohl gefielen, als deren Gemuͤths⸗Art und 
Meynung er wohl kannte und ſelbigen ſchmei⸗ 
chelte, welche aber in denen Gemuͤthern fremder 
Koͤnigreiche nicht gleiche Wuͤrckung hatten, wei⸗ 
len dieſe nicht recht berichtet oder von Affecten 
eingenommen waren. Nichts deſtowentger gab 
man dieſem Werck einen allgemeinen Sun, 
und 
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und wurde ſelbiges in dem Lande, welchem zu 
liebe es geſchrieben worden war, nicht beantwor⸗ 


tet. 
Die Koͤnigin, welche nun endlich die 
Schwachheit ihrer Parthey gewahr wurde, 
ſchrieb an den Kayſer und geſtund ihme, daß faſt 
die ganze Ritterſchafft ſich für Franckreich er⸗ 
klaͤrte, und ihr dahero weiter keine Hoffnung 
übrig blieb, als daß fie die Anfchläge dieſer Cron 
twan noch hintertreiben und zernichten konnte; 
enn demnach Se. Kayſerliche Maſeſtaͤt mit 
Hand anlegen wolten, ſo würde die Unterneh⸗ 
mung nicht ſchwehr fallen. Sie ſchlug den 
35 Carl von Neuburg oder den Herzog von 
othringen vor, deren Fadtion, wenn fie ſich zu 
dem Reſt der Ihrigen ſchlagen wuͤrde, dem ge⸗ 
meinen Feinde leichtlich die Excluſſvam geben 
koͤnnte. Der Kayſer, welcher wohl wuſte, daß 
der Prinz Jacob an der Wahl keinen Antheil 
mehr hatte, ſahe nicht ungerne, daß die Koͤnigin 
auf beſſere Gedancken gerathen. Von denen 
zwey Prinzen, die ſie ihme vorſchlug, war der 
eine ſein Schwager, und der andere ſeiner 
Schweſter Sohn; Und ſo erlaubte ihme eine 
fo genaue Freundſchafft nicht, fie mit Ernſt in eis 
ne Unternehmung zu ſtecken „aus welcher, 
wie man leichtlich zuvor ſehen kunte, ſie ſich mit 
Ehren nicht wuͤrden ziehen koͤnnen. Nichts de⸗ 
1 wolte man ſich die gute Diſpoſition 
er Koͤnigin zu Nutzen machen, und proponits 
te ein Polniſcher Senator aus betenden 
0 einen 
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einen neuen Candidaten, welchen der Wieneri⸗ 
ſche Hof nicht verſaͤumen wolte. 

Johann Przependowski, Caſtellan von Culm, 
war der Edelmann in Polen, der auf ſeines 
Gluͤcks Befoͤrderung am meiſten bedacht war; 
Er war klug, und zu heimlichen intriguen ſehr 
geſchickt, es fehlete ihme aber an Muth und Herz⸗ 
hafftigkeit, feine klugen Anſchlaͤge zu fesundı- 
ren: Deſſen prævalirten ſich feine Feinde, und 
thaten ihme manchen Schimpff an, den er mit 
fo groſſer Unempfindlichkeit erdultete, daßer dar 
durch unter denen Kriegs » Leuten ganz veraͤcht⸗ 
lich wurde, wie fie denn ausdrücklich von ihme 
ſagten, ein Menſch, der kein Herz im Leibe haͤt⸗ 
te, muͤſte nicht ſo uneuhig und unternehmend 
ſeyn. Dieſer Mangel hatte ihn zwar verſchreyt, 
und ſein ausſchweiffendes hitziges Weſen doch 
nicht gedaͤmpfft. So hatte auch fein Anſehen 
und Autorität, ſonderlich in Preuſſen, dadurch 
ſehr Noth gelitten, nachdem er dem Deputixten 
Burgermeiſter der Stadt Dantzig eine Tracht 
Schläge gegeben. Er war Luth. geweſen, und hat⸗ 
te ſich unter der Regierung des verſtorbenen Koͤ⸗ 
nigs zur Cathol. Religion gewendet, damit er in 
dem Senat moͤchte aufgenommen werden; Die 
Hoffnung höher zu ſteigen, hielte ihn an die Par⸗ 
they des Peinzen Jacobs ſo lange gebunden, als 
ſeine Faction denen andern uͤberlegen war: Als 
ſelbige aber in Abnahm geriethe, begab ſich die⸗ 
fer Caſtellan im Novembr. 1696. mit allen Preuſ⸗ 
fen unter die Franzoͤſiſche, bey welcher er einige 

Monat 
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Monat lang feine Schuldigkeit beobachtete. Es 
zog ihn aber ſein unruhiges und turbulendes Ge⸗ 
muͤth bald auf eine andere Seite, und zwar aus 
der einzigen Urſach, weilen der Franzoͤſiſche Ge⸗ 
ſandte nicht vertraulich genug mit ihme umgien⸗ 
ge, und nicht ſo viel Geld hergab, als ein uner⸗ 
ſattlicher Menſch begehren kunte. 5 
Die Verraͤthereyen, die er an dem Puin⸗ 
zen Jacob und an dem Prinzen von Baa⸗ 
den bewieſen, hatten ihn dieſem Miniſter 
verdaͤchtig, und denen Herren von feiner Par⸗ 
they verhaſſt gemacht; Denn dieſe ſahen wohl, 
daß dieſer allzugeitzige Mann, es weder aus 

Eifer für das Vatterland , noch in Be 
trachtung des wahren Verdienſtes, mit dem 
Pritizen von Conti hielte, ſondern bloß in der 
Hoffnung unter dieſem Prinzen, den er im Stan⸗ 
de ſahe zu reuſſiren, zu einem groſſen Gluͤck zu 
gelangen. Da nun dieſer Senator auf feiner 
Seiten betrachtete, wie die, ſo groͤſſere Ver⸗ 
dienſte, als er, beſaſſen, ihme zuvor gekommen 
und ſich Franckreich ergeben, kunte er ſich leicht 
daraus die Rechnung machen, daß ſie die vor⸗ 
nehmſten Dignitäten im Reich, zu ſeinem Nach⸗ 
theil davon tragen wuͤrden. Und dieſe Betrach⸗ 
tung noͤthige ihn andere Meſures zu nehmen, 
und auf Mittel und Wege bedacht zu ſeyn, da⸗ 
durch der zu erwählende König ihme die Cron 
möchte zu dancken haben. 

Eine ſo ploͤtzlche Veranderung machte, nebſt 
feinen vorigen Verraͤthereyen, daß die, ſo ſich an 
ſeiner Treuloſigkeit noch nicht raͤchen kunten, if 
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| mit Fluch und Injurien belegten, und die⸗ 


fen Spruch auf ihn applicirten. Intravit autem 
Satanas in Judam, qui cognominabatur Iſcario- 
tes. Welches fo viel fagen wolte, es waͤre det 
Teuffel in einen Verraͤther Nahmens, Pezepen⸗ 
dowski, gefahren. 

Er hatte eine Tochter von dem in Chur⸗ 
Fuͤrſtlich⸗Brandenburgiſchen Dienſten ſtehen⸗ 
den General Flemming geheyrathet; Dieſem 
nach erſuchte er feinen Schwieger ⸗Vatter, er 
möchte ihme doch berichten, was im Norden don 
Teutſchland von der kuͤnfftigen Polniſchen 
Wahl geſagt wuͤrde: Von dieſem erfuhr er, 
daß der Chur⸗Fuͤrſt von Sachſen ſehnlich 
wuͤnſchte in Vorſchlag gebracht zu werden, und 
daß ihme hierzu nichts abgienge, als die noͤthigen 
Inſtructniones, wie er dieſe Unternehmung aus⸗ 

fuͤhren ſolte. Przependowski ſchrieb ſo gleich an 
den Ritter Flemming, Obriſten über ein Chur⸗ 
Saͤchſiſches Regiment, der feiner Gemahlin 
leiblicher Vetter war, both dem Chur⸗Fuͤr⸗ 
ſten ſeine Dienſte an, und auf erhaltene Antwort, 
verrelſete er heimlich im Februario 1697. und bes 
gab ſich nach Dreßden, woſelbſt er mit allen Be⸗ 
zeugungen der Freundſchafft, der Hochachtung 
und des Vertrauens empfangen wurde, weiche 
Fuͤrſtliche Perſonen denenjenigen zu erweiſen 
pflegen, von welchen fie einigen Nutzen gewar⸗ 
ten. Er ſtellete dem Chur-Fürften Polens gan⸗ 


zen Zuſtand vor Augen, wie daß der Prinz Jar 
Lob alle Hoffnung berlohren, feine jüngiten 
S Bruͤder 
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Brüder aber weder Theil noch Recht zur Cron 
haͤtten; die Königin vermochte mit Denen wenigen 
Freunden, die fie Ehren» halber noch nicht ver? 
ſoſſen, ſich kaum noch auftecht zu erhalten; Durch 
ihre Gefaͤlligkeit gegen den Franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſandten waͤre ſie um zwey Millionen gebtacht 
worden wodurch einkig und alleine die Sache 
ihres aͤlteſten Sohnes hatte reftitwirt werden 
koͤnnen; Die Prinzen Carl von Neuburg Leo⸗ 
pold von Lothringen und Louis von Baden waͤ⸗ 
ten noch fonder Anhang; Es ware zwar die 
Faction des Prinzens von Conti ſeht maͤchtig, 
doch würde es nicht unmoͤglich ſehn ſelbige um⸗ 
zuwerffen und Se. Chur⸗Furſtliche Jurchlauch⸗ 
tigkeit an feine Stelle zu ſetzen, wenn fie anderſt 
für ſich nur das Syſtema beobachten wolten, 
welches der Franzoͤſiſche Geſandte für den Prinz 
zen von Conti eingefuͤhret. Es hatte dieſer MI; 
niſter dadurch ganz Polen auf die Seite ſeines 
Candidatens gebracht / daß er ſolennſter verſpro⸗ 
chen, drey Millionen zu Zahlung der Armeen her⸗ 
zuſchieſſen, und dieſe Summa denen Commiſſa⸗ 
tiis noch vor der Wahl ſehen zu laſſen. Das 
andere, ſo dieſer Minifter von dem Könige feinem 
Herren begehrte, waͤre, daß der Prinz in Polen 
erſcheinen ſolte, als welches für noͤthig erachſet 
wuͤrde, damit man die Schwierigkeiten, die 
von einen Schifmate entſtehen hoͤrfften, und mit⸗ 
hin auch die Weitlaͤufftigkelten einer Geſandt⸗ 
ſchafft vermeiden möchte, welche zu Kriegs ⸗Zel⸗ 
sen, da ale Wege nach beyden Koͤnigreichen ver⸗ 
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ſchloſſen wären; ſchwehrlich nach Franckreich 
würde durch kommen koͤnnen. 19 
Przependowskl ſetzte noch hinzu es wurde 
wohl der Abt von Polignac das vekſprochene 
nimmermehr halten koͤnnen. Man haͤtte ihme, 
feit den ſechs mahl hundert taufend Francken die 
er erhalten, nicht mehr als ſechs mahl hundert 
tauſend Livres nach Dantzig uͤbermacht, da⸗ 
bon er die Wexpel⸗Briefe hätte muͤſſen proteſtiren 
laſſen; Es Hätte ſich die Königin derer Banchiers 
ſelbiger Stadt fo wohl vekſichert, und die Sa 
chen mit ihnen ſo gut angelegt / daß fie ſich mit der 
Hoffnung ſchmeichlen dörffte; er wurde kuͤnff⸗ 
tighin nicht beſſer bedienet werden; Man konnte 
höch zur Zeit nicht wahrnehmen, daß der Franz 
zoͤſiſche Hof dieſe Sache mit fo groſſem Eifer tries 
be, als feine andere Unternehmungen; Und wenn 
er ſich auch die Sache noch ſo ſehꝛ wolte angelegen 
ſehn laſſen, fo würde er ſich gendthiget finden das 
Geld in natura zu übetſenden , damit er dem uns 
geneigten Willen der Bänchlers nicht unter⸗ 
worffen ſeyn moͤchte; So haͤtte auch gedachter 
Hof fein Geld zu andern Dingen nöthig und 
wuͤrde der ſchwehre Krieg den die Cron wider die 
formidableſten Pafſſanzen in Euröpa zu fuhren 
nat hatte, ihr wohl nicht geſtatten dreh Millionen 
de geoſt des Prinzens Perſon, auf ſolche Schiffe zu 
wagen, welche gefahr lieffen, nicht allein Schiffs 
bruch zu leiden, ſondern auch durch die Engliſche 
und Hollaͤndiſche Flotten weggenommen zu 
werden, als welche / da ſie der Ftanzoͤſiſchen an 
S 2 Macht 


hielten, daß auch die leichteſten Fregatten, ihnen 
nicht entwiſchen koͤnnten. Endlich gieng ſein 
Schluß dahin, es ſtuͤnde bey Seiner Chur⸗Fuͤrſt⸗ 
lichen Durchlaucht, von die ſem aufrichtigen Be⸗ 
richt zu profitiren und die benoͤthigten Summen 
herbeyzuſchaffen, damit man eine fo ruͤhmlich, 
als leichte Unternehmung zu einem gluͤcklichen 

Ende braͤchte; Er, feines Theils, hätte: nur 
darum die Franzoͤſiſche Parthey verlaſſen, wei⸗ 
len er verſchiedenen Rathſchlaͤgen beygewohnet, 
und ehender als andere erkannt haͤtte, daß es un⸗ 
möglich ſeyn wuͤrde ihre Anſchlaͤge ohne Geld 
auszuführen, und daß der Franzoͤſiſche Geſandte 
nur vergeblich auf neue Wechſel wartete; Er 
hätte fich bey denen Banchiers erkundiget, und 
aus der Antwort wohl erſehen, daß dieſer Minis 
ſter in einem Irrthum ſteckte, daraus ihme zu helf⸗ 
fen er nicht für rathſam gehalten. 

Der Caſtellan von Culm hatte denjenigen 
Vorſchlag, davon er meinte, daß er dem Chur⸗ 
Fuͤrſten am allerunangenehmſten ſeyn wuͤrde, det 
bis zu allerlezt geſparet, und dieſer beſtund darin⸗ de;! 
nen, daß Seine Chur⸗Fuͤrſtliche Durchlaucht, Beg 
nicht allein für dero Perſon ſolten Cathollſch als! 
werden, ſondern auch verſprechen, daß die Chur⸗ | frage 
Fuͤrſtin ein gleiches thun wuͤrde. Er durffte fich | ein Q 
ſelbſten nicht zum Exempel darſtellen, fuͤbrete abe | glich 
zwey andere an durch welche er ſein Thun gleiche | kung 
ſam rechtfertigen wolte; das erſte von dem tagt 
Chur⸗Fuͤrſten zu Sachſen, welchen Kayſer er 
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der V. Anno 1530. der Chur Würde zu berau⸗ 
ben bedrohete, woferne er bey dem hohen Amt, 
ſo in Augſpurg von denen Cotholiſchen gehalten 
wurde, feine Reichs Marſchalls⸗Functiones 
nicht verrichtete, das andere ſo zehen ahr hernach 
mit dem Lands Brafen von Heſſen ſich zu getra⸗ 
gen; Die Proteſtantiſchen Theoſogi hatten dem 
erſten erlaubt, die ſeiner Wuͤrde anhangenden 
Funetionen zu verrichten, damit er ſelbige nicht 
verſchertzen moͤchte; Gegen dem andern haͤtten 
ſie ſich nicht härter erwieſen, ſondern ihme zu 
Gunſt die Viel⸗Weiberey autoriſirt, und ihme die 
Freyheit geſtattet eine andere Frau zu nehmen, 
ohne ſich von der erſten zu ſcheiden: Er hielte de⸗ 
rowegen nicht dafür, daß die Saͤchſiſchen Theo⸗ 
logi ſich gegen dem Chur ⸗Fuͤrſten ſtrenger er⸗ 
weiſen wuͤrden, als Lutherus und ſeine Juͤnger 
im vorigen Seculo, ſo verdiente auch gegenwaͤr⸗ 
tiger Caſus groͤſſere Freyheiten, weilen es um el 
ne Croue zu thun waͤre. 

Przependowski redete fo offenhertzig, daß 


der Chur ⸗Fuͤrſt von feinen Reden geruͤhret wur⸗ 
de; Er bemuͤhete ſich aber vielmehr die Geld⸗ 


Begierde des Polniſchen Adels zu vergnuͤgen, 


als die Gottes Gelehrten hierüber um Rath zu 
fragen, deren einwerffende Gewiſſens⸗Jweiffel 
ein Vorhaben haͤtten aufhalten koͤnnen, deſſen 


gluͤcklicher Erfolg auf elner geſchwinden Ausfuͤh⸗ 
rung beruhete. Dem Caſtellan wurde aufge⸗ 
tragen „in Polen alle feine Kraͤfften anzuwenden, 
da man unterdeſſen in ber nichts verabſaͤu⸗ 

3 men 


278 RN 
men wuͤrde, wodurch die Sache glücklich koͤnnit 
befoͤrdert werden. Man verſprach ihme, noch 
vor dem Reichs ⸗Tage den Ritter Flemming nach 
Polen zu ſchicken, der ſeinem Befehl nachleben 
ſolte. Beym Abſchied erhielte er einige Ge⸗ 
ſchencke, und wurde mit Ehren⸗Bezeugungen und 
herrlichen Berheiffungen ganz uͤberhaͤuffet 
Dieſem Project folgete der Chur⸗Fuͤrſt ganz 
genau nach Er hielte mit dem Chur⸗Fuͤrſten 
von Brandenburg einige Conferenzen, und ließ 
unter dem Vor wand, als müſte er ſich in des 
Kapſers Nahmen, der zwiſchen denen Herzogen 
von Schwerin und Guſtrau in Streit liegenden 
Mecklenburoiſchen Succeſſions⸗Sache anneh⸗ 
men / einige Voͤlcker gegen Torgau an dle Schleſi⸗ 
ſchen Grentzen rucken. Er verkaufftean das Haus 
Hannover ſein Recht auf das Herzogthum Sach⸗ 
ſen Lawenburg fuͤr fuͤnff mahl hundert tau⸗ 
ſend Thaler, begehrte von demKayſer, die Bezah⸗ 
lung derer von drey Jahren her ruͤckſtaͤndigen 
Subſidien, und nachdem er mit denen Juden in 
feinem Lande gewiſſe Tractaten geſchloſſen,, 
chickte er die Vornehmſten unter ihnen nach 
arſchau, damit er in der Noth Geld in Bereit 
ſchafft haben moͤchte. Seine Herrſchafftlichen 
inkuͤnfften in Meiſſen uͤber ieß er um eine gewiſ⸗ 
Summa Geldes an die Lutheriſche Geiſtlich⸗ 
ichFeit in Sachſen und ſetzte alle feine Stagten 
in guſſerordentliche Contributionen, unter dem 
Vorwand, daß er es zu dem Ungariſchen Feld⸗ 
Zug von noͤthen hätte: Auf ſeinen Befehl une 
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de zu Breßlau eine neue Muͤntz geſchlagen, wo⸗ 
mit aber, die ſo etwas davon bekamen, nicht 
wohl zu frieden waren. Kurtz, er gebrauchte 
alle Kunſt⸗Griffe, derer ſich ein Menſch bedienen 
kan, der ſich eine Cron verſchaffen will, und die 
Mittel darzu auszufinden geſchickt iſt. 

Nachdem nun alle dieſe Anſtalten gemacht 
worden, ſchickte er feinen Obriſt⸗Lieutenanten, 
Frey⸗Herrn von Roſe, nach Rom, Dieſer 
Dfficier wurde von Seiner Paͤbſtlichen Heilige 
keit zur Audienz gelaſſen und erklarte Ihr das 
Geheimnuͤs der vermeinten Bekehrung feines 
Peineipals, und wie er dabey die Abſicht haͤtte 
die Polniſche Cron zu erlangen. Dieſe Neulg⸗ 
keit war in Rom defto angenehmer well man ſich 
die Hoffnung machte, es moͤchte Sachſen, ſo im 
vorigen Jahr hundert gleichſam die Wiege der 
Lutheriſchen Lehre geweſen, ſelhiger nunmehr 


zum Grabe dienen. 


In Wien war dieſe Zeitung nicht weniger 
angenehm, als in Rom, obgleich die Beweg⸗Ur⸗ 
ſach in der That nicht ſo gar reine war. Man 
zwelffelte keines weges, daß der Chur⸗Fuͤrſt 
wuͤrcklich den Vorſaß gefaſt hätte Catholiſch zu 
werden, und die Abjüration auch in der That 
vollziehen mochte. Man wuſte, daß der mar⸗ 
tialiſche Geiſt dieſes Ehrgeitzigen Prinzens alles 
unternehmen würde, um ſich eine Crone auf das 
Haupt zu ſetzen; daß die Religion bey den 


Sachſen niemahls anders, als aus Politiſchen 


Abſichten, in Anſehen gerathen; daß / in dem dos 
f gu ige 
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rigen Steulo, Chur» Fürft Frlederich und deſſen 
Nachfolger nur zu dem Ende dle Lehre Lutheri 
angenommen, damit fie zum Beſttz der geifllichen 
Guter gelangen koͤnnten, und daß Friederich Au⸗ 
guſt ihr Nachfolger derſelben eben ſo leicht wieder 
abfagen wuͤrde als leicht jene ſelbiger gefolget, 
ſo bald dergleichen, und noch groͤſſere Vortheile 
dadurch zu erlangen ſtuͤnden. 

Es wurde auch der Wieneriſche Rath durch 
andere, als Neligions⸗Gruͤnde bewogen, feine 
Pratenſſonen zu unterſtutzen. Der Kayſer mus 
Ste den Krieg am Rhein und an der Donau fort⸗ 
ſeten. Ale Kräfften der Allürten waren nicht 
zulanglich zwey maͤchtigen Feinden auf einmahl 
zu widerſtehen, und es hätte das Reich ſammt 
deſſen Alürten genug zu ſchaffen gehabt, denen 
Franzoſiſchen Progreſſen Einhalt zu thun, wenn 
Ls ſchon vor denen Tuͤrcken in tleffer Ruhe und 
Frieden gelebet hatte. Nun hatte ſich der Chur⸗ 
Fuüͤrſt zu Sachſen anheiſchich gemacht, uͤber 
ſeinContingent zehen tauſend Mann nach Ungarn 
zu ſchicken, um damit die Tuͤrcken einzutreiben, 
worgegen ihme der Kapſer, der dieſe Troupen 
nicht beſolden kunte, die Herzogthümer Brleg, 
Eignig und Wohlau in Schleſten verpfändet. 
Man fahe wohl zum Voraus, daß der Chur⸗ 
Fuͤrſt, in Polen mehr wuͤrde zu thun bekommen, 
als er ſichs eingebildet, und des Kayſers Schutz 
ihme unumgaͤn ich noͤthig waͤre; denſelben wol⸗ 
de man ihthe denn theuer genug verkauffen, und 
dieſe verpfaͤndeten Herzogthümer, vielleicht ohne 
Entgeld, wieder zutuck nehmen. Der Fug 
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80 ſchiene geneigt alles einzugehen, wenn ſeine 
Wahl nur nicht gehindert wuͤrde, und wolte, 
durch den Glantz einer Crone verblendet, gerne 
alle Unkoſten auf ſich nehmen, die man zu Er⸗ 
langung derſelben wagen muſte. 

Der Kayſerliche Rath hatte wohl noch an⸗ 
dere Praͤtenſiones, welche weit wichtiger waren 
als die vorigen. Das Haus Oeſterreich hatte 
in dem Anfang dieſes Seculi dem Chur⸗Fuͤrſten 
Friederich zu Pfaltz das, Königreich Böhmen 
ſtreitiggemacht. Der Herzog zu Sachſen zog 
damahls ſein beſonderes Intereſſe denen Ange⸗ 
legenheiten der Proteſtantiſchen Religion vor, 
und ergriff nebſt dem Herzog von Bayern die 
Kayſerliche Parthey, mit welchem er die Exe⸗ 
eution eines Decrets auf fi) nahm, wodurch 
der Chur⸗Fuͤrſt zu Pfaltz, in die Acht erklaͤret 
worden. Wie nun dieſe zwey Fuͤrſten dadurch 

roſſe Unkoſten "über ſich genommen, gab man 
ayern die Belehnung der Chur, die man dem 
Pfaltz⸗Grafen abnehmen ſolte, und Sach ſen hatte 
ſtipulirt, daß man ihme dafuͤr die Laußnitz, ſo von 
der Cron Boͤhmen dependirte, cediren und uͤber⸗ 
laſſen ſolte. Dieſe Provinz wurde ihme durch 
den Tractat von Anno 1620. wuͤrcklich ver⸗ 
ſprochen und ſelbiger Anno 1623. exequirt und 
vollzogen, weilen der Kayſer feiner Huͤlffe noch 
benoͤthiget war. | 

Von felbiger Zeit an haben die Chur⸗Fuͤr⸗ 
ſten zu Sachſen die Laußnitz beſeſſen, worgegen 
das Haus Oeſterreich oͤffters auf Mittel bedacht 
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geweſen, ihnen eine Provinz wieder abzunehmen, 
die es ihnen ſehr ohngern überlaffen. 

Die vorwaltenden Umſtaͤnde ſchlenen den 
Vorſatz des Wieneriſchen Raths zu favoriſiren, 
Man unterſtuͤtzte den Chur⸗Fuͤrſten und ſtaͤrckte 
ihn in den Gedancken Königin Polen zu werden; 
Solte er nun dieſe Crone beſtreiten, ſo wurde 
Volck und Geld dazu erfordert: Dieſes alles 
both ihm der Kayſer an, damit er ſich in dieſen 
Handel wuͤrcklich einlaſſen moͤchte, in der Hoff⸗ 
nung, es würde dieſer Prinz gerne eine Provinz 
fahren laſſen, da es um die Eroberung eines Kos 
nigreichs zu thun war. Im Fall er ſich deſſen 
weigern ſolte, kunte ihme, derweilen daß er an⸗ 
derwaͤrts zu thun haͤtte, mit Gewalt abgezwun⸗ 
werden, was er gutwillig nicht wuͤrde laſſen wol⸗ 
len. Solten nun ſeine Sachen gluͤcklicher lauf⸗ 
fen, als man es wuͤnſchte, fü erſahe der Kayſer 
einen andern Vortheil, welcher zwar nicht fo 
wichtig, davon aber die Fruͤchte näher waren. 
Ungarn war das Theatrum eines blutigen Krie⸗ 
ges; Die Teutſchen Beſatzungen rulnirten, was 
die Türen nicht verheeret hatten: Unter dem 
Vorwand nun dem Chur⸗Fuͤrſten zu Hülfe zu 
kommen wolte man Troupen nach Polen ſchicken, 
welchen man daſelbſt Winter⸗ und Erftiſchungs⸗ 
Quartiere geben müfte. 

Mittlerweile, daß der Chur⸗Fuͤrſt zu Sach; 
ſen an fremden Hoͤfen ein und andere Frack aten 
aufrichtete, verlangten die Polen, ſo in Paris 
waren, den Prinzen zu ſehen, von waren 11 
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Briefe redeten, die fie von Hauſe erhielten. Fran- 
ciſcus Fredi von Moulinet, der Franzoͤſiſche 
Edelmann, von welchem bey der Wahl Koͤnig 
Caſimirs ſchon Erwehnung geſchehen, brachte ih⸗ 
nen in dem Pallaſt dieſes Prinzens einen Zutritt 
zuwegen, wobey fie von demſelben fo freundlich 
aufgenommen wurden, daß fie einen Prinzen für 
ihren Koͤnig zu achten anfiengen, der ihnen als ſei⸗ 
gen Freunden begegnete. 


Als dieſe Herren im Begriff waren, wieder 
nach Polen zu reiſen, um daſelbſt dem Reichs⸗ 
Tag beyzuwohnen, erſuchten fie den von Mou- 
liner. daß er ihnen doch einige Nachrichten von 
dem Leben und Thaten eines Prinzens ertheilen 
möchte, gegen welchem fie eine fü groſſe Hoch⸗ 
Achtung in ihrem Hertzen fpürten. 


Dieſer Edelmann, der in dieſer Materie an 
den Biſchoff von Ploßko, an den Abt Thedo- 
rum Wäolfflum, und an den Woiwoden von 
Culm bereits geſchrieben hatte, wolte dieſen 
Polniſchen Herren das begehrte Vergnuͤgen nicht 
verſagen, und hielte auch. für rathſam, von der 
Prinzeßin etwas zu erpehnen, um dadurch den 
Zweiffel zu heben, den ihrenthalben die Polen 
ſich haͤtten machen doͤrffen, wenn ſie, nach dem 
was unter der vorigen Regierung vorgegangen, 
abermahls eine Franzoͤſin auf dem Polniſchen 
Thron wuͤrden ſitzen ſehen. Wir wollen hier 
eben die Worte anfuͤhren, deren ſich der Herr 
von Moulinet bedienete, weilen ſelbige denen 
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Polen wohlgefielen, und den Effect hatten, den 
man davon hoffen und gewaͤrtig ſeyn kunte. 

Franciſcus Ludovicus von Bourbon, Prinz 
von Conti von Bange Franzoͤſiſchen Gebluͤthe, 
gebohren den 30. April, 1664. that im Jahr 
1683. feinen erſten Feld⸗Zug, und 1684. den an⸗ 
dern; Als er aber zwiſchen Franckreich, dem 
Roͤmiſchen Reich und der Cron Spanien einen 
Stillſtand der Waffen getroffen ſahe, hielte er 
dafür, daß ſeine Ehre ihn anders wohin berief. 


Er verließ demnach Franckreich im Jahr 168. 


um nach Polen zu gehen; Der Chur⸗Fuͤrſt von 


Bayern aber, durch deſſen Länder er relſete fuͤh⸗ 
rete ihn mit nach Ungarn, woſelbſt ihn die Teut⸗ 
ſchen bewunderten, wie die Polen es würden ges 
en haben, wenn er ſeinen erſten Vorſat bers 
et haͤtte. 

2 Anno 1686. kam er wiederum nach Franck 
reich, und begab ſich zu dem groſſen Prinzen von 
Conde feinem Oheim, welcher noch in ſelbigem 
Jahre dieſes Zeitliche geſegnete, indem die Gött⸗ 
liche Vorſehung ihn nicht ehender hatte zu ſich 
nehmen wollen, als nachdem ſie einen General 
gebildet, welcher dereinſten eben ſo groß, als er, 
werden ſolte. 

Das 1688. Jahr, brachte dieſem Prinzen 
nicht geringere Ehre und Ruhm, als die vorigen. 
Er wohnete nebſt dem Dauphin der Belagerung 

hilippsburg bey. Dieſe zwey junge Helden 
rachten ſich bey den Feinden eben das Anſehen 
zuwe⸗ 
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zuwegen, ſo die groͤſten Generals in denen alten 
Zeiten erworben hatten, und erkannten dieſe an 
ihnen die Tugenden der Alten, da Franckreich ine | 
zwiſchen ſich daruͤber freute, daß ſie nicht ſo alt 
als jene waren. 

Was der Prinz von Conti in dieſem Krieg für 
Thaten verrichtet, wird allhier nicht erwehnet, 
weilen kein Menſch iſt, dem es unbekannt ſeyn 
koͤnnte. Teutſchland, Spanien und Holland 
haben ſolche Proben davon geſehen, welche 
Franckreich fo viel Vortheil, als denen Alllirten 
Schaden gebracht. 


Die Tapfferkeit, Klugheit, Sanfftmuth und 
Moderation, nebſt denen übrigen groſſen Qua⸗ 
litaͤten dieſes Prinzens, machen daß man ihn ei⸗ 
ner Crone wuͤrdig Ka Will nun die eintzige 
Nation, die ihme eine ſchencken kan, ſeinen Ver⸗ 
dienſten Recht widerfahren laſſen, ſo wird ſie 
erkennen: Aalelti quantum præmineant ge- 
nitis. 

Deſſen Gemahlin, iſt Maria Thereſia von 
Bourbon, eine Enckelin des groſſen Prinzens von 
Condé. „Dieſe Prinzeßin iſt ein Exempel der 
Tugend fuͤr die Perſonen ihres Geſchlechts, ohne 
daß man die Mängel deſſelben an ihr ſehen koͤnn⸗ 
te: Gottſeelig ohne Scheinheiligkeit, freygebig 
ohne Verſchwendung, und von aller Eitelkeit ent⸗ 
fernet, weiß fie die Würde ihres Standes wohl 
zu erhalten. Wenn der Prinz im Felde ift, fo le⸗ 
get ſie alles ihr Geſchmeide von ſich, und h 
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nach dem Beyfpiel jener Matron, welche die Al⸗ 
ten als ein Muſter der Tugend vorſtellten. 


Induat illa 
Qux - bellante poteft gaudere Marito. 
Inzwiſchen daß die Freunde des Prinzens von 
Conti nichts verabſaͤumten, wodurch fie zu feiner 
Erhebung etwas beytragen kunten, war Johann 
Ptzependowski, deſſen ſchon gedacht worden, 
aus Dreßden in Polen wieder angelanget. 
ſtund in dem Königreich in ſo ſchlechtem Credit, 
daß er nicht wuſte, wie er feine neue Negotiation 
anſpinnen ſolte. Man war eins worden daß 
er die Sache gantz geheim halten ſolte; Denn 
wenn er den Chur⸗Fuͤrſten oͤffentlich proponirt 
hätte, ſo wuͤrde man ihn beſchuldiget haben, er 
wolle Polen zu Grund richten. Er lief gleiche 
Gefahr, ob er redete oder ſchwiege, und der ſo 
beym Rathgeben ſo verwegen geweſen, wuſte 
nun ſelber nicht, wo er ſich Raths erholen ſol⸗ 
te. In dieſem zweiffelhafften Zuſtande ſchrieb 
er an den Ritter Flemming, daß der Franzöſiſche 
Geſandte gantz ruhig ware daß ihn kein Menſch 
verlieſſe, und daß er ohne Geld die Partheh det 
Königin, und derer uͤbrigen Pretendenten zu 
Grund gerichtet hätte; Man muͤſte ſich an dies 
fen Miniſter machen, welcher, da er ſeit ſo lan? 
ger Zeit aller gründlichen Huͤlffs⸗Mittel beraubet 
ware, dem Anſehen nach von feinem König heim⸗ 
lichen Befehl haben wurde, dieſe Unterhandlung 
fahren 
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fahren zu laſſen, und ſich aus einem ſchlimmen 
Handel, fo gut er koͤnnte, heraus zu winden. 


Auf dieſe erhaltene Nachricht kam Flemming 
incognitò nach Warſchau, und uͤberreichte den 
sten May dem Abten von Polignar ein Schrei⸗ 
ben von feinem Herren, vermittelſt deſſen diefer 
Prinz ihn weiß machen wolte, er haͤtte in Rom 
ſeit zwey Monaten mit dem König in Franckreich 
tractirt, und ſich der Unterhandlung des Cardi⸗ 
Hals Janſon hierzu bedienet; Er wurde allem An⸗ 
ſehen nach von dem Koͤnig Befehl haben, dahero 
wolte er ihn erſucht haben, Uberbringern dieſes 
feines Vertrauens zu wuͤrdigen, und mit ihme die 
Sache auszumachen, wie etwann dem Koͤnige 
ſeinem Herrn, und ihme ins beſondere, moͤchte 
ein Genuͤgen geſchehen. Flemming überreichte 
dem Cardinal auch ein Schreiben, mit deffen 
Antwort man in Dreßden nicht beſſer zu frieden 
war als mit des Geſandten feiner, Es hatte 
dieſer Miniſter gantz höflich geantwortet, daß er 
von keiner Ordre wuͤſte, fi) in Tractaten einzu⸗ 
laſſen; Es waͤren die Franzoͤſiſchen Geſchaͤffte in 
Polen noch niemahls in beſſerem Stand gewe⸗ 
fen: Das Geruͤchte, ſo man ausbreitete, als ob 
es ihme an Geld fehlete/ruͤhrte von denen Kunſt⸗ 
Griffen der Königin her, und fo wäre der Koni 
ſein Herr viel zu klug, als daß er ihn in der No 
ſolte ſtecken (Affen. 


Der Franzöſiſche Geſandte war nicht wenig 
betroffen, als er dieſen neuen Ema 
N or⸗ 
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Vorſchein kommen ſahe; haͤtte er es ehender er⸗ 
fahren, fo wuͤrde er ihn in denen Comitiolis ha⸗ 
ben ausſchlieſſen laſſen. Es war aber nunmehrs 
zu ſpat, indem der Adel von allen Orten her mit 
fliegenden Fahnen zu Warſchau ankam, um der 
allgemeinen Verſammlung des Reichs⸗Tags 
beyzuwohnen. Er ſahe wohl, daß des Przepen⸗ 
dowski Anſchlaͤge in Dreßden waͤren angenom⸗ 
men worden, und das ſchlechte Vertrauen, wel⸗ 
ches Polen zu dieſem Senatoren hatte, brachte 
ihn auf die Gedancken, es muͤſten auch andere 
Leute darhinter ſtecken; Endlich aber kam er hin⸗ 
ter ein Geheimnuͤs, ſo man mit allem Fleiß vor 
ihme zu verbergen ſuchte. 

Der Paͤbſtliche Nuntius Davia hatte ehedeſ⸗ 
ſen in Morea denen Venetianern gedienet; Er 
war nachmahls Prieſter und laternuntius zu 
Bruͤſſel, ferner Nuntius zu Coͤlln, und von dar 
in Polen geworden. Er war ein Nepos von 
dem Feld⸗Marſchall Caprara, der durch den Un⸗ 
gariſchen Krieg ſo bekannt worden. Der Mar- 
quis Caprara, feines Vatters Bruder, war in 
Dienſten feiner Kayſerlichen Majeſtaͤt vor einigen 
Jahren von den Tuͤrcken gefangen worden. Die 
Unglaͤubigen, die ihme nicht hatten erlauben wol⸗ 
len, ſich zu rancioniren, hatten ihn in das Schloß 
der ſieben Thuͤrne gefangen gelegt, und daherd 
glaubte man, er wuͤrde ſein uͤbriges Leben in der 
Sclaverey zubringen muͤſſen. Der Nuntius, 
welchem feines Vetters Gefangenſchafft ſehr nahe 
gieng / ſchrisb deßwegen an die Gräfin von Alta⸗ 
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monte feine Schwägerin , welche bey der Königin 
in Engeland als Ho Dame ſtunde, worauf denn 
diefe Prinzeßin den König in Franckreich erſuch⸗ 
te, daß er feine Autorität interponiren möchte, 
um einen Edelmann die Freyheit zu erlangen, der 
ſich unter ihren Schutz begeben. Der Koͤnigli⸗ 
che Geſandte erhielte Ordre, bey der Tuͤrckiſchen 
Pforte dieſem jungen Herren die Freyheit zuwe⸗ 
ge zu bringen, welches ihme aber von denen Tuͤr⸗ 
cken rund abgeſchlagen wurde. Hieruͤber ließ 
der Nuntius ſeine Klagen durch gantz Polen er⸗ 
ſchallen, als ob dieſer Miniſter ihme einen ſchlim⸗ 
men Dienſt bewieſen, weilen er ihme nach 
Wunſch nicht dienen koͤnnen. Nichts deſtowe⸗ 
niger, hatte der Nuntius ſeinen Vetter wieder loß 
bekommen, denn nachdem er Nachricht erhalten, 
daß der Chur⸗Fuͤrſt zu Sachſen einen Baſcha zu 
Temeswar gefangen genommen, ſchlug er dieſem 
Prinzen vor, den jungen Marquis Davia gegen 
dieſem Tuͤrcken auszuwechslen „ da denn der 
Vorſchlag beyderſeits wohl aufgenommen wur⸗ 
de, und die wuͤrckliche Auswechſelung nach ſich 


zog. ur E 1 1 
Dieſes war ſchoͤn genugſam den Paͤbſtlichen 
Nuntium dem Chur⸗Fuͤrſten zum Freunde, 
Franckreich aber zum Feinde, und bey dem Ge⸗ 
ſandten dieſer Cron verdächtig zu machen. Dies 
ſer Miniſter gieng zu ihme, und wolte von ihme 
wiſſen, wie er gegen dem Chur⸗Fuͤrſten geſinnet 
ware, Der Nuntſus verſicherte ihn, daß nimmer⸗ 
mehr zugelaſſen wuͤrde, daß die Cron einem Prin⸗ 
* zen 
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zen zufallen ſolte, der nicht Catholiſch, oder deſ⸗ 
ſen Bekehrung verdaͤchtig ſey: Ob er nun gleich 
viele Proteſtationes machte, und eine groſſe Auf⸗ 
richtigkeit bezeugte, ſo erkannte man doch ſeine 
wahre Gedancken, und merckte an ihme die 
Verſtellung gar wohl, die bey feinem Lands⸗Leu⸗ 
ten ſo gewöhnlich, 

Derweilen daß die Geſandten derer Cron⸗ 
Prætendenten mit heimlichen Intriguen Umgien⸗ 
gen, ruckte die zum Reichs⸗ Tag angeſetzte Zeit 
endlich an. Der Primas eröffnete denſelben ge⸗ 
woͤhnlicher maſſen durch Haltung eines hohen 
Amts. Es hat wohl nie auf keiner Wahl ſo viel 
Conteſtationen geſetzt, als wie auf dieſer, die Er⸗ 
wehlung eines Marſchalls betreffend. Dieſer 
Dfficier ſolte unter denen Land⸗Bothen von 
Groß⸗Polen erwehlet werden, weilen fuͤr dieſes⸗ 
mahl die Reihe an ihnen war. Der Koͤnigin 
Parthey und der Cron⸗Groß⸗Feld⸗Herr bemuͤ⸗ 
beten ſich aͤuſſerſt, ſelbige auf den Staroſt Oda⸗ 
lanowski zu bringen, welcher ein Enckel von die⸗ 
ſem, und ein Sohn von dem Grafen Leſeinski, 
Woiwoden von Lencicien und General⸗Staro⸗ 
ſten von Groß⸗Polen war. Man hielte dieſe 
drey Herrn für ſo übel geſinnet, daß man ihnen 
dieſe Satisfaction nicht goͤnnen wolte, und waren 
die übrigen Prætendenten nur darinnen einig, daß 
fie felbige davon ausſchlieſſen möchten. 


Sie hätten insgeſamt diefe Ehre dem Grafen 


Humieckt, Hauß⸗Hof⸗Meiſter von dende 
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gerne uͤberlaſſen, und zwar ſolches in Anſehung 
einer berſonal- Verdienſte und feines Vetters 
es Woiwoden von Kiows, den man fuͤr den 
redlichſten Herrn, und fuͤr den Kriegs⸗erfahren⸗ 
ſten Mann in Polen hielte. Humieki war, wie 
bereits erwehnet „ auf dem Convocationgs 
Reichs⸗Tag zum Marſchall erwaͤhlet worden, 
und durffte nach denen Reichs⸗Geſetzen auf die⸗ 
ſem Reichs⸗Tag nicht continurt werden. Es 
waren ihrer 8. in der Franzoͤſiſchen Faction, da⸗ 
von keiner dem andern fein Recht cediren wol⸗ 
te, und hatte der Franzoͤſiſche Geſandte mehr 
Mine fie unter ſich zu vergleichen, als ihre Fein 
de auszuſchlieſſen. - 

Prinz Caſimir Czartoreskt, aus dem alten 
Haufe von Lithauen, haͤtte wegen Bloͤdigkeit ſei⸗ 
nes Lemperaments die Fatiquen dieſes muͤhſa⸗ 
men Dienſtes nicht ausſtehen koͤnnen, und wol⸗ 
te derohalben lieber davon abſtehen, ſo daß ſich 
viele andere an ſeiner Moderation und billigen 
Gedancken ſpiegelten. 

Und ſo geſtund in der That der Graf Bra⸗ 
nicki, Groß⸗Cron⸗Hofmeiſter, und des Woi⸗ 
woden von Wilna ſein Eydam, daß die Muͤhe 
die er hätte in publico zu reden, ihn zu dieſer 
Bedienung ungeſchickter als andere machte, und 
daß er alſo wuͤnſchte, es möchten gelte Freunde 
ſich feines Ungluͤcks zu erfreuen haben. 

Potuliski, Staroſt von Botzekow, und 
Czapski Staroſt von Kleck, hatten ſich in die 
Preuſſiſchen Stimmen gleich getheilt, und war 
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zwiſchen dieſen zrocy Magnaten die Eiferſucht ſo 
groß, daß es gar kein Anſehen hatte, als ob ei⸗ 
ner dem andern nachgeben und ihme dieſe Stel⸗ 
le freywillig uͤberlaſſen wolte. Man ſtellte ih⸗ 
nien vor, daß nur eine Stelle zu erſetzen waͤre, 
und daß fie ſelbige nicht alle beyde erlangen koͤnn⸗ 
ten, ſie mochten ſich alſo miteinander vergleichen; 
Ein jeder wolte aber lieber ganz davon aͤbſtehen, 
als fie feinem Neben⸗Buhler zu uͤberlaſſen. 

Man bediente ſich eben dieſes Mittels in An⸗ 
ſehung derer Grafen von Sapieha und Dzia⸗ 
linski. Jener war Lithauiſcher, dieſer aber 
Cron⸗Groß⸗Truchſaͤs und Preuſſiſcher Schatz⸗ 
meiſter. Es hatten die Sapiheher den Letzte⸗ 
ren in Verdacht, und traueten ihme nicht recht. 
Dieſen verſprach man, daß der Lithauiſche 
Truchſaͤß, ihr Anverwandter, auf dem Croͤ⸗ 

nungs⸗Reichs⸗Tage Marſchall ſeyn ſolte, wenn 

er dieſesmahl davon abſtehen wolte, und dieſes 
gieng er ein. Sein Competent, der von die⸗ 
ſem Tractat nichts wuſte, wolte auch gerne zu⸗ 
ruͤcke ſtehen , und meinte, er hätte ſchoͤn genug 
gewonnen, da er ſeinen Mitbuhler um einen 
Vortheil gebracht, den er ſich ſelbſten wegen des 
Credits und anſehnliche Allianz ſeines Gegen⸗ 
Parts nicht hätte verſchaffen koͤnnen. 

Es war niemand mehr uͤbrig, als die Gra⸗ 
fen Mieszinskt, Staroſt von Wielum, und Bie⸗ 
linski, Groß⸗Cron⸗Cammer⸗Herr Die frey⸗ 
willige Begebung derer obigen, war dem erſte⸗ 
ren nicht vortheilhafft; Er machte demnach 10 
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der Noth eine Tugend, und wurde mit ihnen 
eins, daß er dem Grafen Bielinski nicht allein 
ſeine Stimme geben, ſondern ihme auch von ſei⸗ 
nen Freunden gleichen Vortheil zuwege bringen 
wolte. Der Abt von Polignac, dem dieſe 8. 
Herren zum Richter ihrer Streitigken angenom⸗ 
men, war dieſem letzteren gewogen, weilen er die 
Tochter des Grafen Morſteins , ehemahligen 
Polniſehen Groß⸗Schatzmeiſters, gehey het 
hatte, der im Jahr 1683. ſich in Franckreich re⸗ 
tirirt und daſelbſt ſchoͤne Güter angekaufft hat⸗ 
ie, zu geſchweigen daß dieſe Dame, welche uns 
ter dem Adel der erſten und andern Claſſe nicht 
allein in groſſem Credit ſtunde, ſondern auch des 
Gemuͤths ihres Gemahls vollig maͤchtig, und 
Franckreich ganz ergeben war. 17 
Es hatte die Gegen⸗Parthey auch den fe⸗ 
ſten Entſchluß gefaſt, keinen andern zur Mar⸗ 
ſchalls⸗Wahl gelangen zu laſſen, als den Sohn 
des Woſwoden von Lencicien, und ſo machte 
die von beyden Theilen erweiſende Hartnaͤckig⸗ 
keit, daß die Wahl immer verzoͤgert wurde. 
Wenn man davon redete, fanden ſich einige 
Land⸗Bothen, welche haben wolten, man ſol⸗ 
te vor allen Dingen die wider das Koͤnigliche 
Haus angebrachte Klage unterſuchen, da hinge⸗ 
gen die Koͤnigliche Parthey darauf drung, daß 
man von denen beyden Schatz⸗Meiſtern ſolte 
Rechnung fordern. Und alſo ſuchten beyde Par⸗ 
theyen durch dergleichen Gegen⸗Beſchuldigungen 
dergleichen Unterſuchung nur abzulehnen, und 
TUR. 12 beküm⸗ 
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bekuͤmmerten ſich um die Wahl eines Marſchalls 
ſehr wenig. 

Andere beſtunden darauf, man ſolte die An⸗ 
fänger der Canfoederation beeder Armeen übers 
zeugen und abſtraffen, und dieſes trieb man de⸗ 
ſto ſorgfaͤltiger, weilen ein jeder dabey etwas zu 
gewinnen verhoffte. Gegen dem Ende des 
1698. Jahres war ein Detachement von der 
Armee, ſo in ihrer Pflicht beſtanden, auf Bars 
they ausgegangen, und mit einer Beute wieder 
zuruͤck gekommen, welche in der That viel wich⸗ 
tiger war, als es das Anſehen hatte. Es hatten 
die Soldaten Herings⸗Tonnen weggenommen, 
die man denen Contcederixten zufuͤhrte, und 
zwanzig tauſend Ducaten darinnen gefunden. 
Ein ſo fehlechten Fiſch war niemahls fo gut zuge⸗ 
richtet worden. Jedermann wolte den Erfin⸗ 
der dieſey Liſt kennen, einige denſelben abzuſtraf⸗ 
fen, die meiſten aber dergleichen Wuͤrckungen 
von ſeiner Freygebigkeit mit zu genieſſen. 

Alle dieſe Zaͤnckereyen verzoͤgerten die Mar⸗ 
ſchalls⸗Wahl, und endlich wurde man genoͤ⸗ 
thiget, felbige durch die Poſtpolite vorzunehmen. 
Alsdenn gaben alle Edelleute einer nach dem an⸗ 
dern ihre Stimmen in die Haͤnde des Humieki, 
woruͤber viel Zeit verlohren gieng. Endlich hat⸗ 
te der Franzoͤſiſche Geſandte das Vergnügen, 
daß derſenige, für den er gearbeitet, den 15. 
Junii mit viel tauſend Stimmen das Mar⸗ 
ſchalls⸗Amt davon trug; Und erhielte Bielins⸗ 
li auf ſolche Weiſe eine Wuͤrde, welcher er * 
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fo lange Zeit genieffen folte, als er auf Sollici- 
tation derſelben verwendet. 

Die Marſchalls⸗Wahl war nicht die einzi⸗ 
ge Sache, die man ausmachen muſte. Die 
Koͤnigliche Wahl war von weit groͤſſerer Wich⸗ 
tigkeit; Der Reichs⸗Tag ſolte nur noch zwoͤlff 
Tage dauren, und dieſer Aufſchub machte den 
Adel zimlich ungedultig: Es giengen ihme die 
Lebens⸗Mitteln, das Geld und der Ungariſche 
Wein aus, und die von denen Praͤtendenten 
austheilende Summen, waren nicht erklecklich 
den Geitz dererjenigen zu vergnuͤgen, die nur zu 
dem Ende kommen waren, daß ſie ihre Stim⸗ 
men verkauffen wolten. 

Denen Magnaten wurde die Zeit eben fir 
lang, als der Ritterſchafft, in Anſehung derer 
groſſen Auslagen, die ſie zu thun genoͤthiget wa⸗ 
ren. Dieſe ſchritten fo ſehr über die Maas, 
daß der Cron⸗Groß⸗Schatzmeiſter die in mehr 
denn 12000. Edelleuten beſtehende Ruſſiſche 
Woiwodſchafft ganze Tage hindurch freygehal⸗ 
ten, dergleichen Verſchwendungen die andern 
Haupter der Factionen auch gethan hatten. 

Die Marſchalls⸗Wahl war eine lebendi⸗ 
ge Abbildung der Koͤniglichen. Es hatten bey⸗ 
de Partheyen ihre Kraͤfften gemeſſen; Die, ſo 
den kuͤrzern gezogen, war daruͤber ganz bes 
ſchaͤmt und brandte vor lauter Rachbegierde: 
Sie hatte begehret, daß man die Stimmen zeh⸗ 
len ſolte, und dieſen ſchwachen Troſt hatte man 
ihr nicht mißgoͤnnen wollen. Odalanowski war 
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dabey am meiften intereſſirt, und hatte fich aus 
Scham fortgemacht, damit er von der Staͤrcke 
feiner. Feinde und von feiner eigenen Schwachheit 
kein Zeuge ſeyn doͤrffte. Seine Anhaͤnger hiel⸗ 
ten veſtern Stand als er, und begehrten, es ſol⸗ 
te der erwaͤhlte Marſchall, im Fall eines Schis- 
matis, ohne der Republic Bewilligung daß Di⸗ 
Rane nicht ausfertigen; Weilen nun dieſer 

ey der Wahl des Koͤnigs Michaels practicirt 
worden war, ließ man ſichs gefallen, daß man 
dieſen Beyſpiel folgete, und man gleich gewahr 
wurde, daß ſie mit einer gedoppelten Wahl 
ſchwanger giengen, wolte man ihnen dieſe Gna⸗ 
de nicht verſagen, welche zwar an ſich billig ſchie⸗ 
ne, nichts deſtoweniger aber ſolchen Leuten gar 
wohl hätte konnen abgeſchlagen werden, welche 
ſelbige zu mißbrauchen geſinnet waren. 

je bemuͤheten ſich, den ihnen widerfahr⸗ 

nen Unſtern, durch Unterhandlungen wieder zu 
verbeſſern. Przependowoski bemühete fich auf 
ſerſt eine Parthey zu Grund zu richten, die er 
für ſo ſchwach ausgegeben, und remonftritte, 
daß der Churfürſt feine Verheiſſungen erfüllte, 
da hingegen die Franzoͤſiſchen Miniſtres nichts 
als gute Worte geben könnten. Er ließ ſich zu 
gleicher Zeit mit dem Gegentheil in Tractaten 
ein, und ſuchte durch eben dieſe Kunſt⸗Griffe 
denſelben zu disguftiten, und ſowohl von dem 
Prinzen Jacob, als denen uͤbrigen Cron⸗Praͤ⸗ 
kendenten abzubringen, und endlich ſchmeichel⸗ 
fe er ſich mit der Hoffnung, es würden beyde 
Parthehen 
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Partheyen, ohne es zu mercken, zu feinem Vor⸗ 
haben concurriren. Beſonders gab ihnen die 
Unſchluͤſſigkeit des Woiwoden von Wilna einen 
Anlaß zur ſchoͤnſten Hoffnung; Es beſchwehrte 

ich in der That, dieſer durch die Diſcourſe des 

aſtellans von Culm verblendete Magnat, in 
dem den 16. Juni bey dem Cardinal⸗Prima⸗ 
ten gepflogenen Rath, über die execution der 
a Verheiſſungen, wie auch uͤber des 
Prinzens Entfernung und daß es an denen benoͤ⸗ 
thigten Geld - Summen mangelte die Armeen 
zu bezahlen. Es widerlegten aber die Miniſtres 
von dieſer Cron ſeine Reden mit ſo groſſem 
Nachdruck, daß er es gewonnen geben, und 
durch einen neuen Eyd, welchen der Cardinal 
zu erſt, und die andern nach ihme leiſteten, ſich 
verpflichten muſte „nimmermehr einen andern 
als den Prinzen von Conti zum Koͤnig zu erwaͤh⸗ 
len. Wie man nun noch beſtaͤndig der Hoff⸗ 
nung lebte, es wuͤrden die Wechſel zur Zeit der 
Wahl ſchon in Dantzig erfcheinen ‚rund keines 
weges zweiffelte, es würde Franckreich dieſen 
Stein des Anſtoſſes aus dem Wege heben, als 
beſchloß man den andern ſelbſt wegzuraͤumen, 
und die bereits geſchriebenen Briefe zu unter⸗ 
ſchreiben und dem Prinzen von Conti zu uͤber⸗ 
machen, damit er ſeine Abreiſe deſto mehr be⸗ 
ſchleunigen moͤchte: denn es war die Unterzeich⸗ 
nung dieſer Brieffe nur wegen derer ausbleiben⸗ 
den Remiſen biß dahin unterblieben. 
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Den ırten, 18ten und roten Zunii brach⸗ 
ten dle Miniftern derer Cron⸗Candidaten mit 
heimlichen Umterhandlungen zu, und ſteichen diefe 
Tage in der Reichs ⸗Verſammlung unter lauter 
Zaͤnckereyen vorbey. Die Feinde des Koͤnigli⸗ 
chen Hauſes redeten zum andern mahl von denen 
Beſchuldigungen und Anforderung an des ver⸗ 
ſtorbenen Königes Succeſſion. Hierauf ver 
ſetzte man, es muͤſten vor alen Dingen die Rech⸗ 
nungen derer Schatzmeiſter unterſuchet und ver⸗ 
hoͤret werden. Die noch uͤbrige kurtze Zelt, 
reichte zur Ausführung dieſer zwey puncten nicht 
zu; dahero wurde ſelbige auf den Croͤnungs⸗ 
Reichs⸗Tag verwieſen und lieſſen beyde Par⸗ 
theyen von ihrer Hartnaͤckigkeit ab. Ein jeder 
war froh eine Unterſuchung ins weite Feld zu 
ſchieben, woraus nichts als verdrießliche Dinge 
folgen kunten. Hätten fie fich in denen übrigen 
Puncten eben ſo leicht befriedigen laſſen, fo wäre 
ihr Haſſ nicht ſo gar unverſoͤhnlich worden und 
75 der Republic nicht fo groſſen Schaden zu 
gefuͤget. 

Leute die einander aufſaͤtzig ſind, koͤnnen 
ſchwehrlich lange ruhen. Die Freunde der Koͤ⸗ 
nigin wolten die Cocequation wieder aufbringen; 
Zu dieſen ſchlugen ſich die Feinde des Hauſes 
Sapieha, und dieſen Vorſchlag unterſtuͤtzte ſelbſt 
die Lithauiſche Ritterſchafft, die dieſes Hauſes 
Gluͤck und Glantz mit ſcheelen Augen anſahe. 
Die Franzoͤſiſche Parthey wolte denen Sa⸗ 
piehern in dieſer Sache weiter nicht Woche ‚ 
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in ſo ferne man ihre Treue gegen dem Prinzen von 
Conti wahrnehmen wuͤrde; Weilen aber dieſes 
Prinzens Anhang eben dadurch hätte koͤnnen zer⸗ 
theilet werden, als brachten diejenigen, die ihme 
am meiſten guͤnſtig waren ſo viel zu wege, daß 
die Entſcheidung dieſer Sache, bis nach dem 
Croͤnungs⸗Reichs⸗Tag ausgeſtellet bleiben ſolte, 
und beſchloß man zu gleich, des darauf folgenden 
Tages denen Abgeſandten Audienz zu geben. 
Den zoten Juni wurde der Pabſtliche 
Nuntius mit gewoͤhnlichen Ceremonien introdu⸗ 
cirt. Dieſer ermahnte die Ritterſchafft einen 
Catholiſchen Koͤnig zu wehlen, der der Kirchen 
und der Republie Polen nutzlich ſeyn koͤnnte. 
Seine Rede war kurtz und doch verdrießlich, weis 
len der Redner allzu intrigant geweſen war, und 


gegen den wuͤrdigſten unter denen Cron⸗Praͤten⸗ 


denten, die Moderation nicht gebraucht hatte, die 


iühme fein Prinelpal doch fleiſſig eingebunden. 


Se. Kayſerliche Majeſtaͤt hatten den Fürs 


ſten und Biſchoff von Paſſau zu dero Geſandten 
auserſehen. Er war ein Sohn von dem bes 


kannten Grafen von Lamberg, welchen der Kay⸗ 
ſer ſeines Vertrauens und ſeiner Hochachtung 
gewuͤrdiget, wie er denn in ſeinem Leben ſtarcke 
Proben davon genoſſen, dergleichen nach ſeinem 
Tode denen Selnigen noch wiederfuhren. Dieſer 
Praͤlat war zu Ende des April⸗Monats in 
Wien angelangt, und den zten May mit der 
Poſt von dar wieder abgereiſet, und der Reichs⸗ 
Verſammlung beyzuwohnen. Er nr 
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ſeinen Inſtructionen Wechſei⸗Briefe empfaugen, 
die er bey ſeiner Ankunfft proteſtiren zu laſſen 
genoͤthiget wurde. Es war ihme nicht unbemwuft, 
daß bey ſich ereignenden Geld⸗Mangel, dle Ge⸗ 
ſchaͤfften, ſonderlich in Polen langſam von ſtat⸗ 
ten gehen und zum erwünfchten Zweck nicht ges 
langen; Er ſchickte demnach nach Wien, neue 
Wechſel zu holen. Nun wuſte dieſer Hof gar 
wohl wie hoͤchſt noͤthig es waͤte, fein Begehren zu 
erfüllen; Inzwiſchen hatte ſich ein Geruͤcht aus⸗ 
gebreitet, daß dieſer Miniſter von Geld eniblöffes 
waͤre: Er unterließ auch feiner Seits bekannt zu 
machen, daß man dieſem Unfall ſchon abgeholf⸗ 
fen, und dieſer Mangel an Vorſichtigkeit, war 
vielleicht eines Theils an denen Widerwaͤrtig⸗ 
keiten Schuld, die ihme wiederfuhren. 

Er hatte wenig Leute von Wien mitge⸗ 
bracht, und nichts deſtoweniger erforderte der 
Wohlſtand, daß er mit einem Gefolg verfehen 
ſeyn moͤchte, das des Prinzens wuͤrdig waͤre, 
deſſen Perſon er repraͤſentirte. Zu dem Ende 
hatte er viele Teutſche, die er in Warſchau an⸗ 
getroffen, an ſich gezogen, und dieſe muſten 
ihme zul Leib⸗Garde dienen, als der Reichs⸗ 
Tags⸗Marſchall ihme entgegen gleng, ihn in die 
Verſammlung zuführen. Dieſer Reichs⸗Di⸗ 
rector wurde gewahr, daß die Garde dieſes Mi⸗ 
niſters mit entbloͤſten Saͤbeln um ihn herum ſtun⸗ 
den und damit paradirten. Dieſen drohete er, 
fie niederhauen zu laſſen, woferne fie mit ſolchen 
Exemonien ihren Marſch fortſetzten, und ur 
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der ſtaͤrckſte war muſte man ihme wohl gehor⸗ 
ſam leiſten. 

Der Dber- Eron: Seeretarius nahm des 
Kayſers Schreiben von den Haͤnden dieſes Praͤ⸗ 
lats. Als dieſer Cron⸗Officier ſelbiges dem 
Primaten uͤberbringen wolte, ſahe er auf der 
Überſchrifft die Worte: Inclyteæ Reipublicæ. 
Hieraus ſchloß man, daß es aus Hochmuth ge⸗ 
ſchehen waͤre, und gruͤndete ſich dieſe Meinung 
darauf, daß Kayſer Maximilian, als er mit dem 
Battori um die Cron concurrirte, ſich eben dieſe 
Worte bedienet, dahero auch deſſen Schreiben 
damahls ſehr uͤbel war aufgenommen worden. 
Der Geſandte der dieſe Schwierigkeit nicht vor⸗ 
geſehen, bath ſich die Freyheit aus in voller Ders 
fammlung ſich disfalls zu entſchuldigen. Den 
Alten erlaubte man ihme ſolches, mit dem Be⸗ 
dinge, daß er mit eigener Hand, das Wort Sere- 
niſfimæ dazu ſetzen und zugleich verſprechen folte, 
Seiner Kayſerlichen Mafeſtaͤt Genehmhaltung 
hierüber zu erhalten; Er aber lehnte es von ſich 
ab, mit dem Vermelden, es ſtuͤnde ihme nicht 
zu an dem Cantzley Stylo etwas zu aͤndern, und 
wurde dahero ſein Schreiben nicht ange⸗ 
nommen. 

Dieſe Verdrleßlichkeſten waren nur ein 
Vorſpiel von denenjenigen, die ihme noch deſſel⸗ 
bigen Tages wiederfahren ſolten. Die Leute 
von ſeinem Gefolge hatten ſich um ihn herum 
geſtellet; Man winckte ihnen, fie ſolten auf die 
Seite gehen, weilen ſie ihn zu in berdladeli 
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An ſtatt deſſen legten fie ſich auf die Erden, als 
ob haͤtten fie in dieſer Poſitur den Tod erwar⸗ 
ten ſollen. Der Geſandte fieng feine Rede an, 
welche er von dem Papier ablaſe, und recommen⸗ 
dirte den Peinzen Jacob Sobieskl. Man fiel 
ihme oͤffters in die Rede, weilen er ſich, an ſtatt 
der Ehren⸗Titul, die man in einer Anrede gegen 
eine frene und gekroͤnte Republic gebrauchen ſoll, 
nur bloß des Woͤrtſeins, Vos, bediente; wie er 
aber dennoch mit leſen fort fuhe, und an feinen 
Aus druͤckungen nichts änderte, fieng man an ihn 
ohnaufhoͤrlich zu ſchelten , worüber er ſich fo ſehr 
aͤrgerte, daß ihn Darüber ein Naſen⸗Bluten 
ankam, welches nebſt dem Geſchrey ihn am Fort⸗ 
reden verhinderte, und ein wenig ehender aus dle⸗ 
ſer Verwirrung brachte. 

Der Franzoͤſiſche Geſandte ſolte Tages 
darauf, als den 22ten feine Rede halten; es 
ſchickte ſich aber die Gegen⸗Partheh an, ihme 
ins Wort zu fallen, und ſich wegen deſſen, fg 
den Tag zu vor dem Kayſerlichen Geſandten wie⸗ 
derfahren, auf ſolche Weiſe zu raͤhhen. Man 
wuſte daß dieſer Miniſter einen ſolchen Schimpff 
nicht ohngerochen wuͤrde gelaſſen haben, dahe⸗ 
ro warnete man ihn und hinterbrachte ihm zus 
gleich, es haͤtte der Groß Cron⸗Faͤhndrich Jab⸗ 
lonski, ein Sohn des Eracauifchen Eaftellang 
zu dem Prinzen Lubomirski, Staroſten von 
Olsztin, geſagt: Ihr habt unſern Geſandten be⸗ 
ſchimpfft, morgen wollen wir an den euren ſchon 
unſer Muͤthlein Fühlen, Aus dle ſen und 100 
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andern befonderen Urſachen hielte der Abt von 


Alone nicht für rathſam, feine Perſon in Ge⸗ 
ahr zu ſetzen; Er ließ dahero ſeine Offerten dru⸗ 
cken und einer jeden Wolwodſchafft ein Exem⸗ 
plar davon zu ſtellen, fo von feiner Hand unters 


zeichnet und mit feinen Inſiegel verſehen war, 


welche gebrauchte Vorſichtigkelt eben die Wuͤr⸗ 
ckung hatte, die er von feiner Anrede ſich hätte 
verſprechen koͤnnen. 

Der 23. fo auf den Sonntag fiel und der 
24. ſo St. Johannis Tag war, diente zu beſon⸗ 
dern Negotiationen. Das Compliment, wel⸗ 
ches man den 23ten an den Franzoͤſiſchen Ges 
ſandten machte, war ſo beſchaffen, daß es auch 


einem geſchickten Manne das Coneept hätte ver⸗ 


wirren koͤnnen. Der Biſchoff von Ploßko, war 
nebſt dem Ozialinski und Wapuskl, im Nahmen 
des Raths zu ihme gekommen, und hatte ſich ge⸗ 
gen ihme dahin erklaͤret; Es wolten zwar feine 
Freunde nichts vornehmen, ſie hätten denn zuvor 
mit ihme daruͤber eommunication gepflogen, er⸗ 
ſuchten ihn aber, das der Republic Polen andro⸗ 
bende vielfaͤltige Ungluͤck wohl zu behertzigen; 
Es waͤre das Schifma, fo man zu vor geſehen, 


nunmehro unvermeidlich, ſeit dem er, der Ger 


ſandte, die nachdruͤckliche Huͤlffs⸗Mittel nicht 


haͤtte herbey bringen können, welche allein faͤhig 
geweſen wären die Trennung zu hindern oder 


ſelbige wieder aufzuheben: Man haͤtte ein Mit⸗ 
tel gefunden, wodurch die Republie in Ruhe ge⸗ 
ſetzt und Franckrelchs Ehre verſichert Bau 

oͤnnte, 
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Dörte und woraus SeinetExcellenz kein Nachtheil 
zu wachſen wuͤrde. Es beſtund aber dieſes Mittel 
darinnen, daß er in die Wahl des Chur⸗Fuͤrſten 


zu Sachſen willigen ſolte, man wolte dieſen Prin 


zen dahin vermoͤgen, daß er dem Koͤnig in 
Franckreich ſein ausgelegtes Geld wieder erſe⸗ 
Ben möchte, und ſo wuͤrden feine Chur⸗ Fuͤrſtli⸗ 
che Durchlaucht für den Geſandten zu thun nicht 
unterlaſſen, was die Erkenntlichkeit von einem 
Prinzen erforderte, der ihme die Crone wuͤrde 
zu dancken haben. 

Hiervon hatte der Abt von Polignac, durch 
den Grafen Uladislas Priemski, Caſtellanen von 
Kaliſch, der fein allertreueſter Freund und der uns 
erſchrockenſte Mann in Polen war, den Tag zu⸗ 
vor Nachricht erhalten. Die Kuͤhnheit dieſes 
Magnaten, wurde durch eine ſolche Klugheit re⸗ 
gieret und gemaͤſſiget, an welcher man keinen 
Mangel wahrnahm; Er machle ſich die aller 
verdrleßlichſten Umſtaͤnden zu Nutzen und wuſte 
ſelbige zu feinem Vortheil anzuwenden: Man 
bewunderte an einem einzigen Mann den Zuſam⸗ 
men⸗Lauff fo vieler, einander entgegen geſetzter 
Tugenden, und es war ſchwehr zu entſcheiden, ob 
er im Frieden oder im Kriege beſſere Dienſte 
thun koͤnnte. 

Es hatte der Abgeſandte mit ihme verabredet / 
was darauf zu antworten ſeyn wuͤrde; damit 
nun dieſer Miniſter der gefaſſten Refolution ges 
maͤß denen Deputirten antworten moͤchte, gieng 
er mit ihnen in den Rath, woſelbſt er vorſtellte, 
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wie viel daran gelegen wäre, daß man die Wahl 
des Chur⸗Fuͤrſtens von Sachſen hintertreiben 
moͤchte; Er meinete, daß die Nation viel zu viel 
auf ihre Freyheit hielte, als daß fie ſich denen 
Teutſchen unterwerffen ſolten, nachdem ſie ſelbi⸗ 
gen, ſo offt ſie ſich angeboten, den Korb gegeben, 
da zumahlen, wenn der Chur⸗Fuͤrſt zu feinem 
Zweck gelangte, die Catholiſche Religion, eben 


ſo wohl als ihre Freyheit, würde Gefahr lauffen. 


Er remonttrirte ihnen, was es denen Polen für 
eine Schande ſeyn würde, wann zu einer Zeit, 
da der gantze Adel aus lauter Catholiſchen be⸗ 


ſtuͤnde, die Nation zulieſſe, daß man die Crone 


einem Lutheriſchen Prinzen auffetzte. Zu dieſem 


allen fuͤgete er noch bey, er wuͤſte nicht wie Polen 


Waal die gerechten Vorwürffe des Roͤmiſchen 
tuls ſich wuͤrde rechtfertigen koͤnnen, als wel⸗ 
cher dem Koͤnig Caſimir den Titul eines Recht⸗ 


glaͤubigen nur darum beygeleget, weilen er die 
widrige Lehre aus dem Senat und denen meiſten 
Städten des Reichs getrieben. 


Nachdem er ihnen ihre Schwachheit vorge⸗ 


worffen, ſchritte er zu denen Drohungen, und 


ſagte zu ihnen, daß er ihrer ohngeachtet ein Cor⸗ 
po des Adels an fich haͤtte, welches ſich feiner 
Sache mit Nachdruck annehmen muͤrde; und 
wo ja fein Prinz vermittelſt dieſer Parthey nicht 
zum Thron gelangen konnte, fo wide dieſe doch 


| mächtig genug ſeyn, den Anhang des Prinzens 


Jacobi zu verſtaͤrcken, zu welchem er ſich nun⸗ 
mehro ſchlagen wolte, e er / es 1 
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der Cardinal, nebſt denen übrigen Magnaten, feis 
nem Exempel folgen. 


Was der Geſandte vorgab, war nicht ohnge⸗ 
gruͤndet, inmaſſen der Cardinal, die Sapieher, 
und die Lubomirski ſich bereits vierzehen oder 
funfzehen Wolwodſchafften, verſichert hatten; 
So hatte auch dieſer Miniſter die drey Preußi⸗ 
ſchen Woiwodſchafften, ſamt denen von Plosko, 
von Novogrodeck und einem Theil von der San⸗ 
domiriſchen, durch andere Unterhandlungen auf 
ſeine Seite gebracht. Der Graf Priemski hat⸗ 


te ſich auch der Poßniſchen und Kaliſchiſchen be⸗ 


maͤchtiget und man ſahe wohl aus dem Erfolg, 
daß die Drohungen ins Werck haͤtten koͤnnen 
verwandelt werden; Ja es war ein ange⸗ 
nehmer Betrug, als dieſe Franzoͤſiſche Parthey, 
die man fuüͤr ſo ſehr zerriſſen hielte, um einen Drit⸗ 
tel ſtaͤrcker befunden wurde, als man ſichs einge⸗ 
bildet hatte. 

In der Naͤhe laͤſſet ſich die Gefahr beſſer be 
trachten. Des Geſandten Droh⸗Worte / und 
die Furcht unter der Koͤnigin Regierung aber⸗ 
mahls zu gerathen, beſtaͤttigten die Magnaten in 
ſeinen erſten Gedancken, und dieſe verſprachen 
zum drittenmahl dieſen Handel als ehrliche Leute 
auszumachen, woran ſie es auch nach der Hand 
nicht mehr ermangeln lieſſen. Krziſzyin, Woi⸗ 
wode von Witeps, und Morſtein, Caſtellan von 
Serske, waren die eintzigen, welche zwey tau⸗ 
ſend Thaler, die ihnen der Caſtellan von Ra 
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gab, ihrem gegebenen Wort und ihrem Eyd vor⸗ 
zogen; worüber die übrigen Magnaten, die ſich 
einer ſolchen Treuloſigkeit ſchaͤmeten, öffentlich 
ſagten, es ſolte das ſchaͤndliche Verfahren zweyer 
Männer, deren Qualitaͤt noch angefochten wuͤr⸗ 
de, dem wahren Polniſchen Adel, der ſolche 
Verraͤtherey verfluchte, keinen Eintrag thun. 


Seit der Marſchalls⸗Wahl hatte Przepen⸗ 
dowski ſich einige Hoffnung gemacht, daß die 
Ungewißheit des Woiwoden von Wilna zu ſei⸗ 
nem Vortheil ausſchlagen, und die uͤbrigen es ih⸗ 
me nachthun doͤrfften. Nun hatte er ſich zwar 
auf dieſer Seiten betrogen, auf einer andern aber 
ſeinen Zweck erlanget. Die Koͤnigin hatte ihre 
zwey Millionen nach Franckreich geſchickt, und 
das war ihr eintziger Troſt, daß fe nach Polen 
nicht zuruck gekommen waͤren; Bey der Mar⸗ 
ſchalls⸗Wahl hatte ſie hundert und dreyßig tau⸗ 
ſend Thaler vergeblich angewendet, und dieſes, 
nebſt ihren andern Verſchwendungen hatte ſie 
gaͤntzlich erſchoͤpfft: Sie hatte dazu noch den 
Verdruß, daß Franckreichs Parthey durch den 
Abfall der ihrigen ſtaͤrcker worden, da es doch 
keine ſo groſſe Summen daran geſetzt. Der 
Prinz Jacob war auch von aller Baarſchafft ent⸗ 
bloͤſſet, und drohete ihm fein Anhang ihn voͤllig 
zu verlaſſen, woferne er nicht noch vor der Wahl 
Geld ſchaffte. Seine eintzige Zuflucht war in 
der Perſon des 1 von Paſſau, von wel⸗ 
chem er durch den of von Cujaw, 1 5 
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den Caſtellan von Cracau, und durch den Woi⸗ 
woden von Braclow, das Geld hatte fordern 
laſſen, ſo er von denen Verheiſſungen und Schutz 
des Kayſerlichen Hofs erwarten kunte. Nun hatte 
war dieſer Minifter hundert und funfzig taufend 
Thaler und einige Jubelen, er hielte aber dieſes fuͤr 
ein ſchlechtes Mittel, eine in fo groſſe Unordnung 
gerathene Sache wieder in Stand zu bringen; 
dahero gab er ihnen zu verſtehen, es gülte bey ſei⸗ 


gen Conjuneturen Sr. Kayſerlichen Majeſtat 


gleich, ob man den Prinzen Jacob, oder einen 
andern Mitwerber erwehlte, wenn nur der Prinz 
von Conti leer ausgienge: Wann man nun feine 
Wahl hintertreiben wolte, wäre kein anderes 
Mittel vorhanden, als eine Trennung, wo⸗ 
durch man feine Entfernung, die Schwierigkei⸗ 
ten feiner Herreiſe, und Franckreichs Geld⸗Man⸗ 


gel in Polen zu feinem Vortheil anwenden koͤnn⸗ 
fe. je möchten demnach nur wohl unterſu⸗ 
chen, welches Subjectum am beſten im Stande 
waͤre, durchzudringen; Man müſte dem Staͤrck⸗ 
ſten beyſtehen, es waͤre denn, daß man unterlie⸗ 


en, und dem Cardinal, wie auch denen Sapie⸗ 
8 und Lubomirski, als ihren abgeſagten Fein? 
den, einen Triumph anrichten wolte: Es ſtuͤn⸗ 
den demnach ſein Geld und Credit demjenigen zu 
Dienſten, deſſen Faction am maͤchtigſten ſeyn 


wuͤrde. 
Sie durchliefen die Candidaten des Hauſes 
Oeſtekteich. Der Herzog von Lothringen, war 


mit der Königin Eleonora feinen Mutter zu 5 
muͤtz. 
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mis. Der Herzog von Neuburg, zu Breßlau 
in Schleſien. Gie hatten beyderſeits erkannt, 
wie viel daran gelegen wäre, daß fie fich in der 
Naͤhe hielten. Was aber mochte wohl dieſes 
ſolchen Prinzen nuͤtze feyn, die mit fo wenig Geld 
und Volck verſehen waren. Der Chur⸗Fuͤrſt 
von Sachſen ſtund auch in Schleſien an der 
Spitze ſeiner Armee, und ſahe ſich im Stande in 
Polen einzudringen; Seine vermeinte Religions⸗ 
Aenderung war nunmehro Welt⸗kuͤndig und wer 
nigſtens denenjenigen bekannt worden, welchen 
Przependowski ſolches hatte weiß gemacht, oder 
die aus Intereſſe ſolcher Rede Glauben beyſtel⸗ 
len wolten; Seine Gelder ſtunden in Bereit⸗ 
ſchafft, und ſo hielten die, ſo an denen drey Mil⸗ 
lionen der Koͤnigin und des Prinzens Jacobs ſich 
nicht hatten genügen laſſen koͤnnen, zwoͤlff Millio⸗ 
nen ſchon für genugſam ihre Begierde zu vergnuͤ⸗ 
gen: Sie ſahen eine ziemlich ſtarcke Armee an 
der Hand, wodurch die Schwaͤche ihrer Par⸗ 
they erſetzt werden kunte, dahero zauderten ſie 
nicht lange ſich zu erklaͤren, ſondern lieſſen dem 
Prinzen Jacob zu entbieten, ſie muͤſten dreymahl 
hundert tauſend Thaler an baarem Geld haben, 
ſonſten doͤrffte er ſich auf fie nicht mehr verlaffen. 
Dieſer Prinz gab ihnen zur Antwort, das waͤre 
ein vergebliches Begehren ‚fie haͤtten ihme nichts 
gelaſſen; weilen er nun ſo unglücklich waͤre, daß er 
von denen verlaſſen würde, die er für feine Freun⸗ 
de gehalten hätte, ſo wolte er hiermit feine Præ⸗ 
tenfiones fahren laſſen, a dabey beſchwo⸗ 
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ren haben, fie möchten ſich des Fuͤrſtens don Neu⸗ 
burg, feines Schwagers, annehmen ‚fo würden 
Re ihme in feinem Unſtern noch dienen, weilen 
auf ſolchen Fall der Kayſer und die Kayſerin viel⸗ 
leicht mit ihme ein Mitleiden haben würden, Es 
achteten aber feine Freunde eine Recommenda- 
tion gar nicht, welche von keiner Geld⸗Summa 
begleitet wurde. 

Den 24. hielten die Vornehmſten unter ih⸗ 
nen des Morgens einen Rath, und deliberirten, 
was fie für eine Parthey zu ergreiffen haͤtten. 
Potoski/ Woiwode von Cracau und Klein⸗Cron⸗ 
Feld⸗Herr, war Sachſen nicht gewogen, und 
und hätte dieſem den Herzog von Lothringen 
vorgezogen, wenn er nur Geld gehabt. hätte, 
Dieſer ließ dem Cardinal und dem Franzoͤſiſchen 
Geſandten zu wiſſen thun, wenn man ihme ſech⸗ 
zig tauſend Thaler conſigniren, und die Heiffte 
voraus zahlen wolte, fo würde er, mit feiner gan⸗ 
tzen Faction, zu ihnen uͤbergehen; Dieſen Vor⸗ 
theil muſte man aus der Hand laſſen, weilen man 
keine Mittel hatte felbigen zu erkauffen. Er ver⸗ 
kauffte ſich demnach an Chur⸗Sachſen, mehr 
aus Geitz, als Affection, und ſo folgeten der 
Groß ⸗Cron⸗Feld⸗ Herr Lablonowski, Joſeph 
Sluſtka, Caſtellan von Wilna, und Klein⸗Feld⸗ 
Herr von Lithauen, der Biſchoff von Cujau, der 
Viee⸗Cantzler Tarlo, nebſt einigen andern ſei⸗ 
nem Beyſpiel. Unter dieſer Anzahl war der Woi⸗ 
mode von Lencicien nicht, als welchem das Miß⸗ 
vergnuͤgen, ſo er daruͤber hatte, daß fein Ann 
zu 
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zur Reichs⸗Tags⸗Marſchalls⸗Wuͤrde nicht ges 
langen koͤnnen, ein hitziges Fieber an Hals ges 
worffen, welches ihn des Verſtandes und Erkennt 
nuͤs ſo lange beraubte, daß er erſt viele Tage 
nach der Wahl wieder zu ſich ſelbſten kam. 


Borowski, Caſtellan von Danzig, gab dem 
Franzoͤſiſchen Geſandten von dem Schluß dieſer 
Verſammlung umſtaͤndliche Nachricht, welche 
er feiner Faction unverzuͤglich communicirte. 
Dieſe beſtund aus zweyerley Leuten, welche dem 
Prinzen von Conti gleichmäßig zu favoriſiren 
ſchienen, und ſolches Theils aus Affection zu ih⸗ 
me, Theils aber auch in der Abſicht thaten, daß 
das Königliche Haus und der Prinz Jacob nur 
moͤchte ausgeſchloſſen werden. Dieſes Prinzens 
Renunciation, machte daß man die übrigen 
Competenten mit gleichguͤltigen Augen anſahe, 
und daß man in zwey oder drey Woſwodſchaff⸗ 
ten den Prinzen von Conti zu erſt, und hier naͤchſt 
auch zum andern den Chur⸗Fuͤrſten von Sach⸗ 
fenrecommendirte, Es war zwar denen, die 
ſolches thaten, nachgehends leid; Was aber 
nutzt die Reue, wann der Sachen nicht mehr zu 
helffen iſt? 

Damit nun die Franzoͤſiſchen Miniſters, ei⸗ 
nen Fehler wieder einbringen möchten , den fie 
doch nicht begangen, ſetzten ſie Chur⸗Sachſen 
drey Argumenta entgegen, welche deſſen Par⸗ 
they wuͤrden umgeworffen haben, wenn ſie mit 
Geld hätten koͤnnen behauptet werden. Das 
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erſte war daher genommen, daß ſeine Nation 
Polen zu allen Zeiten verhafft geweſen; dieſer 
Mangel war aber mit Geld erſetzet worden. Das 
andere ſtellte feine Macht der Republic als ges 
faͤhrlich vor Augen; Eben dieſe aber erſetzte, was 
ſeiner Parthey an Kraͤfften abgieng. Das letz⸗ 
tere, ſo man für das buͤndigſte hielte, ſolte feine 
Religion anfechten, und ihn dadurch zu Grund 
richten. Dieſes Prinzens Anhang hatte ein Ge⸗ 
ruͤcht ausgehen laſſen, daß er ſchon vor zwey 
Jahren in Rom bekehret worden, welches man 
aber fuͤr eine Fabel hielte. Man mufte andere 

roben davon aufweiſen, und fo fand ſich ein 
rälat, der ſich kein Gewiſſen machte ſolches zu 
atteſtiren. 

Chriſtian Auguſt von Sachſen⸗Zeitz, ein na⸗ 
her Anverwandter des Chur-Fürftens, war ehe⸗ 
deſſen Lutheriſch geweſen; Aus was für Urſa⸗ 
chen er dieſe Religion fahren laſſen, wollen wir 
hier nicht unterſuchen. Es hatte dieſer Prinz dem 
Kayſer ſein Gluͤck zu dancken, als welcher im 
April 1696. ihn aus der Kirchen zu Eoͤln, wo⸗ 
ſelbſt er Dom⸗Herr und Ober⸗Probſt war, her⸗ 
vor gezogen, und ihn mit dem reichen Bißthum 
Raab in Ungarn verſehen hatte, wozu ihme Se. 
Paͤbſtliche Heiligkeit auf Kayſerliche Recom- 
mendation die Bullen umſonſt gegeben. Da⸗ 
mit nun dieſer neue Praͤlat ſeinem Hauſe einen 
Dienft erweiſen, und gegen feinem Wohlthaͤter 
feine Erkenntlichkeit bezeugen möchte ‚ftellte er auf 
ihr innſtaͤndiges Anhalten eine Atteftation dieſes 
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Innhalts von ſich, daß der Chur⸗Fuͤrſt zu 
Dachſen den 2. Juni, als an dem Feſt der Hei⸗ 
ligen Dreyeinigkeit zu Wien in ſeinen Haͤnden 
die Abjuration geleiſtet haͤte. Dieſe Attefta- 
tion ließ der Ritter Flemming jederman ſehen, 
und vermochte doch niemand dadurch zu bereden, 
inmaſſen man dieſes eben ſo wenig glaubte, als 
was er vorhin ſo ſorgfaͤltig unter die Leute ge⸗ 
bracht, daß der Chur⸗Fuͤrſt ſein Herr ſchon vor 
zwey Jahren zu Rom die Religion geändert häts 
te. ieſe Abjuration ſchiene nicht aufrichtiger 
als die vorige, inmaſſen dabey weder der Kir⸗ 
chen, noch der Zeugen gedacht worden, dahero 
man denn eines Lutheraners Bekehrung auf die 
Ausſage eines Ealvinıften ſchwehrlich glaubte. 
Man hatte ſeit felbiger Zeit wahrgenommen, daß 
dieſer Prinz ſich noch zur Lutheriſchen Commu- 
nion hielte, dahero kunten diejenige, ſo feine Ab- 
juration fuͤr wahr hielten, einen neuen Abfall 
nicht entſchuldigen, wodurch der Chur⸗Fuͤrſt noch 
eine groͤſſere Schuld auf ſich geladen, und hiel⸗ 
ten die Verſtaͤndigſten dieſe That für ein Laſter, 
fo die Politie zwar verhehlen wolte, durch nichts 
5 als eine ſchwehre Buſſe gebuͤſſet werden 

oͤnnte. 

Es wuſte der Abt von Polignae, nebſt feinem 
Collegen dieſe Gruͤnde ſo buͤndig vorzuſtellen, 
daß die Vernuͤnfftigſten ſich durch obiges Vor⸗ 
geben nicht hintergehen lieſſen. Dieſe Miniſters 
ſtelleten vor, daß alles, was man thaͤte, nur eis 
ne Liſt waͤre, wodurch man eine Trennung anzu⸗ 
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richten ſuchte; Es wuͤrden ſeine Anhaͤnger dem 
Chur⸗Fuͤrſten nunmehro Anlaß geben, mit ges 
waffneter Hand ins Reich einzudringen, und wi⸗ 
der die Grund⸗Geſetze und die algemeine Frey⸗ 
heit etwas zu unternehmen. Dieſe Betrachtun⸗ 
gen thaten bey dem groͤſten Hauffen ihre Wuͤr⸗ 
ckung, es wurden aber die, ſo ſich an Sachſen 
verkaufft hatten, dadurch gar nicht bewegt, fon? 
dern beſchloſſen vielmehr die Freyheit, das Vat⸗ 
Ba und die Religion ihrem Geis aufzuopf⸗ 
ern. 

Den 25. Juni verſamleten ſich alle Woiwod⸗ 
ſchafften, und war dieſer Tag zu dem Anfang der 
Wahl beſtimmet, welche des andern Tages aus⸗ 
gemacht werden ſolte. Es hatte ſich der geſamte 
Adel, welcher uͤber hundert tauſend Mann aus⸗ 
machte, auf der Ebene bey Warſchau eingefun⸗ 
den, und eine jede Woiwodſchafft ſich zu ihren 
Fahnen geſtellt, und in gewiſſe Compagnien zer⸗ 
theilt, wovon die ſtaͤrckſten aus acht biß neun 
hundert, die ſchwaͤchſten aber aus zwey hundert 
Mann beſtunden. Deren zehlte man mehr als 
zwey hundert und funfzig, und war alles beritten, 
einiges Fuß⸗Volck ausgenommen, ſo der Cava⸗ 
lerie nachfolgete, und ſich hinter felbige geftellt hat⸗ 
te. Diele unberittene Edelleute, hatten ſich keine 
Pferde anſchaffen koͤnnen, und ob ſie ſchon keine 
Saͤbel hatten, ſondern nur mit Senſen bewaffnet 
waren, ſo ſahen ſie doch eben ſo trotzig aus, als 
die übrigen, und hatten mit ihnen einerley jus 
ſuffragii. 

An 
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An dieſem Tage pflegen die Senatoren ihre 
Woiwodſchafften anzureden, und ihnen theils 
eine gute Wahl zu recommendiren, theils aber 
auch ſich ihres Vorſatzes zu erkundigen. Der 
Biſchoff von Ploßko hatte die Seine nicht ſo 
bald angeredet, als der ganze Adel ſchrie, es le⸗ 
be Conti, und das Gewehr entbloͤſte. Ein 
fo allgemeines einmuͤthiges Geſchrey erfreuete ſo 
ſehr die Franzoͤſiſche Parthey, als ſehr die wi⸗ 
drige Faction dadurch allarmirt wurde. Die 
Woiwodſchafften von Siradien und Rawa, 
folgeten dem Beyſpiel der Ploskoiſchen, desglei⸗ 
chen thaten auch die drey Preuſſiſchen. Man 
haͤtte bey nahe, durch die Ungedult, ſo der Adel 
bezeugte, einen Prinzen zum Koͤnig zu erwaͤhlen, 
der ihnen allein tüchtig zu ſeyn ſchiene dem Koͤnig⸗ 
reich zu feinem alten Glanz zu verhelffen, die 
Wahl anticipiren und uͤbereilen geſehen. 


Przependowski wolte dem Preuſſiſchen Ei⸗ 
fer Einhalt hun, und ſagte zu ihnen, Sach⸗ 
ſen waͤre für ſie eben ſo gut als Conti. Die⸗ 
ſem gab der Cammer⸗Herr von Marienburg, 
Czapski, zur Antwort: Wie, Verraͤther find 
das deine Eyd⸗Schwuͤre? und loͤſete zugleich 
eine Piſtol auf ihn, wodurch er gewißlich waͤ⸗ 
re erſchoſſen worden, wenn ein Prieſter die Dir 
ſtol mit feinem Stock nicht in die Höhe geſchla⸗ 
gen hättte, Dieſes Werck der Liebe, dem man 
billig hätte beypflichten ſollen, brachte dem guten 
Prieſter mehr Fluch als Dancks zuwegen. 
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770 „ganz beftürzt waren, und nicht unbillig 
eſorgten, ſie moͤchten uͤberfallen werden, wol⸗ 
ten dieſem ungeſtuͤmmen Weſen vorbeugen und 
proteſtirten wider den Cardinal, wider den Bi⸗ 
ſchoff von Plosko, wider den Woiwoden von 
Culm, wider die kubomirski, die Sapieher und 
die Radziwills, die fie beſchuldigten, ob hätten 
fie dieſe übereilte Wahl wider die gebuͤhrende 
Ordnung verabredet, und begehrten, es ſolte ſel⸗ 
bige denen Grund⸗Geſetzen gemäß nicht ehen⸗ 
der vorgenommen werden, als biß man die Cron⸗ 
Competenten wuͤrde in Vorſchlag gebracht ha⸗ 
ben. Man ließ ſich on denenjenigen zu 
lieb, ſich nach denen Geſetzen zu richten, die ſich 
denſelben doch nicht unterwerffen wolten, und 
ließ ein Gluͤck aus der Hand, welches ſich zum 
andern mahl vergeblich zeigte. 

Haͤtte man an dieſem Tage dem Eifer derer 
Woiwodſchafften gefolget, ſo wäre Sachſen in 
Vergeſſenheit gerathen, weilen der gemeine Adel, 
der nur von dem Prinzen Conti und Jacob So⸗ 
bießki gehoͤret, ſich für den erſteren gaͤntzlich er» 
klaͤret und an die übrigen gar nicht gedachte. Es 
behielt aber das Geſetz die Oberhand, und fo 
that man keine fernere Acclamationes, fondern 
verſchob die Entſcheidung der Sache, biß auf 
den andern Tag. 

Was nun eben geſchehen war, gab denen 
Franzoͤſiſchen Miniſtern und ihren Gegnern zu 
allerhand neuen Gedancken Anlaß, 1. fo ats 

eiteten 


von Plos 


o 1 
beiteten fie beyderſeits den ganzen Tas und die 
folgende Nacht hindurch, jene, den Adel zu be⸗ 
reden, daß, was man ihnen von der vermeinten 
Bekehrung des Chur Fürfteng ‚für eine Wahr⸗ 
heit ausgeben wolte, nur eine Fabel ſey, dieſe 
hingegen, jedermann von der Warheit der Sa⸗ 
chen zu uͤberzeugen. Beyde Partheyen mach⸗ 
ten ſich an den Paͤbſtlichen Nuntium, welcher 
alſo recht zwiſchen Thuͤr und Angel ſteckte, und 
damit er ſie beyderſeits befriedigen moͤchte, der 
Saͤchſiſchen Faction verſprach, daß er des Bi⸗ 
ſchoffs von Raab feine Atteſtation, mit der ſei⸗ 
nen bekraͤfftigen wolte, da er inzwiſchen die Frans 
zoͤſiſchen Miniſter auf einer andern Seite verſi⸗ 
cherte, daß er es wohl wuͤrde bleiben laſſen. Viel⸗ 
leicht gedachte er, er haͤtte ſeiner gegebenen Pa⸗ 
rol ſchon ein Genuͤgen gethan, da er erſt des 
andern Tages darwider gehandelt. 

Den 26. verſammlete man ſich in aller Fruͤ⸗ 
he in der St. Johannis⸗Kirche, woſelbſt der 
Cardinal 22 — das hohe Amt, der Biſchoff 

o aber die Predigt hielte, in welcher 
er ſich dem Propheten Samuel vergliech, wel⸗ 
cher von GOtt einen König begehrte, der nicht 
Saul, ſondern David aͤhnlich waͤre, ließ auch 
einige ſo wohl ausgeſonnene Aus druͤckungen mit 
einflieſſen, daß man leichtlich daraus abnehmen 
kunte, was er wuͤnſchte und hoffte. Nach der 
Predigt begab ſich dieſe zahlreiche Verſamm⸗ 
lung in guter Ordnung nach dem Wahl⸗Platz. 
Die Senatoren nahmen in der dazu ale 

enen 
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fenen Schanz, die ſie Kolo nennen, ihren Platz 
ein, wornach der Cardinal Primas in einer 
wohlgeſtellten Rede die Eigenſchafften anzeigte, 
die der neue König haben muͤſte, die Cron⸗Can⸗ 
didaten nahmhafft machte, und einem jeden un⸗ 
ter ihnen, entweder in Anſehung feiner Perfo- 
nal. Meriten, oder der Verdienſte feiner Fami- 
lie, fein gebuͤhrendes Lob beylegte Als er an 
Chur⸗Sachſen kam, ſo er zu allerletzt nahmhafft 
machte, declarirte er, man muͤſte Ehren- halber 
ſeiner nicht vergeſſen; Es waͤre zwar der Chur⸗ 
Fuͤrſt nicht eligibilis, weilen er der Lutheriſchen 
Religion ergeben, und niemand ſeiner Bekeh⸗ 
rung verſichert waͤre, ob man ſich gleich aͤuſſerſt 
bemuͤhete ſelbige durch mangelhaffte Proben 
wahrzumachen. Damahls kam der Chur⸗Fuͤrſt 
öffentlich in Vorſchlag, woruͤber diejenigen nicht 
wenig beftürzt waren, denen die Reichs⸗Grund⸗ 
Geſetze am beſten bekannt; Es ſchiene aber ſei⸗ 
ne Parthey ſo ſchwach zu ſeyn, daß ſie mehr 
Verwunderung als Schrecken verurſachte. 
Nach gehaltener Rede, ließ ſich der Cardi⸗ 
nal, ohne daß es jemand von ihme verlangt 
haͤtte, mit einem Knie auf die Erde nieder, hub 
beyde Haͤnde gegen dem Himmel auf, und de- 
elarirte, daß er nimmermehr einen König anderſt, 
als auf einmuͤthigen Conſens ernennen wolte, 
wenn man ſich nur an ſolche Perſonen hielte, 
welche erwaͤhlet werden koͤnnten. Nachdem er 
dieſen Eyd geleiſtet, fetten ſich ſowohl die Geiſt⸗ 
lichen als Weltlichen Senatoren zu Pferde, ſh 
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ſich an die Spitze ihrer Woiwodſchafften zu ſtel⸗ 
len. Solches war aber nicht gebraͤuchlich. Die⸗ 
jenige, fo der Wahl des Königes Michaels bey⸗ 
gewohnt hatten, ſagten es ihnen, und meldeten 
zugleich, daß man in dem Zwieſpalt, wodurch 
der Adel damahls zwiſchen denen Prinzen von 
Neuburg und Lothringen zertheilt worden, auf 
fie geſchoſſen hätte. Dieſer Bericht nöchigte fie 
ihre Relolution zu aͤndern, dahero giengen fie, 
ſowohl aus Reſpect gegen die Geſetze, als zur 
Sicherheit ihrer Perſonen, wiederum zuruck. 
So blieben der Cardinal und der Reichs⸗Tags⸗ 
Director ganz alleine in der Schantz gegen über 


von einander ſitzen, damit ſie die häuffig ankom⸗ 


menden Berichte einnehmen und die benoͤthigte 
Ordres dargegen ſtellen koͤnnten. 

Der Caſtellan und der Woiwode von Era⸗ 
rau wolten dem Prinzen Jacob ihre letzte Pfücht 
erweiſen, und erſuchten die Woiwodſchafft die⸗ 
ſes Nahmens, welche am erſten zu reden berech⸗ 


tiger iſt, und die von Poſen, die nach derſelben 
das Wort fuͤhret, zu ſchreyen: Es lebe Jaco⸗ 


bus, des Koͤnnges Sohn. Drey Crgcaluſche 
Compagnien und eine Poßniſche thaten ſolches, 


wiewohlen dieſe letztere lange nicht ſo laut; die 


drey andern von der erſteren und fuͤnf von der 
letzteren, ſchrien mit ſolchel Gewalt; Es lebe 
Conti, daß dieſer Nahme aller Orten gehoͤret 
wurde. Wilng, ſo im optniren die dritte iſt, 
erklaͤrte ſich ganz fuͤr den Conti, und dieſem Bey⸗ 
ſpiel folgeten die uͤbrigen, biß die Reihe en die 

von 
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von Samogitlen kam, welche erſt denen nach acht 
erſteren votiret. Zwey Compagnlen von dleſer 
Provinz, welche von denen beyden Krziß pins, 
davon wir fo offt geredet, ſich gewinnen laſſen, 
nenneten Sachen; Es kam aber dieſer Nahme 
denenjenigen, die ſich vor den Conti erklärt hats 
ten, ſo verhaſſt vor, daß fie diejenigen nieder zu 
fäbeln droheten, die einen Lutheraner in Vor⸗ 
ſchlag bringen doͤrfften. Dieſes Prinzens neue 
Befoͤrderer verſicherten, daß er gut Catholiſch 
waͤre, und ſelt zwey Jahren in denen Haͤnden 
Seiner Paͤbſtlichen Heilig keit zu Rom feine Ab⸗ 
juration geleiftet hätte, und als man ihnen auf 
ihr Wort nicht glauben wolte, fagten fie daß der 
Helge Nuntius ſolches im Nahmen Seiner 
eiligkeit atteſtirte. Einige ſtellten dieſer Fabel 


einigen Glauben bey, beſonders die armen Edel⸗ 


Leute aus Mazow, welchen Przependowski 
Brandwein, undſedem einen Thaler hatte reichen 
laſſen. Andere hielten dieſe des ChursFürfteng 
Nomination fuͤr eine Verſtellung und daß man 
ch ſeines Nahmens bediente, die ganz verfallene 
arthey des Prinzens Jacobs wieder aufzurich⸗ 
ten, welcher unter ſeinem eigenen Nahmen nicht 
mehr empor kommen kunte. 

Dieſe Muthmaſſung wurde, durch ein Un⸗ 
glück geſtärcket, welches in der Woiwodſchafft 
von Plosko eben geſchehen war; Ein dem Koͤ⸗ 
niglichen Hauſeganz ergebener Edelmann, wol⸗ 
te aus Großmuth dem Eifer Einhalt thun, den 
man durch Wiederholung des Contiſchen 75 
men 
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mens eben fo wohl als des vorigen Tages bezeug⸗ 
te, und ernannte den Prinzen Jacob, wolte auch 
ihme zum Beſten einige Vorſtellung thun, als ein 
anderer Edelmann ihme ein mehreres zu reden 
nicht erlaubte, ſondern durch einen Piſtol⸗ 
Schuß ihn des Lebens beraubte, ohne daß die 
Grauſamkeit dieſer That unter ſo vielem Adel 


nur die geringſte Luſt erweckt hätte feinen Tod zu 


rache e ee eee eee ne. 
Alle Hoffnung des Prinzens Jacobs wurde 
mit dieſem allzuunbeſcheldenen oder vie mehr alle 
zuungluͤcklichen Freunde ins Grab verſcharret. 
Der Woiwode von Ploßko fand ſich bey diefer 
Verſammlung nicht ein, weil er entweder einen 
ſolchen Unſtern befürchtete, oder den Schimpf vers 
meiden wolte, der ihme auf ſeinem kleinen Land⸗ 


Tage wiederfahren, woſelbſt, als er den Adel vers 


geblich wider Franckreich angehetzet, er von allen 
dermaſſen war verlaſſen worden, daß er der ein⸗ 
zige von ſeiner Meinung geweſen. Vielleicht 
hatten ihn auch die heimlichen Unterhandlungen 


der Gegen Parthey dazu bewogen, daß er ſich 


abſentiren ſolte. Es hatten die Franzoͤſiſchen 


Miniſters faſt in allen Wolwobſchafften ſo viel 
vermocht, daß der Adel denen Verdaͤchtigen das 
Commando genommen, und ſolche Senatoren 
an ihre Stelle geſetzt, welche beffer geſinnet 
waren. 3 NER: 
Derweilen daß die Wolwodſchafften ihre. 
kimmen ertheilten, ſagte man dem Biſchoff 
von Paſſau an, man muͤſte nothwendig von dem 
* Paͤbſt⸗ 
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Paͤbſtiichen Nuntio eine Atteſtation haben, um 
dadurch des Biſchoffs von Raab ſeine zu autori⸗ 
ſiren, als welcher kein Menſch wolte glauben zu⸗ 
Be feit dem die Contiſchen es für einen 
etrug ausgaben. Der Nuntius beſuchte eben 
die Prinzeſſin Lubomirska, Groß⸗Marſchallin, 
auf ihrem Schloß zu Viasdow, ſo nur eine viertel 
Stunde von Warſchau entlegen iſt. Der Kay⸗ 
ſerliche Geſandte, der ſeine Gegenwart daſelbſt 
fie noͤthig erachtete, begab ſich alſobald dahin 
und declarirte dem Nuntio, daß wenn er nicht 
augenblicklich, die ſchon den Tag zuvor von ihme 
begehete, und noch mit groͤſſerer Jnſtanz als je⸗ 
mahls begehrende Atteftation nicht von ſich ſtellte, 
er ſich nur entſchlieſſen doͤrffte den Prinzen von 
Conti einmuͤthig erweblet zu ſehen. Bey ſolchen 
Umſtaͤnden wolte der Nuntius nicht länger zau⸗ 
dern, ſondern ſchrieb unter die Atteſtation des 
Biſchoffs zu Raab, daß er deſſelben Unterſchrifft 
erkennete, und fuͤgete dem Lob dieſes Praͤlats, 
fuͤr den Chur⸗Fuͤrſten noch eine Lob⸗Rede bey, 
nebſt fo vielen andern unnuͤtzen Dingen, daß dies 
fer lange Diſcours ehender einem Commentatio, 

als einer Geſetz⸗maͤſſigen Acte gleich ſahe. 
Przependowski kam um eilff Uhr des Mor⸗ 
gens mit dieſer Schrifft wieder zuruͤcke, und hat⸗ 
te eine Eſeorte bey ſich, die ihme ſeine Freunde zu 
gegeben, um den Schrecken aus ſeinem Hertzen 
zu bannen den der Cammerer von Marienburg 
ihme den Tag zuvor eingejaget. Er kam in dem 
Chur ⸗Furſtlichen Lager an und ſchrie mit dem 
Papier 
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Papier in der Hand, ueß auch durch ſeine Leute 
mit lauter Stimme ausruffen, es lleſſe der 
Pabſtliche Nuntius der Verſammlung anſagen, 
daß der Chur⸗Fürſt zu Sachſen gut Catholiſch 


ware, und daß ſeine Heiligkeit die Crone fuͤr ihn 


begehrten. Diejenige die ſich eingebildet hatten, 
daß man ſich dieſes Nahmens in favorem des 
Prinzen Jacobs bediente, hielten es fuͤr einen 
blauen Dunſt, den man ihnen wolte vor Augen 
machen, und des Chur⸗Fuͤrſtens Vorſchlag für 
ein Monſtrum, ſo gleich in der Geburt erſtuͤckt 
werden ſolte, welches ſie von denen ſelbſten die 


dazu Anlaß gegeben erwarteten. 


Die ungeſchickteſten, lieſſen ſich nebſt denen, 


die dazu bezahlt waren, dadurch bereden, und 


ſo war um Mittag die Saͤchſiſche Parthey der 
Neuburgiſchen, Lothringiſchen und Baadi⸗ 
ſchen zwar uͤberlegen, hingegen aber vlel gerin⸗ 
ger, als die Contiſche. Die Verwirrung der 
Stimmen und das Geraͤuſch der Waffen, rich⸗ 
teten eine fo groſſe Unordnung an, daß man die 
Stimmen unmoͤglich zehlen kunte, inmaſſen der 
Tumult ſelbige recht wahrzunehmen verhln⸗ 
derte Dieſer Unordnung abzuhelffen brachte 


der Cardinal in Vorſchlag, ob nicht dle Conti⸗ 


ſche Parthey ſich auf die eine Seite ſtellen, die 


| übrigen aber auf der andern bleiben ‚möchten, 


Dieſes wurde augenblicklich bewerckſtelliget, 
und fahe man eine fo groſſe Anzahl Compagnien, 
welche es mit dem Conti hielten, nach der rechten 


Seiten der Schantz zu marſchiren, daß ſeine 


* 2 einde 
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Feinde glaubten es würde alles dahin defiliren. 
Sie bemuͤheten ſich dennoch auf das auſſerſte zur 
lincken ein Corps zu formiren, welches ſelbigen 
Tages nur in ſechs und dreyſſig Tompagnien, für 
alle vier Praͤtendenten beſtund, da hingegen 
die Contiſche Parthey wenigſtens zwey hundert 
und vierzig Compagnien zehlte. 

Franckreichs Freunde fertigten einen Expreſ⸗ 
fen nach dem andern an deſſen Miniſters ab, um 
ihnen von der groffen Anzahl derer auf ihre Seite 
trettenden Woiwedſchafften Nachricht zu geben. 
Wie ſie ſich nach und nach rechts um ſchwenck⸗ 
ten, ſagte man ihnen an, da habt ihr ſchonzwoͤlff 
Woiwodſchafften auf eurer Seiten, nun ſind ſie 
bis zwanzig augewachſen, und fo fort bis neun 
und zwanzig. Als ihrer fuͤnff und zwanzig bey⸗ 
ſammen waren, ließ ihnen der Pabſtliche Nun⸗ 
tius, obwohl ungerne und wider Willen, durch 
feinen Sectetarſum gratuliren. Eine fo guͤnſti⸗ 
ge Gelegenheit noͤthigte ſie an den Cardinal und 
an die uͤbrigen Haͤupter einen Zettel nach dem 
andern abgehen zu laſſen, um ſie zu beſchwoͤren, 
daß fie ſich doch des Vortheils, fo ihnen das 
Gluck an die Hand gäbe, bedienen, und den 
Prinzen von Conti noch dieſen Tag ernennen 
moͤchten, ohne des andern Tages zu erwarten. 

Es ereignete ſich noch eine ſchoͤnere Gelegen⸗ 
heit die Nomination vorzunehmen als alle Woi⸗ 
wodſchafften ſich in Schlacht, Ordnung geſtel⸗ 
let hatten; denn da war die Contiſche Linie fo | 
lang, und der übrigen Mit⸗Werber ihre fo kurtz 

un 
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on. und klein beyſammen, daß jener der Muth 
ut wuchs, dieſe aber in Furcht geriethe, dahero dann 
gen der Groß⸗Cron⸗Schatzmeiſter und der Caſtel⸗ 
fir lan von Kalifch ſich dieſes Vortheils zu bedienen 
gen ſuchten, und den Adel aufmunterten ſich zum 
dert Streit fertig zu machen. Dieſer Leztere, wel⸗ 
cher einen muthigen Streli⸗Hengſt ritte erſchien 
ue an der Spitze der Woiwodſchafften von Polen 
um und Kaliſch, mit einem Cruclfix in der einen und 
cite dem bloſſen Saͤbel in der andern Hand, und 
ht redete fie bloß mit Diefem Krlegs⸗Geſchrey an; 
nd Es lebe G Ott! Es lebe Conti! Es lebe die Frey⸗ 
lf beit. Die Biſchoöffe von Cujaw / von Poſen und 
dfe von Lieffand, welche unter der Sachſiſchen Par⸗ 
jun they waren, zweiffelten nicht, man wuͤrde einan⸗ 
pay, der in die Haare gerathen, und mithin die Ihri⸗ 
Nun, gen uͤber die Klinge ſpringen muͤſſen, ſezten ſich 
ind dahero zu Pferd und flüchteten nach Warſchau, 
nf woſelbſt ſie n dem St. Johannis⸗Cloſter ihre Sir 
und cherheitſuchten. Es wäre kein Schifma mehr zu 
dem beföoͤrchten gewefen, wenn der Primas nut hat⸗ 
den, te zur Nomination ſchreiten doͤrffen, weilen nach⸗ 
das dem dieſe drey Praͤlaten die Flucht ergriffen, 
den keiner zu gegen geweſen wäre der eine Gegen⸗ 
| Nominatlon hätte vornehmen koͤnnen. 
Der Cardinal, der nicht ſo reſolut als redlich 
war, wolte des Polniſchen Blutes verſchonen 
Bot | und den gefeifteten Eyd nicht brechen. Dieſes 
fee | gewiſſenhaffte Bedencken, machte daß er dem 
„ Bitten derer Generals Gehöͤte gab, als dieſe Ihn 
kurs | erſuchten, er mochte doch die Wahl bis auf den 
und * 3 ans 
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andern Tag anſtehen laſſen. Zu dem hatten ihme 
auch vierzehen Compagnien von Sandomir und 
Mazau, als worinnen die groͤſte Macht der Ges 
gen⸗Parthey beſtund ganz gewiß verſprochen, fie 
wolten, fo bald es dunckel wuͤrde, auf feine Sel⸗ 
te uͤbertretten. Die Compagnien der neun und 
zwanzig Woſwobſchafften, welche faſt durch⸗ 
gehends den Prinzen von Conti haben wolten, 
ſtunden bereits in ſchoͤnſter Schlacht⸗Ordnung, 
und war der Cardinal eben im Begriff ihnen ſei⸗ 
nen Seegen zu geben, und nachmahls un⸗ 
verzuͤglich die Nomination vorzunehmen, als 
man ſhme den fatalen Vorſchlag that ſelbige zu 
verſchieben; Er willigte gar zu leicht darein, ohne 
denen Woiwodſchafften Nachricht davon zu ge⸗ 
ben, welche es ſchwehrlich gelitten haͤtten: An 
ſtatt daß er nun fein. Amt haͤtte vollziehen ſollen, 
ſagte er, daß die Nacht ſchon herbey kaͤme, es 
waͤre aber die Wahl eines Koͤniges kein Werck 


der Finſternis, und ſolte ſelbige des andern Tags 


geſchehen. 
Es ermahneten ihn ihrer viele, er moͤchte doch 

die Vota colligiren, und in keinen neuen Verzug 
willigen, als welcher in dergleichen Conjunctu⸗ 
ren jederzeit ſchaͤdlich waͤre. Man remonſtrirte 
ihm vergeblich, es beſtuͤnde die Gegen⸗Parthen 
nur in ſechs und dreiſſig Compagnien, welche un⸗ 
ter vier Candidaten zertheilt waͤren, er wuͤrde ih⸗ 
nen aber dadurch Mittel an die Hand geben ſich 
zu vereinigen, und dem Staͤrckſten bey zu ſtehen, 
oder auch demjenigen unter ihnen fort zu helft 
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der das meifte Geld zu verſchencken hätte, ſo 
waͤre es demnach nicht klug gehandelt, wenn man 
ihnen Zett lieſſe ſich zu recognoſciren. Hätte er 
dieſem Rath gefolget, ſo waͤre der Prinz von 
Conti erwehlt geweſen und keine gefährliche 
Trennung entſtanden; Zu Polens groͤſtem Un⸗ 
guck aber, welches ihme theuer genug zu ſtehen 
gekommen beſtund dieſer Prälat auf ſeiner vor⸗ 
gefaſſten Meinung, und ließ es in der Hoffnung 
anſtehen, daß die widrigen Partheyen wieder zus 
ſammen tretten, und der Koͤnig einmüthig erweh⸗ 
let werden möchte. Damit er nun beyderſeits 
inſtaͤndigem Bitten etwas zu geben koͤnnte war 
er auf Mittel bedacht, und ließ ſich dieſes fatale 
Temperament gefallen, welches faſt niemahls 
gelinget, inzwiſchen aber doch von denenjenigen 
beliebet wird, welche abgeſagte Feinde von aller 
Reſolution ſind. Solches beſtund darinnen, 
man ſolte die Nacht uͤber von beyden Seiten zu 
Pferde ſitzen bleiben „ ohne daß jemand feinen, 
00 verlieſſe. Dieſes ließ ſich jederman ge⸗ 

allen, und er brachte ſelber die Nacht in feinen 
Wagen zu. f 
Dieſe kurze Friſt gab zu neuen Unterhandlun⸗ 
gen Anlaß. Przependowski kam zu dem Bi⸗ 
ſchoff von Paſſau heimlich nach Warſchau; Die 
Geſandten von Chur⸗Sachſen, Chur⸗Bavern, 
Chur⸗ Brandenburg, Pfalz⸗Neuburg und Lo⸗ 
thringen, fanden ſich nebſt dem Venetianiſchen 
Neſidenten daſelbſt ein. Montecatini, des Dom 
Livio Odeſcalchb Agent, wurde nicht dazu bes 
4 4 ruffen 
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ruffen; Ja, man wuͤrde ihn vielleicht nicht einmal 


eingelaſſen haben, wenn er dazu gewolt hätte, 
weilen er kein Geld mehr hatte. Es hatte dieſer 
Miniſter ſelbigen Tages ſechs oder ſieben tauſend 
Ares, die er noch übrig hatte, unter einige 
Edelleute ausgetheilet, welche funfzehen oder 
zwanzig an der Zahl, den Odelcalchı zum König 
in Polen ernannt, und feinen Nahmen weit lau⸗ 
ter erſchallen laſſen , als feine gedruckten Offer- 
ken, ob ſie ſchon viel herrlicher, als die uͤbrigen 
waren, und den Titul Sr. Hochfuͤrſtl. Durchs 
laucht in ſich ſchloſſen, worauf man aber nicht 
anderſt regardirte, als den ſchon ſattſam erwehn⸗ 
ten Scherz zu erneuren. 

Alle obgedachte Miniſtren verſammleten ſich 
bey dem Paͤbſtlichen Nuntio, und befehloffen, daß 
weilen fie nun Zeit hätten, fie ſelbige wohl ans 
wenden, und Chur⸗Sachſen als dem Staͤrcke⸗ 
ren nicht allein ihre brætenſiones cediren, ſondern 
ihme auch mit ihrem Geld behuͤlfflich ſeyn ſolten. 
Der Brandenburgiſche Envoye, Freyherr von 
Overbeck, gab die zweymahl hundert taufend 
Gulden her, die für den Prinz Louis von Bags 
den beſtimmet waren, der Biſchoff von Paſſau, 
die hundert und funfzig tauſend Thaler, die er in 
Händen hatte, und alſo auch die übrigen, jeder 
nach roportion. Auch fo gar der Venetiani⸗ 
ſche Geſandte Kenalifirte ſich hierbey auf Unko⸗ 
ſten der Königin, durch Darzehlung dreyßig tau⸗ 
ſend Thaler, welche dieſe Prinzeß n ihme anders 
krauet hatte, um dem Prinzen Jacob in der Noth 
ene damit 
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damit beyzuſpringen. Alle dieſe Gelder, nebft 
denenjenigen, fo der Ritter Flemming in Hans 
den hatte, welche denn durch Acceptirung feiner 
Wechſel⸗Brieſe auf Dreßden, Leipzig und Breß⸗ 
lau, von denen Juden vermehret wurden, belief⸗ 
fen ſich auf eine Summa von achtzehen mahl 
hundert tauſend Livres, welche man unter beyde 
Partheyen nützlich auszutheilen bedacht war. 
Dieſe Baarſchafft führte man die Nacht uͤber in 
das Churfuͤrſtliche Lager, da denn dieſe Perfuafo- 
ria viel uͤberzeugender und eindringender waren, 
als die biß dahin ziemlich vergeblich angewandte 
1 derer commandirenden Genera⸗ 
en. 


Doch gieng es nicht ſo gut, als man verhof⸗ 
fet hatte. Chur⸗Sachſen brachte zwar dadurch 
den groͤſten Theil der ſechs und dreyßig Com⸗ 
pagnien, die biß dahin unter Neuburg, Lothrin⸗ 
gen und Baaden zertheilet waren, an ſich; Dies 
ſes hielten auch die Chur⸗Saͤchſiſchen ſelbſten für 
keinen ſonderlichen Gewinn; Sie hatten nur eilff 
Compagnien von der Contiſchen Parthey auf ih⸗ 
re Seite gebracht, und zu dieſer waren fieben 
Compagnien von ihnen uͤbergangen, ſo daß der 
Gegen⸗Theil mit einer ſo groſſen Summa Gel⸗ 
des nur vier Compagnien erworben, und an ſtatt 
der vorigen ſechs und dreyßig nicht mehr als vier⸗ 
zig bekommen hatte, welcher Progreß ihme ſelb⸗ 
ſten ſo gering ſchiene, daß er die Negotiation 
noch verſuchen wolte. 

K 5 30 
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Zu dem Ende machten ſich die drey Feld⸗ 
Herren, Jablonowski, Potoski und Sluska, an 
den Lithauiſchen Groß⸗Feld⸗ Herrn Sapieha, 
deſſen Unentſchloſſenheit ihnen wohl bekannt war, 
und bemüheten ſich aͤuſſerſt, ihn durch Vorſtel⸗ 
lung eben der Gruͤnde, deren er ſich bey dem 
Cardinal bedient hatte, auf die andere Seite zu 
bringen. Dieſer war noch immer beſorgt, es 
doͤrfften dieſe alten Freunde der Koͤnigin zu Gunſt 
des Prinzens Jacob, eine Trennung anrichten. 
Jene ſagten ihme offenherzig, daß ſie von dieſen 
Gedancken weit entfernt waͤren, und im 1 5 
daß der Cardinal auf dem Conti beſtehen ſolte, 
Chur⸗Sachſen zu ernennen beſchloſſen hätten. 
Sapieha trauete keinesweges, und kunte zu kei⸗ 
nem Schluß kommen, und endlich wurden ſie 
müde einen Mann ferner darum zu follicitiven, 
der nicht einmahl das Hertz hatte, ſich zu etwas 
gewiſſes zu entſchlieſſen. 

Den 27. kamen Przependowski und Flem⸗ 
ming um zwey Uhr des Morgens zu dem Abten 
von Polignac, und ſagten zu ihme, fie hätten die 
Nacht hindurch wacker gearbeitet, hre Parthey 
waͤre reich und wohl verſtaͤrcket, und es waͤre noch 
Zeit, die ihme bereits geſchehenen vortheilhafften 
Offerten anzunehmen. Dieſer Miniſter ver⸗ 
wieß dem erſten feine Verraͤtherey, und dem an⸗ 
dern, daß er ihme nicht Parol gehalten; Er erin⸗ 
nerte ihn, daß als er ihme den 2. May ſeines 
Principals Schreiben eingehaͤndiget, er ihn ver⸗ 


ſchert hätte, daß der Chur⸗Fuͤrſt anderſt ei 
na 
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nach der Cron ſtreben wuͤrde, als ſo ferne Se. 
Allerchriſtlichſte Majeſtaͤt ſolches genehm halten 
wuͤrden, und der Prinz vonConti dazu nicht gelan⸗ 
gen koͤnnte; Nun laͤge aber Frauckreich, wieder 
gegebene Parole keine andere Hindernis im Wer 
ge, als Se. Chur⸗Fuͤrſtliche Durchlaucht. wel⸗ 
che des Prinzens von Conti einmuͤthige Wahl 
verhinderten. Und ſo gieng man unverrichteter 
Dinge wieder auseinander. 

Der Franzoͤſiſche Geſandte, hatte ſie, ob er 
gleich von Geld entbloͤſet war, in weit groͤſſere 
Unruhe verſetzt, als ſie ihn. Man hatte ſeine 
Couriers angehalten, und ſo waren feine Wech⸗ 
ſel⸗Briefe auch nicht erſchienen; Es hatte die Koͤ⸗ 
nigin, durch ihren Credit in Dantzig, die Aus⸗ 
zahlung einer Summa von ſechs mahl hundert 
tauſend Livres verhindert, und ohne dieſe Huͤlffe 
kunte er, die der andern Parthey ergebenen Bi⸗ 
ſchoͤffe und drey Generalen nicht gewinnen: So 
muſte nun dieſes Miniſters Klugheit den Abgang 
der Baarſchafft erſetzen, und wuſte er die Mag⸗ 
naten, die ihme verpflichtet waren, bey ſo guten 
Gedancken zu erhalten, daß kein eintziger unter 
ihnen ſeine Parthey verließ. Es hatte durch die 
vielfaͤltigen Hoͤflichkeiten, welche er der zweyten 
Claſſe des Adels jederzeit erwieſen, indem er, 
von Anfang des Reichs⸗Tags her ‚täglich über 
ſechs hundert Edelleute tractiret, die Anzahl ſei⸗ 
ner Anhaͤnger maͤchtig zugenommen. Die Po⸗ 
len geſtunden, daß dieſe Vorſichtigkeit ihme gan⸗ 
tze Wolwodſchafften etworben; Es hatten 1155 
Aber 


332 (o) & 


— — ͤ —U— . V —äà—j nn 
aber die beftändigen Klagen der Königin über ſei⸗ 


ne Auffuͤhrung und der gegen ſeine Perſon von 
Ihr bezeugte Abſcheu, noch weit mehr Freunde 


gemacht. N 
Den Cardinal kam gar zeitig die Reue an, 
daß er die Wahl des vorigen Tages nicht vollzo⸗ 
gen; Die Gefaͤlligkeit, die er dem Gegentheil 
durch Verzögerung derſelben erwieſen, war dem⸗ 
ſelben nicht ſo ſehr zu Herzen gegangen, als er es 
wohl vermeint hatte: Vielmehr hatten deſſelben 
Haͤupter die Zeit auf neue Unterhandlungen ver⸗ 
wendet, und dachte kein Menſch daran, daß 
man wieder zuſammen tretten ſolte. Man be⸗ 
ſchwehrte ſich auch fo gar über das, ſo des Tages 
uvor geſchehen war. Dieſer Praͤlat hatte die 
Woiwodſchafften von ſeiner Parthey umritten, 
um ihre Meinung zu vernehmen und ſie zur Be⸗ 
ſtaͤndigkeit anzumahnen; Dieſe Ehre hatte er der 
Gegen⸗kaction nicht erwieſen: Hieruͤber bes 
ſchwehrten ſich nun die Compagnien, und wolten 
die Welt bereden, ſie waͤren durch dieſe Verach⸗ 
tung die Chur⸗Saͤchſiſche Parthey anzunehmen 
bewogen worden. Der Primas entſchuldigte 
ſich, darwider mit dem Vorgeben, man haͤtte 
ihn gewarnet, daß die Anhaͤnger des Cracaui⸗ 
ſchen Eaftellanen ihn ermorden ſolten, woferne er 
ihnen ſo nahe kaͤme, daß ſie ihme eines verſetzen 
konnten. Es mag nun dieſer Vorſatz wuͤrcklich 
abgefaſſt, oder das Gerüchte davon nur zu dem 
Ende ausgebreitet worden ſeyn, damit er abge⸗ 
ſchreckt und verhindert würde, ſolche 1 
ungen 
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lungen zu thun, dadurch einige von denen ſechs 
und dreyßig Compagnien hätten koͤnnen abſpen⸗ 
ſtig gemacht werden; So waren doch die Ges 
muͤther dadurch dermaſſen verbittert worden, daß 
der Primas ſich vernehmen lieſſe, er wolte in kei⸗ 
nen Vergleich mehr willigen. a 


AJnzwiſchen hatte man fich in dem Rath der 
Gegen⸗Parthey zu einem Schismate entſchloſſen; 
Es fanden aber die ſchwuͤrigen Gemuͤther eine 
neue Hindernuͤs, weilen nur vier Praͤlaten auf 
ihrer Seiten waren, indem der Biſchoff von 
Samogitien dem Reichs⸗Tag nicht beywohnte. 
Die Biſchoͤffe von Cujaw, Poſen und Liefland, 
hatten ſich von dem Schrecken, welchen der Ca⸗ 
ftellan von Kaliſch den Tag zuvor ihnen eingejaget, 
noch nicht erhohlen koͤnnen. Dieſer letztere war 
fo gewiſſen hafft, daß er dem Primaten in fein 
Recht keinen Eingriff thun, noch ſeinen Mit⸗Bruͤ⸗ 
dern ein boͤſes Exempel geben wolte, anbey aber 
doch entſchloſſen dem ihr gen zu folgen. Man 
verzweifelte faſt den Biſchoff von Cujaw, nach 
dem was vorgegangen, zu einem Entſchluß zu 
bringen. Stanislaus Witwiki, Biſchoff von 
Poſen, erklaͤrte ſich dahin, daß er ſchon genug 
zu ſchaffen haͤtte, ohne ſich einen neuen Handel 
auf den Hals zu laden. Es erinnerte ſich dieſer 
Praͤlat des von dem Paͤbſtlichen Nuntio wider 
ihn gefaͤllten Urtheils, dadurch er ſeiner Ehren be⸗ 
raubt worden; welches wir aber nicht anführen 
wollen, damit wir feinen Charaster nicht ber 

ſchimpffen 
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ſchimpffen und nach ſeinem Tode ſeines Ge⸗ 
daͤchtnuͤſſes verſchonen mögen. 

Wie nun alles ſich dazu anſchickte, damit die 
Wahl bey Zeiten moͤchte vorgenommen werden, 
als fiengen beyderſeits die Haͤupter an ihre Par⸗ 
they zu muſtern. Man ſahe, daß die drey Feld⸗ 
Herrn ihre Leib-Garde und Bedienten, biß auf 
die Geringſten, hatten dazu kommen laſſen, da⸗ 
mit ihr Hauffen groͤſſer wuͤrde; Man murrete 
darwider, und thaten die andern desgleichen, ſo 
daß es weiter nichts nach ſich zog: Es war aber 
der Cardinal recht beſtuͤrtzt, als er ſahe, daß von 
denen vierzehen Compagnien, welche ſich mit ih⸗ 
me zu conjungiren verſprachen, nur ſieben ſich 
eingefunden, und daß der Woiwode von Vol⸗ 
hinein, der Diſtrict von Wielun, und einige ande⸗ 
re Lithauiſche Compagnien, aus der Linie getret⸗ 
ten, und ſich, als neutral, zwiſchen beyde Heere 
geſtellt hatten, ja daß der Woiwode von Wilna, 
ohngeachtet ſeine gantze Familie in ihrem erſten 
Poſto verblieben, ſich zu ihnen geſchlagen, und 
an der Spitze ſtund. Man ſchickte alſobald ei⸗ 
nige Expreſſen an ihn, um von dieſer Bewegung 
Rechenſchafft zu fordern; Er gab zur Antwort, 
es koͤnnte fein Beyſpiel den Handel ſchlieſſen, und 
wolte er ſich damit zum Schieds⸗Nichter ange⸗ 
botten haben. Man dachte, er wuͤrde ſich ſelb⸗ 
ſten wider die zwey vornehmſten Anwerber, als 
dritten Competenten in Vorſchlag bringen, und 
ob gleich dieſe Einbildung, nachdem man einem 
Piaſt ſo offt und vielfältig die Excluhvam 25 

en, 
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ben, ſehr uͤbel gegruͤndet war, ſo beſorgte man 
doch es doͤrffte die Wahl dadurch noch aufge⸗ 
halten werden. Sein Bruder der Groß⸗Schatz⸗ 
meiſter, ſeine Kinder, ſeine ganze Familie, die 
vornehmſten Magnaten, der Reichs⸗Tags⸗ 
Marſchall, die Biſchoͤffe, und der Primas ſelb⸗ 
ſten beſchwuren ihn, er moͤchte doch ſeiner Par⸗ 
they kein ſolches Aergernuͤs und der widrigen Fa- 
ction keinen fo groſſen Anlaß der Hoffnung ge⸗ 
ben; Er zeigte ihnen ſeine alten Urſachen an, 
und fuͤgete ſelbigem die Furcht vor dem Kayſer, 
Brandenburg und Moſcau noch hinzu; Man 
ſagte ihme, es waͤre nicht mehr Zeit alle dieſe 
Dinge zu unterſuchen und in Bedencken zu neh⸗ 
men, nachdem er ſo vielfaͤltig ſein Wort von ſich 
gegeben, mehr als einmahl den Eyd daruͤber ge⸗ 
leiſtet und viele Belohnungen empfangen. Nach⸗ 
deme er endlich faſt den ganzen Morgen vergeb⸗ 
lich hinſtreichen laſſen, gieng er mit feinen Leu⸗ 
ten zuruck, nahm ſeine Stelle wieder ein, und 
gab zu verſtehen, daß er mehr ihrem ungeſtuͤm⸗ 
men Weſen als ihren Gründen nachgeben mů⸗ 


e. 

Waͤhrenden dieſen Unterhandlungen, ſaß die 
Republic ganz ſtille; die Gegen⸗Parthey aber, 
welche von dem Zweiffelmuth des Sapieha eini⸗ 
gen Vortheil zu ziehen verhoffte, war nicht we⸗ 
nig beſchaͤmt, als fie ſahe, daß diefer ſich wie⸗ 
der zu denen andern verfuͤget ließ dahero den 
Caſtellan von Gneſen, Gorowski, aus ihrer Linie 
tretten, welcher ganz ſachte daher geritten kam) 

und 
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und wingfte, man ſolte jemanden zu ihme ſchi⸗ 
cken, mit welchem er parlamentiren koͤnnte. 
Szwiencziski, Biſchoff von Kiow, wurde an ihn 
deputirt, zu welchem der Caſtellan ſagte, es ver⸗ 
langte ſeine Parthey eine Conferenz in der 
Schanz, durch Deputirte, in Gegenwart des 
Primaten und des Marſchalls. Nachdem der 
Biſchoff ſolches referirt, willigte man darein 
ohngeachtet man wohl merckte, daß man dar 
durch nur biß auf den andern Tag Zeit zu ge⸗ 
winnen ſuchte. Da man aber keine Zeit mehr 
zu verlieren beſchloſſen, wolte man ſie doch an⸗ 
hoͤren. At Midi 
Dieſe ſagten nun gleich Anfangs, daß ſie kei⸗ 
ne Trennung anzurichten begehrten, als welche 
der Republic nur fatal ſeyn koͤnnte; Wolte man 
nun anderer Seit den Prinzen von Conti ver⸗ 
laffen , fo waͤren fie ihres Theils auch bereit und 
willig, Chur⸗Sachſen, Pfalz-Neuburg, Los 
thringen, Bayren und das ganze Koͤnigliche 
Haus fahren zu laſſen. Denen Verſtaͤndigſten 
kam dieſer Antrag laͤcherlich vor; denn ſie mein⸗ 
ten, es waͤre der Prinz von Conti, den ſie vor⸗ 
ſchluͤgen, der Republie viel zu vortheilhafft, als 
daß er mit ſeinen Neben⸗Buhlern koͤnnte in Ver⸗ 
gleichung kommen; So wolte auch die Klugheit 
denen Staͤrckeren nicht erlauben, daß ſie mit de⸗ 
nenjenigen ſich in gleiche Tractaten einlaſſen ſol⸗ 
ten, die doch nothwendig den Kuͤrzern ziehen 
muͤſten, in maſſen die Uberwundenen von denen 
Ubelrwindern ſich Geſetze müften ac e, 

aſſen; 
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laſſen; Wenn die widrige Factionen den Tag zu 
vor maͤchtig genug geweſen waͤren, um einem 
von denen in Vorſchlag gebrachten Prinzen die 
Cron zu behaupten, ſo wuͤrde man jetzt von ih⸗ 
ren Vorſtellungen nicht beſchwehret werden: Es 
muͤſte dieſer Tag die zu machende Wahl ent⸗ 
ſcheiden und wer allzuhartnaͤckig waͤre, ſolte ent⸗ 
weder ſich ſubmittiren oder zum Streit bereiten. 

Die Übrigen, welche dem Scheine nach mo⸗ 
derater waren, haͤtten ſich bey nahe zum andern⸗ 
mahl hinters Licht führen laſſen, als die Depu⸗ 
tirten der Gegen⸗Parthey ſich beſchwehrten, 
daß man fie mit Unrecht einer Hartnaͤckigkeit be⸗ 
ſchuldigte, da fie ſich doch erbotten hätten , 7 
Prinzen ausfchlieffen, wenn man gegentheils nur 
einen einzigen ausſchlieſſen wolte. Damit ſie nun 
ihrer Seits alles Rechte beraubet wuͤrden, ſag⸗ 
te der Groß⸗Cron⸗Schatz⸗Meiſter zu dem⸗ 
Cardinal, er ſolte ihnen den Prinzen von Baa⸗ 
den anbiethen. Bey Abgang des Prinzens von 
Conti, hätte ihn der Primas allen andern vor⸗ 
gezogen. Dieſer halben gieng der Biſchoff von 
Plosko nach Warſchau zu dem Franzoͤſiſchen 

eſandten und gab ihme hievon Nachricht, wor⸗ 
auf dieſer an ſeine Freunde und an den Prima⸗ 
ten ſchrieb, daß im Fall dieſer Vorſchlag mit 
Ernſt geſchehen waͤre, er fie hiermit wolte be⸗ 
ſchworen haben ſie möchten ſich doch erinnern, 
wie ſtarck ihre Parthey ſey. Als der Bischoff 
wieder zuruck kam, ſahe er, daß der Eronn 
Groß ⸗Schatzmeiſter N widrigen Deputir⸗ 
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ten den Prinzen von Baaden nahmhafft ge⸗ 
macht, und daß Jablonowski ihn bloß darum 
verwarff, weil er durch den Lubomirski war in 
Vorſchlag gebracht worden, und dieſer Feld⸗ 
Herr dafür hielte, es wuͤrde jetztgedachter Prinz 
von denen Sapiehern unterſtuͤtzet. Da nun der 
Biſchoff von Plosko merckte, daß der Prinz 
von Baaden der Gegen-Parthey nicht anſtaͤn⸗ 
dig waͤre, redete er ihme gleichfalls das Wort. 
Die Contiſchen Woiwodſchafften bezeugten ge⸗ 
gen dieſe zwey Senatoren ihren Unwillen, dieſe 
aber entſchuldigten ſich fo gut fie kunten und de- 
clarirten, ſie hätten ſolche nur zu demEnde gethan, 
damit fie den Jablonowski vor der ganzen Nez 
publie moͤchten zu Schanden machen: Man 
war mit ihrer Entſchuldigung nicht ſonderlich zu 
frieden, und aͤuſſerte ſich wider die Gegen⸗Par⸗ 
they ein fo groſſer Unwille, daß man dem Pri⸗ 
maten einmuthig zuredete, er ſolte doch einmahl 
zur Nomination ſchreiten. 

Der Viſchoff von Cujaw, welcher ganz ge⸗ 
wiß glaubte, es wuͤrde dleſe Hitze ſchon nachlaſ⸗ 
ſen, wenn er nur noch einen Aufſchub erhalten 
koͤnnte, wolle noch einmahl ſein Heil verſuchen, 
und fehrieb einen Zettul an den Cardinal, halb 
lateiniſch, halb polniſch, deſſen Innhalt ohnge⸗ 
fehr dieſer war. Weilen ihr ſo ſtark an Frank⸗ 
reich hanget, daß ihr daruͤber die dem Koͤnigli⸗ 
chen Hauſe ſchuldige Erkenntlichkeit in Vergeſ⸗ 
ſenheit ftellet, und der Prinz Jacob dadurch als 
ler Hoffnung beraubt iſt, fo declarire ich euch 

da 
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daß wir 40, Compagnien von der Ritterſchafft 
auf unſerer Seiten haben, womit wir Chur⸗ 
Sachſen erwaͤhlen werden, woferne ihr den 
Prinzen von Conti ernennen ſolltet. Inzwiſchen 
werde ich euch doch in eure Rechte keinen Eingriff 
thun, wenn ich nicht mit Gewalt und Draͤuen 
dazu gezwungen werde. Die Worte lauteten 
eigenltich alſo: Sunt nobis 40. vexillä Nobi- 
lium pro Saxone conjurata fi nominabis Con- 
ti. Attamen non involabo in jura Prima- 
tialia V. E. niſi coactus minis & ar mis. 

Dieſer Brief wurde dem Cardinal eingehaͤn⸗ 
diget, als er eben den Seegen ſprechen wolte nach⸗ 
dem die Woiwodſchafften ſich um die Schanz 
geſtellet hatten, um ſich derſelben zu bemaͤchti⸗ 
gen. Er laß ſelbigen uͤberlaut, und der Adel 
fand ihn ſo beſchaffen, wie man ihn wuͤnſchen 
kunte, um die Halßſtarrigkeit des kleineren Hauf⸗ 
fens gegen dem groͤſſeren, und den beſchloſſenen 
Complot einer Trennung von 40. Compagnien 
gegen mehr denn zwey hundert und zehen, deut⸗ 
lich zu erweiſen. Daruͤber entgieng der Ritter⸗ 
ſchafft die Gedult ganz und gar, dahero ſie denn 
den Cardinal noͤthigte den Seegen zu ertheilen, 
zu Pferde zu ſitzen, und dieſem groſſen Werck 
ein Ende zu machen. Der Primas gehorchte 
denenjenigen, vor deren Gewalt er ſich nun nicht 
mehr haͤtte retten koͤnnen, und ernannte gegen 
6. Uhr des Abends Franciſcum Ludovicum von 
Bourbon, Prinzen von Conti, zum Koͤnig in 
Polen und Groß⸗Herzogen von Lithauen. 

Y 2 Dieſe 
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Dieſe Nomination geſchahe unter dem Zu⸗ 
ruff von mehr als achtzig tauſend Edelleuten, da 
inzwiſchen die Gegen ⸗Parthey, die wegen ihrer 

eringen Anzahl ſich von dem Ort der Wahl 
elbſt ausgeſchloſſen, über die vorhabende Tren⸗ 
nung deliberirte; Da nun eine Proteſtation 
ohne Blutvergieſſen nicht abgegangen waͤre, wel⸗ 
ches aber zu ſchonen jedermann fuͤr rathſam hiel⸗ 
te, gab ihnen Verdruß und Verwirrung ande⸗ 
re Anſchlaͤge an die Hand, um wieder eine 
Wahl ſich aufzuwerffen, von welcher fie doch 
heimlich geſtunden daß ſie Polens Heil waͤre. 
Waͤhrender dieſer Berathſchlagungen, erhub 
ſich der Cardinal, welchen der Adel gleichſam 
im Triumpf begleitete, nach der St. Johannis⸗ 
Kirchen in Warſchau, um daſelbſt das Te 
Dun anzuſtimmen, fand aber die Thuͤren vers 
ſchloſſen, welches, wie man ausſagte, auf Be⸗ 
fehl des Biſchoffs von Poſen, der Ordinarius 
in lo o, und des Biſchoͤffs von Liefland, weh 
cher Decanus von dieſer Stiffts⸗ Kirchen war, 
aus beſonderen Urſachen geſchehen. Es wur⸗ 
den aber ſelbige auf Befehl eben dieſer Birchöfs 
fe bald wieder eroͤffnet, die ſie hatten verſchlieſ⸗ 
ſen laſſen; denn es hatten ſich einige Compag⸗ 
nien des Adels detachirt , welche nach denen 
Fenſtern, der Palaͤſte dieſer zwey Praͤlaten fo 
viele Piſtolen loͤſeten, daß fie dadurch zur Ver⸗ 
nunfft gebracht wurden. Sie wolten nach der 
Hand wegen die ſes begangenen Fehlers ſich ent⸗ 
ſchuldigen, und dem Paͤbſtlichen Nuntio die 
Verant⸗ 
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Verantwortung aufbuͤrden. Der Adel, der mit 
demſelben eben fo ſchlecht, als mit ih nen zu frie⸗ 
den war, gab hierauf zur Antwort, man hatte 
ſolches ehender anzeigen ſollen, fo würde er ge⸗ 
gen den Befehl dieſes Miniſters eben ſo groſſe 
Verachtung, als enen gegen die Order 
Seiner Heiligkeit bezeuget haben. 

Nachdem der Primas in der Kirchen zu 
Warſchau GoOtt dem Allmaͤchtigen gedancket, 
erhub er ſich nach ſeinem Pallaſt in Begleitung 
des Adels welcher vor dem Quartier derer Fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſandten voruͤber ritte, und das Koͤ⸗ 
niglich⸗Franzoͤſiſche Wappen, welches über der 
Thür hienge, mit entblöften Sabel und Piſto⸗ 
len begruͤſte. Eine groſſe Anzahl Magnaten und 
Edelleute kamen dahin, ihnen das Compliment 
zu machen, und es wurde des Ungariſchen Weins 
dabey nicht geſchonet. N 

Kaum war der Cardinal in ſeinem Palaſt ans 
gekommen, als ein Hauffen Edelleute ihme die 

Nachricht brachten, daß der Biſchoff von Cujaw, 
der mit denen drey Feld Herren ſich auſſer dem 
Ehur - Fürftlichen Lager begeben, ſich feine Ab⸗ 
weſenheit zu Nutzen gemacht, und an der Spi⸗ 
tze feiner 40. Compagnien, Friederich Auguſt, 
den Chur⸗Fuͤrſten von Sachſen, zum König in 

olen und Groß⸗Herzogen von Lithauen in der 

Stille ernannt haͤtte. 

Einige Magnaten ſtelleten ihme vor, wie 
nothwendig es wäre, dieſe Aufruͤhrer zum Ge⸗ 
horſam zu bringen, und hierzu Gewalt zu brau⸗ 
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chen, da fie ſich nicht lubmittiren wolten; Sie 
ſuͤhreten ihme zu Gemuͤthe / daß die Confosde- 
ration derer Bigidenten, wodurch fie Koͤni 
Heinrichs Wahl haͤtten hindern wollen, dur 
die von Albert Laski , Woiwoden von Sira⸗ 
dien und Johann Kotkewiski, Groß⸗Marſchal⸗ 
len von Lithauen gefaſte Reſolution, gluͤcklich 
waͤre zerſtreuet worden, als dieſe gedrohet hatten, 
diejenige niederzuhauen, die ſich denen Verord⸗ 
nungen des Senats wuͤrden wiederſetzen doͤrf⸗ 
fen! Nun wuͤrde die Republie mit eben der Ge⸗ 
fahr bedrohet fo muͤſte man demnach eben die⸗ 
ſes Mittel ergreiffen, welches zwar an ſich ges 
waltſam zu ſeyn ſchiene, und doch bey einem ver⸗ 
zweiffelten Schaden allerdings erfordert würde, 
Der Primas erwieß hierinnen eine mit ſei⸗ 
nem Gemüth und Character wohl überein kom⸗ 
mende Moderation, und wolte dieſes Vorha⸗ 
ben nicht billigen) und es lieſſen ſich hernach dieje⸗ 
nige, ſo ſelbiges angegeben, ſo leicht zu feiner 
Meinung bereden, daß man dafin hielte, ſie haͤt⸗ 
ten dieſen Vorſchlag mehe aus Prahlerey gethan 
als aus Luft ſelbigen auszuführen, 

Der Biſchoff von Cujaw und deſſen Ge 
huͤlffen machten ſich kein fo groſſes Bedencken; 
denn nachdem er den Chur⸗Fuͤrſten auſſer dem 
Churfuͤrſtlichen Lager ernannt, und das Te 
Deum an eben demſelbigen Ort abgeſungen, 
wiederholte dieſer Praͤlat ſolches noch in Wars 
ſchau, zu eben der Zeit da die ganze Stadt 
Freuden Feuer anzuͤndete / und Conski, Woi⸗ 

wode 
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wode von Kiow, und Groß⸗Feld⸗Zeugmeiſter, 


für den Prinzen von Conti die Stuͤcke abfeuren 
lieſſe. Die Biſchoͤffe von Poſen und Liefland 
eröffneten ihme die Kirchen + Thüren , welche 3. 
oder 4. Stunden zuvor auf ihren Befehl dem 
Primaten waren verſchloſſen worden. Man 
ſtattete hieſelbſten dem Allerhoͤchſten gleichmaͤſ⸗ 
ſigen Dank ab jedoch mit dieſem Unterſcheide/ daß 
der Biſchoff das heilige Sacrament dabey con- 
ſecrirte, und durch dieſe Ceremonie fein Unter⸗ 
fangen noch verhaßter machte. 

Unter denen Nullitaten, welche man an der 
Chur⸗Saͤchſiſchen Nomigation bemerckte, war 
auch eine zu Schulden kommen, welche der Bi⸗ 
ſchoff nicht gewahr worden, daß ſelbige nemlich 
auſſerhalb des Chur⸗Füͤrſtlichen Lagers geſche⸗ 

en. Dieſes fägten ihm feine Freunde des 

bends, und noͤthigten ihn des andern Tages 
als den 28. bey anbrechendem Tage wieder hin⸗ 
aus zu gehen, und die Nomination abermahls 
vorzunehmen, als ob dieſe Ceremonie eine Pro- 
clamation haͤtte wieder gut machen koͤnnen, wel⸗ 
che nach allen Stuͤcken unrichtig war. 

Dabey ließ es der Biſchoff von Cuſaw noch 
nicht bewenden „ fondern ließ um 6. Uhr des 
Morgens in der Kirchen zu Warſchau die pa⸗ 
ca conbenta durch den Ritter Flemming bes 
ſchwoͤren, welchem man den Titul eines Extra- 
ordinaire EnV Oe beylegte, ob er ſchon hierzu 
nicht charadterifirt war. Dieſer D 
ſorach im Namen feines Herren der Republie 
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sehen Millionen; fo lange ſie mit den Tuͤrcken 
in Krieg verwickelt wäre, Joo. Mann zu un⸗ 
terhalten; Caminieck auf ſeine Unkoſten wieder 
zu erobern; die Catholiſche Religion in Sach⸗ 
fen wieder einzuführen, und ſolte die Chur» Fürs 
ſtin noch vor der Croͤnung die Lutheriſche Reli⸗ 
gion abſchwoͤren; Im Falle aber dieſe Clau⸗ 
ſul nicht erfullet würde, ſolten Ihro Chur⸗Fuͤrſt⸗ 
liche Durchl. alle ihr Recht zur Cron verloh⸗ 
ren haben. Man wurde auf den Biſchoff recht 
unwillig, daß er ſich nicht geſcheuet von dieſem 
Abgeſandten, der der reformirten Lehre zugethan 
war, vor dem heiligen Sacrament den Eyd zu 
fordern, und dieſerhalben ſich an die Oppohi- 
tion Jacobs Halecki, Jaͤgermeiſters von Pod⸗ 
lachien, und Martins Grazewski, Unter⸗Cam⸗ 
mer⸗ Herrn von Wilna, nicht kehren wollen, wi⸗ 
der welche man in der Kirchen die Sabel zuck⸗ 
te, in welcher das heilige Sacrament ausgeſtellt 
war. An ſtatt daß dieſer Prälat der Unordnung 
haͤtte ſteuren follen, ſchrie er mit lauter Stim⸗ 
me: Schlagt ſie tod, ſchlage fie tod. Man 
ſetzte eine fpeciem fact davon auf, die man dem 
Paͤbſtlichen Nuntio uͤbergab, welcher die That 
war Öffentlich laͤſterte, ſelbige aber zu ſtraffen 
12 keine Pflicht hielte. 

Der Cardinal bildete ſich ein, es wuͤrden ſich 
die Aufruͤhrer wegen ihrer geringeren Anzahl, 
ohngeachtet der bereits geſchehenen Wahl, ſub⸗ 
mittiren, und in dieſer Abſicht wurden zwiſchen 
beyden Parthtyen einige Conferenzien e 
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fet, welche den 28ten ihren Anfang vahmen, und 
wobey die vornehmſten Herren von beyden Sei⸗ 
ten fich einfonden. Georg Albert Denohoff, 
Biſchoff von Premißlien und Cron⸗Groß⸗Eanz⸗ 
ler, eroͤffnete dieſelben mit einer Rede, in welcher 
er ſagte, daß der Wahl⸗Tag ein Vorbild des 
Juͤngſten Tages geweſen wäre, in welchem die 
Franzoͤſiſche Parthey, die zur rechten geſtanden, 
die Auserwehlten vorgeſtellt haͤtten, alludirte 
zugleich auf den Primaten, der ein Lamm im 
Schilde führte, und applicirte dieſen Spruch auf 
fi. Hi ſequentur agnum quocunque je- 


rit. Die Saͤchſiſche Faction wurde mit des 
nen Boͤcken verglichen, die nichts als Unordnung 
anrichteten und deſignirte fie dieſer Praͤlat durch 
jenen andern Spruch der Heillgen Schrifft. 
Vos enim depaſti eſtis vineam. 
Hiernaͤchſt wurden die Deputirten ernannt. 
Die Contiſchen begehrten, es ſolten denen 
Reichs⸗Grund⸗Geſetzen gemäß die beyden Com⸗ 
petenten nicht ins Reich kommen, noch einiges 
Kriegs⸗Volck hinein ſchicken, auch keiner Staͤd⸗ 
te ſich bemaͤchtigen, noch die Croͤnung begehren, 
ehe und bevor die auf einem anderwärtigen 
Reichs ⸗Tage verſammlete Republic die Wahl 
beſtaͤttiget und entſchleden hätte, welcher von ben: 
den Praͤtendenten den Thron beſteigen ſolte. 
Die Chur⸗Sächſiſchen, welche ſahen, wie weit 
der Prinz von Conti noch entfernet und wle nahe 
der Chur « Fürft wäre, gaben hierauf nur bloß 
Y 5 eine 
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eine abſchlaͤgige Antwort und erklaͤrten ſich den 


sten Julli, welcher auch der legte Tag der Con⸗ 


ferenzien war, daß die Franzoſen nur Zeit zu ge⸗ 
winnen ſuchten, die Sachſen aber ferner keine 
Zeit zu verlieren geſonnen waͤren. 

Die fo denen Conferenzien nicht beywohn⸗ 
ten, kamen waͤhrender Zeit me hrentheils bey 
Mahlzeiten zuſammen, wobey die Hitze dermaſſen 
nachgelaſſen zu haben ſchiene, daß man die Polni⸗ 
ſche Gemuͤths Art dabey nicht mehr erkennen 
kunte, und hatte es bey ſo verwirrten Stimmen 
das Anſehen, als ob es mehr um eine Partieulier⸗ 
Sache in einem ordentlichen Gerichte zu thun 
waͤre, denn um die Wahl eines Koͤniges auf ei⸗ 
Hecht Verſammlung dieſes groſſen 

Relchs. 

Man war daruͤber beſtuͤrtzt, daß der Biſchoff 
von Cujaw in einer auftuͤhrſſchen Verſamm⸗ 
lung, durch des Chur⸗Fürſten Nomination, dem 
Primaten einen Eingriff in ſeine Rechte gethan; 
noch mehr aber daruͤber daß er gleich Anfangs 
vorgegeben, es haͤtte dieſer Prinz ju Rom ſchon 
vor zwey Jahren Abjuration gethan. Es war 
Welt⸗kuͤndig, daß er ſich aͤuſſerlich zur Catholi⸗ 
ſchen Religion noch niemahls gehalten, vielmehr 
hatte man wahrgenommen, daß er in der Pro⸗ 
feſſion der Lutheriſchen Lehre noch immer forte 
fuhr: Und dahero behaupteten die Eifrigſten, 
daß wo ja ſeine Abjuration an ih wahr waͤre, die⸗ 
ſer Prinz als eln Relaps angeſehen werden 
muͤſte. 

Die 


R .. 

Die andern unterſuchten die Eigenſchafften 
der beyden Mit⸗Buhler. Man lobte den Prin⸗ 
zen von Conti, deſſen Tugend, durch den Ein⸗ 
druck, den der Franzoͤtziſche Geſandte davon ge⸗ 
geben, ſattſam bekannt war. Es hatten ihn der 
Fuͤrſt kubomirski Groß⸗Cron⸗ Schatz⸗Meiſter 
und viele andere Polniſche Magnaten bey der 
Belagerung von Neuhaͤuſel geſehen, und auf 
ihre Erzehlung kunte man ſich ſchwehrlich enthal⸗ 
ten zu geſtehen, daß er mehr, als ſonſt jemand, zu 
der Eroberung dieſes wichtigen Platzes beyge⸗ 
tragen. Einige wolten dem Chur⸗Fuͤrſten das 
Wort reden; Seine Niederlage bey Temes⸗ 
war im April 1696. war aber in allzufriſchem 
Andencken, um zu ſeinem Ruhm ausgelegt zu 
werden. Doch hat ihme dieſer Verluſt nach der 
Hand nicht ſo viel geſchadet, als man ſichs ein⸗ 
gebildet, nach dem der Prinz Eugenius von Sa 
4 75 dieſen Schaden glücklich zu erſetzen ge⸗ 
wuſt. 


Man rühmte des Chur⸗Fuͤrſtens Staͤrcke, 
welche auch in der That gantz auſſerordentlich 
war; Man fuͤhrte ſolche Exempel davon an, die 
er täglich durch neue Proben beſtaͤttigte. Seine 
Feinde ſelbſt muſten ſolches geſtehen. 


Sachſen war nieht ruhiger, als es die Wahl 
feines Landes - Fuͤrſten vernahm. Der Fuͤrſt 
Egon von Fuͤrſtemberg, daſiger cee 

wolte, 
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wolte, nachdem er den 4. Juli in Dreßden das 
Te Deum ſingen laſſen, daß man in der Schloß⸗ 
Capelle Meß halten ſolte. Die Chur⸗Fuͤrſtin 
Chriſtina Eberhardma, welche Proteſtantiſcher 
Religion, und eine Prirzeßin von Brandenburg⸗ 
Bayreuth war ließ die Thuͤren davon verſchlleſ⸗ 
ſen, wolte guch den Gouverneur nicht erkennen, 
noch den Titul einer Koͤnigin an fich nehmen. 
Die verwittibte Chur⸗Fuͤrſtin war nicht weniger 
eifrig, und zeigeten dieſe zwey Prinzeßinnen bey 
dieſer Gelegenheit allen Zorn und Unwillen, deſ⸗ 
ſen nat Frauenzimmer fähig iſt, wenn es boͤſe 
wird. 139 


Sie mogen nun dieſes aus Eifer, oder aus 
heimlichen Verſtaͤndnuͤs mit dem Chur⸗Fuͤrſten 
gethan haben, damit Sachſen nicht gantz verlaf« 
ſen wuͤrde, ſo faßten doch die Land⸗Staͤnde mit 
dieſen zweyen Prinzeßinnen einerley Reſolution, 
und erklaͤrten ſich, daß ſie in der Religion keine 
Veraͤnderung geſtatten wuͤrden. Sie gruͤndeten 
ſich auf das Teſtament Chur⸗Fuͤrſtens Johann 
Georg II. als des Chur⸗Fuͤrſtens Groß⸗Vatters, 
Krafft deſſen er ſeinen Nachfolgern auferlegt hat⸗ 
te, daß ſie ſich zu der Lutheriſchen Kirchen halten 
und bekennen muͤſten. Dieſes Teſtament hätte 
autentiſch genug geſchienen, wenn fie in Betrach⸗ 
tung des Vergangenen, fich wegen des Zukünffe 
tigen nicht hätten ſorgliche Gedancken machen 
doͤrffen. 

Her⸗ 
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Herzog Georg zu Sachten war im Jahr 1739. 
mit Tod abgangen. Kein Fuͤrſt zu feiner Zeit 
hatte ſich für die Catholiſche Religion eifriger als 
er bewieſen, und wie er feine ganze Lebens - Zeit 
uͤber ſattſame Proben davon gegeben, ſo wolte 
er bey feinem Tode, in feinem lezten Willen, auch 
noch einige Zeugnuͤſſe davon abſtatten. Wei⸗ 
len er keine Kinder hatte, die ihme hätten nach⸗ 
folgen koͤnnen, Heinrich fein Bruder aber, nebſt 
Moritzen und Auguſt, dieſes lezteren Soͤhnen, 
im Jahr 1437. die Lutheriſche Lehre angenom⸗ 
men, ſo wolte er ſeinen Staat, worinnen durch 
feine Vorſorge dle reine Lehre des Evangelii war 
beybehalten worden, denen Proteſtanten, welche 
Sachſen und einen Theil von Teutſchland ver⸗ 
wirret hatten, nicht zum Raub werden laffen. Das 
mit er nun zu dieſem Gottſeltgen Zweck gelangen 
köñte / ohne daß feine Familie über einige Ungerech⸗ 
tigkelt von ſeinetwegen ſich moͤchte zu beſchweh⸗ 
ren haben, hatte er ein Teſtament gemacht und 
darinnen declarirt, daß die Nachfolge Heinrichen 
und ſeinen Kindern gebuͤhrte, jedoch mit dem 
Beding, daß ſie in denen Laͤndern, die er ihnen 
hinterließ, keine Veraͤnderung in Religions⸗Sa⸗ 
chen geſtatten ſolten; Im Fall ſie aber darwie⸗ 
der handelten, wolte er ſie hiermit aller ihrer Erb⸗ 
Rechte verluſtig erklaͤret und den Kayſer Carl V. 
nebſt dem König Ferdinand feinem Bruder er⸗ 
ſucht haben, daß ſie die Execution des Teſta⸗ 
ments Aber ſich nehmen, und feinen nechſten Agna⸗ 
ten die Belehnung uͤber ſeine Laͤnder nicht an 55 
erthei⸗ 
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erthellen ſolten, als in ſo ferne felbiger wuͤrcklich 
Catholiſch waͤre, oder ſich zur Catholiſchen Rell⸗ 
gion bekennen wolte. 

Waͤren die Executores Teſtamenti ſo Gott⸗ 
ſeelig wie dieſer Fuͤrſt geweſen, ſo waͤre vielleicht 
die Stadt Leipzig biß auf den heutigen Tag noch 
Catholiſch; Es gewannen aber die Particulier⸗ 
Intereſſe über die Religion die Ober⸗Hand, und 
fo lieſſen dieſe Prinzen, Helnrichen und feinen 
Kindern voͤllige Freyheit die widrige Lehre in die⸗ 
ſe Stadt einzuführen, da ſie inzwiſchen ander⸗ 
werts den Nahmen haben wolten, als ob ſie ſelbi⸗ 
ge in dem ganzen Reiche auszurotten bemuͤhet 
waͤren. Helnrich bediente ſich ihrer Schwach⸗ 
heit zu feinem Vortheil, und lleſſe Zutherum nach 
Leipzig kommen, welcher dieſe Stadt, wie viele 
andere in Teutſchland zu ſeiner Lehre brachte. 
Da nun Herzog Georgens Teſtament ſo 
ſchlecht exequlrt worden, waren die Sächſi⸗ 
ſchen Stände nicht unbillig beſorgt, es doͤrffte der 
lezte Wille Chur⸗Fuͤrſtens Johann Georg II. 
eben dieſem Zufall unterworffen ſeyn. 

Derweilen daß dieſe wegen der Lutheriſchen 
Religion fo beſorgt waren, ſtunden die Polen 
wegen der Catholiſchen in nicht geringeren Sor⸗ 
gen. Der Primas ſchrieb an den Chur⸗Fuͤr⸗ 
ſten, es haͤtte der Reichs⸗Tag den Prinzen bon 
Conti erwehlet, dahero wolte er Se. Chur⸗ 
Fuͤrſtliche Durchlaucht erſucht haben, es moͤch⸗ 
ten dieſelben, die tumultuariſche Wahl, welche 
einige Auftuͤhrer in ſeiner Perſon hätten machen 

doͤrffen 
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doͤrffen, ja nicht für einen allgemeinen einmuͤthi⸗ 
gen Conſens der ganzen Nation anſehen; ferner 
wolte er Se. Durchlaucht hiermit im Nahmen 
des groͤſten und vernuͤnfftigſten Theils der Res 
public beſchwoͤren, daß fie lieber ein Freund, als 
König von ihnen ſeyn moͤchten. Dieſes Schrei 
ben wolte aber der Chur⸗Fuͤrſt nicht annehmen, 
weilen man den Koͤniglichen Titul ausgelaſſen 
hatte. 


Es hatte auch der Cardinal an den Kayſer 
und an den Chur⸗Fuͤrſten von Brandenburg ge⸗ 
ſchrieben, und ihnen von der Wahl des Prinzens 
von Conti Nachricht ertheilt, nebſt der Verſiche⸗ 
rung, daß er uͤber die mit dieſen Puiſſanzen er⸗ 
richteten Tractaten fleiſſig halten wuͤrde. Der 
Chur⸗Fuͤrſt antwortete, es waͤre ihm leid, daß 
die Republic fo une ins wäre, und offerirte zu glei⸗ 
cher Zeit feine Mediation. Des Kayſers Ant⸗ 
wort war eben dieſes Jnnhalts, kam aber ſpaͤter 
an. Er gab dem Geſandten zur Antwort. Non 
eſt noſtrum dare Conſilium Domino Cardinali, 
& aliis Nobilibus Polonis, tamen optaremus 
ut amici fierent Regis Poloniæ, quandoqui- 
dem aliter fieri non poteſt. Uns kommt es nicht 
zu dem Herren Cardinal und dem Polniſchen 
Adel einen Rath zu geben, doch wolten wir wuͤn⸗ 
ſchen, daß ſie den erwehlten Koͤnig (hierunter 
meinte er den Chur Fuͤrſten zu Sachſen) erken⸗ 
nen, und den Schluß faſſen moͤchten aus der 
Noth eine Tugend zu machen. 


Dieſe 
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Dieſe Schreiben waren eben fo vergeblich als 
die Conferenzien, in maſſen ein jeder von dem sten 
Julii an feine beſondere Anſtalten machte. Der 
Cardinal feste einen Confirmations⸗Relchs⸗ 
Tag auf den 26ten Auguſti an, und der Biſchoff 
von Cujaw, der mit dem Primaten eiferte, bes 
ſtimmte den ı sten September zur Chur⸗Saͤchſi⸗ 
ſchen Croͤnung, und den sten Auguſti zum Anfang 
der vorlaͤuffigen Sand» Tage, 

Inzwiſchen genoſſen die Franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſandten einer ſchlechten Ruhe. Es hatte der Abt 
von Polignae zwey Stunden nach der am 27. 
Juni getroffenen Wahl, einen Courier nach 
Franckreich abgefertiget, der dem König und dem 
ap dieſe angenehme Nachricht überbringen 
olte, wozu er feinen Ober⸗Secretarium er» 
wehlet, weilen der Prinz es ſo verlanget hatte. 
Dieſer Mann, welcher wegen des guten Surceſ⸗ 
ſes mit ſchoͤnſter Hoffnung erfuͤllet und von der 
guten Zeitung, die er mit ſich brachte, ganz einge⸗ 
nommen war, dachte, es würde ſelbige nicht fo 
angenehm ſeyn, wenn er ſich nach ſeinen Inſtru⸗ 
ctionen und nach der Wahrheit ganz genau rich⸗ 
ten ſolte; Und weilen er den Prinzen dahin be⸗ 
wogen, daß er ihn hierzu an den Geſandten re⸗ 
commendiret, welcher ſonſten dieſe Commiſſion 
einem andern aufgetragen hatte, als hielte er da⸗ 
fuͤr es würde feiner eiteien Ruhmſucht, dadurch 
kein Genuͤgen geſchehen, wenn er die Sachen nur 
ſo ſchlechthin erzehlte, wie ſie geſchehen waͤren, 
ſezte dahero ſolche particularia hinzu die ir nach 
einer 
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feiner Abrelſe geſchehen ſeyn kunten, und zeigete 
gar bald wie leichtfinnig er wäre. 

Er hatte Befehl von alle dem, was bey der 
Wahl, die er mit Augen angeſehen, don beyden 
Seiten vorgegangen, ganz genaue Rechnung 
abzuſtatten, und nachdruͤcklich vorzuſtellen, wie 
hoͤchſt⸗noͤthig es waͤre, daß Polen den erwehl⸗ 
ten Koͤnig an der Spitze der Republic ſehen koͤnn⸗ 
te, damit die Armeen unverzüglich zuſammen ber 
ruffen, und denen Sachfen, die von des Prinzens 
Entfernung ſich zu praͤbaliren nicht ermangeln 
wuͤrden, der Eingang in das Königreich verweh⸗ 
ret werden moͤchte. N 

Dieſer Secretgrius kam den raten Ju⸗ 
Mi zu Verſailles an, und als er wegen der Tren⸗ 
nung befraget wurde, ſagte er, es waͤre von ſel⸗ 
biger gar nichts zu befoͤrchten, und vielleicht wuͤr⸗ 
de fie, zu der Stunde, da er davon redete, bereits 
ſchon wieder geſtillet und beygeleget ſeyn. Der 
Peinz fragte ihn, ob es nöthig waͤre, daß er ſich 
unverzüglich auf die Reiſe machte, der Courier 
verſetzte, es noͤthigte ihn keine Urſach dazu, und 
wuͤrde es rathſamer ſeyn die Geſandtſchafft ab⸗ 
zuwarten, ſo die Republic an ihn ſchicken ſolte. 
Dieſe Zeitung erfuͤllte den Hof, die Stadt 
und die Armeen mit Freude; des andern Tages 
aber kam eine groſſe Veränderung dazu, als man 
eine Abſchrifft von dem Schreiben des Chur⸗ 
Fuͤrſtens zu Sachſen an feinen Miniſter im 
Hasog erhlelte, in welchem dieſer Prinz ihme von 
ſeiner Wahl Nachricht ertheilte, und von der 
3 Conti⸗ 
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Contiſchen kein Wort erwehnte, welches ſonder 
Zweiffel in der Abſicht geſchehen, feine, Abrelſe 
aufzuſchieben, im Fall diejenigen, fo. die wahre 
Zeitung nach Franckreich brachten, von denen 
Teutſchen angehalten würden... Einige Briefe 
au Danzig, die in eben dieſer Ahſicht und mit 
gleichen Umſtaͤnden geſchrieben worden, richte⸗ 
ken eine noch groͤſſere Verwirrung an. So 
wurde der 14. 1 f. und 16te in groſſer Unruhe zur 
ruck geleget, wobey man den Prinzen zu bewun⸗ 
dern Anlaß hatte, der die Ungewißhelt feines 
Schick als mit einer ſoſchen Standhafftigkeit er⸗ 
trug, in Anſehung deren man ihn der Croiſe wäre 
dig ſchaͤtzte. f 


Man erwartete dle von dem erſten Courier 
verwegener Weiſe angekündete Geſandtſchafft 
mit gröſſem Verlangen, als am Abend des töten 
der Abt bon, Rioux, welchen die Franzoͤſiſchen 
Miniſkers abgefertiget hatten, endlich Anfangs 
te und von der geihehenen i einen 
gruͤndiſchen und umſtaͤndlichen Bericht erſtgttete, 
auch dabey anzeigte, wie hoͤchſt⸗noͤthig des Prin⸗ 
zens Gegenwart waͤre; wie man auch endlich, 
wegen Schwierigkeit der Paſſage zu Krlegs⸗ 
Zeilen, auf keine Geſandtſchafft warten ſolte ins 
maſſen die Franzoͤſiſchen Miniſters, aus dieſen 
und ändern Urſachen, in ihren gedrückten Vor⸗ 
ſchlaͤgen, wenig Tage bor Endigung des Reichs⸗ 
Tages die R publie davon diſpenſirt hätten. 

Nachdem die Sache alſo klar worden war, 
ſchickte ich zwar det Prinz zur Reiſe anz a 
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es aber auf eine wohl anſtandige Welſe geſche⸗ 
hen möchte, wolte er, in Ermanglung einer Ge⸗ 
ſandiſchafft, von demCardinal⸗Primaten eir No⸗ 
tifications⸗ Schreiben erwarten. Nun waren 
die Briefe dieſes Praͤlatens un d einiger anderen 
Magnaten ſchon ſeit dem 30, Juni fertig, und 
des Cardinals ſeiner einem Edelmann des Abten 
von Polignac eingehaͤndiget worden mit Befehl 
ſelbigen dem Abt en von Rioux mitzugeben. Dies 
ſer Edelmann aber, welcher der dritte Courier 
ſeyn ſolte, wolte ſelbigen gerne ſelber uͤberbrin⸗ 
gen, und behielte ihn bey ſich, ohne weiter 
zu dencken, was daraus erfolgen doͤrffte, weilen 
er noch ſelbigen Tages fortzureiſen gedachte und 
ſich mit der Hoffnung ſchmeichelte, er moͤchte 
ſicherer und geſchwinder, als die vorigen durch⸗ 
kommen. 

Dieſes Geheimnuͤs entdeckte ein Miſſtona⸗ 
rius, Nahmens Mommejan, welcher Pater 
Prior in dem Seminario zu Lowiz / bey dem Car⸗ 
dinal ſehr beliebt, und Franckreich treu⸗ eifrig 
ergeben war, und eroͤffnete dem Abten von Po⸗ 
lignae , daß der dritte Courier der nach Franck⸗ 
reich abgeben ſolte, nach ſeiner Abfertigung zu 
verlangen Urſach haͤtte, indem er des Cardinals 
Schreiben bey ihme geſehen. Die Sachen wa⸗ 
ren damahls in ſolchem Zuſtand, daß der Abge⸗ 
ſandte weiter nichts thun kunte, als daß er den 
Edelmann brav ausputzte. Des Chur Fuͤrſten 
vorkehrende Anſtalten und groſſe Verſchwen⸗ 

dung, waren fähig ihme neue Freunde zu machen; 
ö 8 2 Die 
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Die fo er ſich ſchon bereits erworben, trotzten fo 
wohl auf ſeine Naͤhe als auf die Entfernung der 

ranzoſen, und wolten von denen, im Fall einer 

rennung, durch die Geſetze vorgeſchriebenen 
Moderationen nichts hoͤren: Da nun die Con⸗ 
tiſchen dieſes alles auch reifflich bedachten wurden 
fie. dermaſſen kleinmuͤthig, daß fie, nach einem 
bey dem Groß⸗Cron⸗Schatz⸗Meiſter gehalte⸗ 
nen Rath, dem Franzoͤſiſchen Geſandten anzeige 
ten, wie fie es mit ihme laͤnger nicht halten koͤnn⸗ 
ten; daß die Wahl⸗Acte die er ſo eifrig verlang⸗ 
te, ihme nichts nutz ſeyn wuͤrde / und die Reſolu⸗ 
tion gefaßt waͤre, ſelbige nicht ehender auszufer⸗ 
tigen, man hätte denn zuvor die Erfuͤlung feiner 
Verheiſſungen, wegen Bezahlung derer denen 
Armeen ruͤckſtaͤndigen vier Quartale, geſehen, 
weilen dieſes alleine die Republle in Stand ſe⸗ 
tzen koͤnnte des Chur ⸗Fuͤrſtens Macht zu wider⸗ 
ſtehen. Es fragte fie dieſer Miniſter, was denn 
aus dem Prinzen, den fie beruffen, werden wuͤr⸗ 
de; worauf man ihme zur Antwort gab: Man 
muͤſte ihn nur contramandiren. 

Eine 1 aus druͤcklich als unangenehme Ant⸗ 
wökt, muſte nothwendig dem Geſandten zu einer 
groſſen Verwirrung und Ungewißheit Anlaß ge 
ben, ob das Schreiben von dem Primaten noch 
ſolte abgefertiget werden, weilen wenn der Prinz, 
wie er zu hoffen Anlaß hatte, auf ſein Schreiben 
abgereiſet waͤre, er noch zeitig genug ankommen 
koͤnnte, feine Parthey wiederum zu einem guten 
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geſchehen wäre, die Klugheit nicht erfordern wol⸗ 
te, daß man ihn bey ſo traurigen Umſtaͤnden her⸗ 
beftellen ſolte, ohne von der Standhafftigkeit ſei⸗ 
nes Anhangs verſicherter zu ſeyn. Es ſuchte 
demnach dieſer Miniſter ſolchen Leuten wieder ei⸗ 
nen Muth einzureden, die ihn noch nicht gaͤnzlich 
verlaſſen hatten. 

Er brachte es endlich zu wegen, und wurde 
die Acte von dem Cardinal, von dem Biſchoff 
von Lemberg, und von denen andern Praͤlaten, 
die es mit Franckreich hielten, unterzeichnet, den 
Biſchoffen von Cracau ausgenommen, der we⸗ 
gen hohen Alters abweſend war. Alle hohe Cron⸗ 
und Lithauiſche Officiers, Woiwoden und Ca⸗ 
ſtellanen unterſchrieben auch dieſe Acte, bis auf 
den Groß Feld⸗Herrn Lubomirskl, welcher neu⸗ 
tral verblieb, und auf den Vice⸗Cantzler Tarlo, 
der ſich Chur Sachſen ergeben hatte. Gleich 
darauf fertigte der Abgeſandte ſeinen dritten Cou⸗ 
rler ab, welcher den 18. Juli ſich auf die Reife 
begab und fo unglücklich war daß er erſt den gten 
Auguſti den Franzoͤſiſchen Hof erreichte. 

Dieſer Miniſter der nicht praͤſumiren kunte, 
daß Franckreichs Freunde ſo lange Stand hals 
ten wuͤrden, als ſie es wuͤrcklich gethan haben, 
zeigete dem König durch eben dieſen Courier Die 
ſorglichen Gedancken an, in welchen er ſtunde, es 
doͤrfften alle Polen demChur⸗Fuͤrſten zu Sachſen 
zu lauffen, wenn der Prinz, oder wenigſtens das 
denen Armeen verſprochene Geld, vor dem z rten 
Juli nicht erſchiene, weilen die unterſchri ebenen 
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Magnaten, nur bis dahin in ihrer Einigkeit zu 
verharren ſich verpflichtet hatten, da fie zumah⸗ 
len gewiß waͤren, daß nach Verflieſſung dieſes 
Termins, Chur⸗Sachſen die Troupen der Nies 
publie ſchon wuͤrde bezahlt haben, wornach man 
ihme welter nichts opponiten koͤnnte. Der 
Prinz der in Polen mit ſo groſſer Ungedult erwar⸗ 
tet wurde, war in ſeinen Gedancken von einer ſo 
ſchnellen Reiſe fo weit entfernet, daß er vielmehr 
in Paris auf den Original- Brief des Cardinals 
noch wartete, und als dieſer ankam, erhielt der 
Hof zugleich das Schreiben, wovon wir jetzt ge⸗ 
ſchrieben haben. So ſahe ſich dieſer Prinz, 
durch zwey an einem Tage erhaltene Briefe zu⸗ 
gleich berufen und contraman dirt, und zwar mit 
dieſem Ugterſcheid, daß der ſo ihn beruffte, um 
achtzehen Tage aͤlter war als der andere. 

Es wurde demnach des Prinzens Abreiſe zum 
andern mahl noch aufgeſchoben, und durch eine 
fo nothwendig als unglückfelige- Folge, die zu 
Ubermachung der Wechſel bereits geſtellte Or⸗ 
der wiederruffen. Auch die geſchickteſten Po⸗ 
litici werden hierbey wahrnehmen koͤnnen, daß 
alle ihre Vorſichtigkeit öffters vergeblich wird, 
wenn fie bedencken, was für einen ſtarcken Eins 
fluß, eine fo ſchlechte Urſuch, als die beſondern Ab⸗ 
ſichten eines Couriers waren, in dieſe groſſen Be⸗ 
gebenheit unſers Seculi gehabt. 

Inzwiſchen ſahe man bald, daß der kurtze Ter 
min, den die Polniſchen Magnaten dem Abten 
von Polignac gelegt hatten, nur elne Drohung 
waͤre, 
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waͤre, ſintemahlen ihr Eifer, als die Zeitung von 
der Ankunfft des Chur⸗Fuͤrſtens erſchallte, von 
neuem angefeuret wurde. Man muſte aber die 
Stadt Dantzig noch auf die Franzoͤſiſche Seite 
bringen. Der Abt von Polignae verblieb mit⸗ 
ten im Reiche, als woſelbſten ſeine Gegenwart 
nothwendig war, und der Abt von Chateauneuf 
verreiſete den 2ten Juli, um wo möglich das Ge⸗ 
muͤth der Königin zu befänfftigen, und den Mas 
giſtrat daſelbſt ſo wohl als die Polen, welche 
Geld zu holen dahin kommen wuͤrden je laͤnger 
je mehr zu gewinnen, wie auch die Banchiers 
dahin zu bereden, daß ſie die Gelder moͤchten be⸗ 
reit halten, um ſelbige gleich nach Ankunfft derer 
Wechſel, auszuzahlen, und denn endlich wegen 
Pteuſſens Sicherheit, als wodurch der Prinz 
ins Reich gehen ſolte, alle noͤthige Vorſehung zu 
thun. Dieſer Miniſter machte den Anfang das 
mit, daß er der Königin des Koͤniges Schrei⸗ 
ben uͤberreichte, und ſelbiger die Urſachen mit 
Ehrerbietung anzeigte, die ihn verhindert hatten 
ſolches ehender zu uͤberlieffern. Die Prinzeſſin 
wolte ſich mit ihme in keine Negotis tion einlaſ⸗ 
ſen, und beharrete bey dem einmahl gefaßten 
Emiſchluß der Saͤchſiſchen Parthey beyzuſtehen, 
weilen dieſe die ſchwaͤchſte wäre, und fie ſich ein⸗ 
bildete, es wuͤrde ſelbige ihr nicht wiederſtehen 
koͤnnen, fo bald des Prinzens von Conti ſeine, 
von des ſie geftunde, daß fie die ſtaͤrckſte ſey, zu 
Grunde wurde gerichtet ſeyn. 

Der Magiſtrat bezeugte eine nicht geein⸗ 
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gere Halsſtarrigkeit, und führte. doch keine beffes 
re Urſachen an. Die vornehmſten beſtunden, in 
dem von der Stadt waͤhrendem Krieg erlittenen 
vielfältigen Verluſt, in denen Sollicitationen 
der Koͤnigin und des Chur⸗Fuͤrſtens von Bran⸗ 
denburg, in dem Vortheil der Teutſchen Nation, 
und in der Religion des Chur⸗Fuͤrſtens, welcher 
dahero denen Einwohnern angenehmer ſeyn muͤ⸗ 
fie als ein Franzoͤſiſcher Prinz, der allzu gut 
Cathollſch waͤre. Dieſes alles war ohnſchwehr. 
zu viderlegen es meinte aber der Magiſtrat, er 
habe alle dem, was man darwider haͤtte aufbrin⸗ 
gen koͤnnen, ſchon vorgebauet, in dem er ſich dahin 
erklaͤret, es würde die Stadt, ihren Statutis ges 
maß, denjenigen Prinzen für ihren Koͤnig erken⸗ 
nen der ſich am erſten wuͤrde kroͤnen laſſen, und 
biß dahin eine vollkommene Neutralltaͤt halten. 
Der Abt von Chateauneuf, welcher aus diefer 
Antwort die Hoffnung wohl merckte, die ſich der 
Magiſtrat machte, es wuͤrde der Chur⸗Fuͤrſt dem 
Prinzen von Conti zuvorkommen, führte dem⸗ 
ſelben den Vortheil zu Gemuͤthe, welchen eine 
Handlungs» Stadt aus dem Commercio mit 
Franckreich ziehen koͤnnte; daß wo die Einwoh⸗ 
ner derſelben regelmaͤſſig handeln wolten, ſo waͤ⸗ 
ren ſie Pflichtmaͤſſig gehalten, denjenigen fuͤr ih⸗ 
ren rechtmaͤſſigen König zu erkennen, der nach 
denen Reichs⸗Grund⸗Geſetzen per majora vota 
und von dem gefundeften Theil der Republic zu 
erſt eiwehlet worden; Solten fie aber durch böfe 
Nathſchlaͤge ſich zu andern ee 
eiten 
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leiten laſſen, ſo moͤchten ſie ſich doch erinnern, 
daß ſie ehemahls in dergleichen Gelegenheit den 
Kayſer Maximilian zum Nachtheil des Koͤniges 
Stephani erkannt, und dadurch ſolche Ungna⸗ 
de ſich zugezogen, die ſie aus Klugheit zu ver⸗ 
meiden haͤtten. Alle dieſe Gruͤnde wurden bey 
ſolchen Leuten vergeblich angewandt, die von ih⸗ 
rer Religion und von ihrem Haß wider Franck⸗ 
reich zuvor eingenommen waren. 

Die übrigen Bürger lieſſen mit fich beſſer 
handeln, und ſchoſſen ihrer etliche, einige zwar 
geringe Geld⸗Summen, welche aber doch die 
Ungedult derer Reſidenten verſchiedener vorneh⸗ 
mer Heeren zu ſtillen dienlich waren, die dieſem 
Miniſter unauſhoͤrlich anlagen, er möchte doch 
ihrem Begehren ein Genuͤgen leiſten. Sein 
Aufenthalt in Dantzig wuͤrckete noch fo viel, daß 
die Preuſſen in ihrer Pflicht, und die Stadt 
Marienburg, biß zu des Prinzens Ankunfft, auf 
ſeiner Seiten, erhalten wurden. 

Inzwiſchen daß der Abt von Chateauneuf 
die Gemuͤther in Preuſſen je länger je mehr zu 
gewinnnen ſuchte, wendete der Framoͤſiſche Ge⸗ 
ſandte in Warſchau alle feine Kraͤfften an, um 
das uͤbrige Polen, ſo ſeine Feinde ihme gerne 
abſpenſtig gemacht haͤtten, ſich ferner zu ver⸗ 
pflichten. Es hatte der Chur⸗Fuͤrſt von Bran⸗ 
denburg in ſeinem Antwort⸗ Schreiben an den 
Primaten, ſeine Mediation angebotten, und man 
hatte aus Ehrerbietung gegen einem benachbar⸗ 
ten Prinzen felbige angenommen, ob man gleich 
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keinen andern Vortheil daraus zu hoffen hatte, 
als, daß man Zeit gewinnen koͤnnte. Den 9. 
Auguſti nahmen die Conferenzien oͤffentlich ih⸗ 
ren Anfang. Chur⸗Sachſens Vortrag gieng 
dahin, man ſolte den Confixmations⸗Reichs⸗ 
Tag nicht verſammlen, woferne man aber nicht 
für rathſam oder thunlich hielte ſelbigen zu wi⸗ 
derruffen, fo ſolte der Cardinal ſich ſchrifft⸗ 
lich verpflichten , Sachſen an des Conti ſtatt 
zu ernennen; ferner ſolte er als Primas, durch 
die gewoͤhnlichen Univerfalia die vorläufftigen 
Comitiola, die vor dem Croͤnungs⸗Reichs⸗ 
Tag herzugehen pflegen, ſelber anſtellen, und 
nach Warſchau kommen, dem Churfuͤrſten die 
Crone aufzusetzen, als unter welchem Beding 
Seine Chur⸗Fuͤrſtl. Durchl. verſpraͤchen, den 
Biſchoff von Enjam zu dieſer Verrichtung nicht 
zu gebrauchen, Fine Wahl nur von dem Tag 
an zu rechnen, an welchem ſie in dieſer Ver⸗ 
ſammlung würde beſtaͤtiget worden ſeyn, die 
pacta conventa ſo einzurichten, wie man es von 
ihme begehren wuͤrde, und denn endlich denen 
Haͤuptern und Magnaten der Gegen⸗Parthey 
eine Summa von acht mahl hundert und zwey 
und neunzig tauſend Thaler an baarem Geld 
auszahlen zu laſſen, welche ſie unter ſich nach 
eigenem Belieben theilen koͤnnten. 

Auf dieſes Erbieten antwortete man in fol⸗ 
genden Puncten, wovon dem Chur⸗Branden⸗ 
burgiſchen Geſandten, Freyherren von Over⸗ 
beck eine Abſchrifft communiciret wurde. Man 
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begehrte, es ſolte der Chur⸗Fuͤrſt mit allen ſeinen 
Voͤlckern wieder zum Reich hinaus gehen, von 
der Graͤntze an den Confirmationg + Reichs⸗ 
Tag eine Geſandtſchafft fenden und um die Cron 
anhalten laſſen, von ſeiner Bekehrung andere 
Proben ſtellen, und in Gegenwart derer Bi⸗ 
ſchoͤffe, die nicht von ſeiner Parthey waͤren, ſei⸗ 
ne Abjuration erneuren, die Chur⸗Fuͤrſtin gleich⸗ 
falls dazu vermögen, und denn endlich der Acte 
ſeiner vermeinten Wahl, und denen biß dahin 
von ihm ſowohl, als dem Biſchoffen von Cu⸗ 
jaw gebrauchten vüs facki gaͤntzlich abſagen. 
Wenn dieſes alles, nebſt denen von ihme ſelb⸗ 
ſten gemachten Offerten erfuͤllet würde , ſo ver⸗ 
ſprach man ihme feine Sache in Deliberation zu 
bringen, ihn ferner nicht mehr für einen Ufur- 
patorem, ſondern für einen rechtmaͤſſigen Can- 
didaten zu erkennen, und wuͤrde der Adel eines 
Prinzens Sub miſſion in Betrachtung ziehen, der 
vernuͤnfftigen Vorſtellungen würde Raum ges 
geben haben. 

Dieſer von beydenPartheyen bezeugende Trotz 
war nicht ohne Grund. Es hatte die Franzoͤ⸗ 
ſiſche groſſe Urfad) mit alle dem vergnuͤgt zu ſeyn, 
was auf denen den 6. Auguſti bon dem Bi⸗ 
ſchoff von Cujaw angeſetzten Land⸗Tagen, ge⸗ 
ſchehen war. Alle Circular Schreiben dieſes 
Praͤlatens, waren durchgehende veraͤchtlich ans 
geſehen worden; Der Adel war auf nichts an⸗ 
ders bedacht und erpicht geweſen, als wie er der 
Chur⸗Saͤchſiſchen Wahl moͤchte e 8 
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So hatte auch derſelbe zu der Croͤnung keine 
Deputirten erwaͤhlet, ſondern nur bloß auf ſpoͤt⸗ 
tiſche und ſchimpffliche Antworten geſonnen. 
Der zu Sroda verſammlete Land⸗Tag hatte 
die Sache ernſtlicher angeſehen, und eine Con- 
fœderation gemacht, vermittelſt deren, die das 
hin gehoͤrigen Woiwodſchafften dem Chur⸗Fuͤr⸗ 
ſten den Krieg ankuͤndeten. Der Caſtellan von 
Kaliſch war zum General dieſer Contcederation 
erklaͤret worden, bey welcher Radomicki, ein 
wohlverdienter Mann, deſſen Tapfferkeit wohl 
bekannt, dermahlen Marſchallwar. Die Woi⸗ 
wodſchafften von Lencicien und Rawa hatten 
ſich dazu geſchlagen, und hatte dieſer Rokoßz, 
oder General⸗Aufſitz, einen fo allgemeinen 
Beyfall gefunden, daß er demjenigen zum Mu⸗ 
ſter diente, zu welchem die General⸗Verſam⸗ 
lung des geſammten Adels zwey Monat hernach 
Anlaß gab. 

Die Zeitung von dieſer Con foederation kam 
den 12. Auguſti in Warſchau an, wie auch 2. 
Tage hernach, ein Edelmann des Grafen von 
Oldenburg, Nahmens Ludwig Eller, der ein al⸗ 
ter Officier in denen Polniſchen Troupen war, 
und waͤhrendem Interregno mit groſſer Geſchick⸗ 
lichkeit und Treue, öffters als Courrier in Franck⸗ 
reich geweſen, aus Paris daſelbſt anlangte. Die⸗ 
fer Courrier brachte unter andern Depe£chen ein 
Schreiben des Prinzens von Conti von 1. Aus 
guſti an den Cardinal⸗Primaten, vermittelſt deſ⸗ 
fen „ nachdem er, fuͤr die von der an in 
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feiner Perſon getroffene Wahl, ſeme Erkennt⸗ 
lichkeit bezeuget, er ihn verſicherte, daß er be⸗ 
ſchloſſen haͤtke, nach Polen zu kommen, und 
ſich an die Spitze derer Troupen zu ſtellen, ja 
fein Blut für die Freyheit derſelben, zu vergieſ⸗ 
ſen, fo bald er nur die von der Republic er⸗ 
wartende ſchrifftliche Nachricht wuͤrde erhalten 
haben. Dieſes Schreiben wurde ins Polni⸗ 
ſche uͤberſetzt, und in dem ganzen Reich Co⸗ 
peyen davon ausgetheilet. Man verſicherte ſich, 
es wuͤrde der dritte Courier, der des Primaten 
Schreiben nebſt der Wahl⸗Acte uͤberbrachte, 
einen oder zwey Tage, nachdem der Prinz die⸗ 
fen Brief abgefertiget, zu Paris angelangt ſeyn; 
Und alſo ſeit dem die Conferenzien mit dem 
Chur⸗Brandenburgiſchen Miniſter abgebrochen 
worden, achtete man die Vorſtellungen dieſes 
Geſandten nicht mehr, welcher unaufhoͤrlich re⸗ 
monſtrirte, es muͤſte Franckreich nicht einmahl 
an Polen gedencken, weilen es feiner Gewohn⸗ 
heit zuwider, dieſe Sache fo kalſinnig und lang⸗ 
ſam tractirte, und die fo hochnoͤthigen Geld⸗ 
Summen nicht uͤbermachte, womit es doch in 
allen andern Gelegenheiten, die es zu Herzen 
nehme, ſo freygebig waͤre. Er ſetzte noch hinzu, 
es kaͤme ihme die Blindheit der Polniſchen Ma⸗ 
gnaten recht beweinens⸗wuͤrdig vor; der Chur⸗ 
Fuͤrſt wuͤrde ihnen für eine erzwungene Sub⸗ 
miſſ on keinen Dank wiſſen, ſondern fie als un⸗ 
gluckſeelige Leute, ja vielleicht gar als Rebellen 
tractiren, da inzwiſchen ihre Competenten 1 
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ihrer nicht werth wären, alle Gnaden⸗Beloh⸗ 
nungen erlangen wuͤrden. 

Die Hoffnung an der Gunſt einigen An⸗ 
theil zu haben und die Furcht vor denen Dro⸗ 
hungen, wuͤrckten in denen Gemuͤthern einige Al⸗ 
teration. Die Haͤupter der Franzoͤſiſchen Par⸗ 
they kamen zu dem Franzoͤſiſchen Geſandten, 
welcher, ob er gleich eben ſo ungewiß war als 
ſie, dennoch immer ſolche Gruͤnde vorzuwenden 
wußte‘, dadurch ſie wieder verſichert wurden 
Dieſer Miniſter fuͤhrte die Wichtigkeit der Sa⸗ 
chen an, die dem Franzoͤſiſchen Hof nicht zu⸗ 
lieſſe, ſich gleichgültig zu bezeugen, ſonderlich da 
ſelbiger gegen ſeine Bunds⸗Genoſſen niemahls 
glechguͤlig waͤre. Er beſchwehrte ſich, daß ſei⸗ 
ne Brieffe muͤſten aufgefangen und ſeine Cour⸗ 
riers angehalten worden ſeyn; ſo führte er auch 
Klage, uͤber der Königin und des Magiſtrats zu 
Dantzig boͤſe Intention, als welche die Ban⸗ 
chlers bedroheten; über die intereſſirten Urfas 
chen des Berliniſchen Hofs, welchem ein ſol⸗ 

er König, wie der Prinz von Conti, zu be⸗ 
fuvchten zu ſeyn ſchiene. Endlich beſchuldigte er 
die Polen, ſie hätten ſich ſelbſten in die Gefahr 
geſtürtzet, (wo ja eine Gefahr vorhanden ware) 
indem ſie des Tages nach der Wahl, die Acte 
davon dem Prinzen durch einen Polniſchen 
Edelmann zu uͤberſenden ſich gewegert, da er 
ſte duch ſo offt darum beſchworen. Dieſer letz⸗ 
tere Grund, welchen fie nicht beantworten kun⸗ 
ten, machte daß fie alle übrige von dieſem m 
niſter 
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after angeführte Umſtaͤnde für bekannt annah⸗ 
Derweilen daß der Franzoͤſiſche Geſandte 
ſeine Parthey durch vernunffiine Vorſtellungen 
wieder zum Stande brachte, bemuͤhete fich der 
Biſchoff von Cujaw, nebſt ſeinen Gehluffen, die 
feine durch neue Gewaltthaͤtigkeiten zu beſtatti⸗ 
gen. Wenig Tage nach der Wahl hatten ſie ei⸗ 
ne Geſandtſchafft an den Chur⸗Füͤrſten abge⸗ 
ordnet, und ihn erfüchen laſſen, daß er doch kt m⸗ 
men und die Cron uͤbernehmen moͤchte. Die 
Deputirten hatten ihn zu Tarnowitz, an denen 
Schleßiſchen Graͤntzen angetroffen, woſelbſt 
ihn der Woiwod von Volhinien, des Groß⸗ 
eld⸗Herrn Sohn, ſtehend anredte, da inzwi⸗ 
chen der Prinz ſitzen blieb. Man tractirte die 
Abgeſandten von feinetwegen. , er ließ ſie aber 
nicht an ſeiner Tafel ſpeiſen, und da ſieng der 
Woiwode an ſich ſelbſten zu verdammen, daß 
er eine fo. ſchmeichelhaffte niederträchtige Rede 
gehalten, dadurch er ſich villeicht ſolche Ver⸗ 
achtung zugezogen. 5 
Der Chur⸗Fuͤrſt drang ins Reich und hat⸗ 
te die Polniſchen Deputirten bey ſich, aus Liz 
thauen aber nur die zwey Krzußpins. Zu Pi⸗ 
ckari that er ſeme erſte Abjuration, woſelbſt er 
fie in der Jeſutter⸗Kirchen in Gegenwart des 
Biſchoff von Samogitien erneuerte, und bey 
dem von ihme gehaltenen hohen Amt communi⸗ 
eirte. Von dar machte er ſich auf den Weg 


nach Cracau, mit 2000. Teutſchen, welche lau⸗ 
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ter Proteſtanten waren, und nach Gewohnheit 
der Nation ihre Weiber und Kinder mit ſich 
ſchleyten. Dieſe Voͤlcker richteten unterwegens 
allerley Unordnungen an; Sie profanirten die 
Kirchen und ſtellten ihre Pferde darein, be⸗ 
ſchimpfften die Pfarr⸗Herren und riſſen denen 
Prieſtern die heiligen Gefaͤſſe aus den Händen, 
die ſie vor ihrer Wuth retten wolten. Dieſes 
Prinzens Marſch war von keinem Ktiegs⸗Hel⸗ 
den. Die Polen verglichen ihn dem Zug des 
Vitellius, als er von der Haupt- Stadt eines 
Kayſerthums Poffeflion nehmen wolte, welches 
er nur kurze Zeit beſitzen ſolte. 

Man nahm den 21. Juli den Chur» Fürs 
ſten zu Cracau ſonder groſſe Freuden⸗Bezeu⸗ 
gungen auf, Er war einige Tage zuvor inco- 
gnito dahin gegangen, und hatte in dem RE 
niglichen Haufe von Lobzow, ſo in der Vorſtadt 
gelegen, ſein Quartier eingenommen. Frantz 
Lubomirski, Staroſt von Olszeyn, der ſeit eini⸗ 
ger Zeit darinnen wohnte, müfte aus demſelbi⸗ 
gen weichen und dieſem neuen Gaſt Platz ma⸗ 
chen. Solches hinderte aber dieſen Staroſten 
nicht ſich mit ſeinen Freunden zu vereinigen und 
den kleinen Land⸗Tag in der Woiwodſchafft 
Cracau, der zu Proß zowice gehalten wird, zu 
zerreiſſen, wornach er mit dem Adel wieder in 
die Stadt kam, ohne dem Chur⸗Fuͤrſten auf⸗ 
zuwarten. Von dar erhub ſich erwehnter Sta⸗ 
roſt nach Warſchau, da jedermann allaemikt 
war, weilen der Chur⸗Fuͤrſt mit einiger Mann⸗ 
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ſchafft ſich in Cracau befande; Lubomuski brach? 
te fie aber wiederum zurechte, indem er ihnen 
vorwarf, daß fie von fernen mehr Furcht bezeug⸗ 
ten, als feine Freunde und er in der Nähe em⸗ 
pfunden haͤtten. 5 i eee 

Es hatte ſich der Ehur⸗Fuͤrſt des Schlof⸗ 
ſes noch nicht bemächtiget: Der Graf Wielo⸗ 
polski, daſiger Gouverneur, declarirte, daß er 
ſelbiges zu übergeben nicht geſonnen waͤre, wei⸗ 
len feine Amts Pflicht mit ſich braͤchte, daß er 
es keinem andern König uͤberlieffern ſolte, als 
der von dem geſammten Adel beliebet worden. 
Dieſe Verſtellung brachte ihm einen beſſeren 
Handel zuwegen, ſintemahlen man durch Ge⸗ 
ne denjenigen zu gewinnen ſuchte, dem die 
Drohungen keinen Schrecken hatten einjagen 
konnen. Der Prinz gab der Gemahlin des 
Staroſten ein koſtbahres Armband, und ihrem 
Mann 5000: Thaler an baarem Gelde, worauf 
er ihme das Schloß ſogleich uͤberlleffern lieſſe, und 
aller gefaſſten guten Entſchluͤſſungen daruͤber ver⸗ 


gaß. e Sala ee aa 
Die Freude der Sachſen bekam durch dies 
ſe Eroberung einen neuen Zuwachs, und bey de⸗ 
nen von dem Chur⸗Fuͤrſten angeſtellten koͤſtli⸗ 
chen Mahlzeiten redeten die Schtichter von 
nichts anders, als wie ſie den Primaten in Lo⸗ 
witz mit Gewalt zu ihrem Willen bringen, und 
nach ſeinem Beyſpiel das ganze Reich bezwin⸗ 
gen wolten. In dem Rath waren die Delibe⸗ 
rationes friedfertiger; Man folgte der modera⸗ 
. Aa teten 
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teſten Meinung, welche dahin gienge, daß man 
den Ausgang des von dem Primaten zuſammen 
beruffenen Reichs⸗Tags abwarten ſolte. In⸗ 
zwiſchen wolte man in der Haupt⸗ Stadt ver⸗ 
bleiben, und ſelbige, fo viel die Umſtaͤnde ſol⸗ 
ches zulaſſen würden, bebeſtigen. Dieſe Staats⸗ 
Verſtaͤndigen fuͤgeten noch hinzu, im Fall der 
Gegentheil zu allzugewaltigen Keſolutionen 
grieffe, woraus für. den Chur⸗Fuͤrſten etwas zu 
beſorgen ſtuͤnde, ſo koͤnnte er ſich nach Schle⸗ 
ſien ſalviren, und koͤnnte eine Tag⸗Reiſe ihn 
aus der Gefahr reiſſen, worein er alsdann gera⸗ 
then doͤrffte. 
Dieſe Reden brachten einem Fuͤrſten ſchlech⸗ 
ten Troſt, der auch ſo gar ſeine Jubelen ver⸗ 
kaufft hatte, um eine Unternehmung zum Stan⸗ 
de zu bringen, deren Ausfuͤhrung man ihme ſo 
leicht gemacht hatte. Er erſuchte den Biſchoff 
von Eujaw und die übrigen ‚fie möchten doch 
ſolche Entſchluͤſſungen abfaſſen, die des Rangs 
desjenigen wuͤrdiger wären , den ſie fuͤr ihren 
König erkennen wolten. Der Pralat und feine 
Gehuͤlffen lobten feine Standhafftigkeit, und 
ſagten er muͤſte zu feiner Erhaltung fremde Voͤl⸗ 
cker ins Reich kommen laſſen, die zweyte Claſſe 
des Adels durch Geſchencke ſo viel moͤglich ge⸗ 
winnen, und die Cron⸗Armee ohnverzuͤglich auge 
zahlen laſſen. Auf dieſen ertheilten Rath ließ der 
Chur⸗Furſt, die auf ſeinen Befehl zu Breß⸗ 
lau fabricitten Ducaten kommen, beſchwer⸗ 
te Sachſen mit Auflagen, und zog den 19 5 
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feiner Erblande einer fo nachtheiligen Flucht vor⸗ 
als diejenige war, die man ihm vorgeſchlagen. 
Mittlerweile war der Franzoͤſiſche Geſandte 
darauf bedacht, wie er die Armee bereden moͤch⸗ 
te, ſich für ihn zu erklaͤren; Ohne Geld war es 
gewißlich ein ſchwehres Unterfangen. Seit dem 
10, Juli hatte man den Cron⸗Obrſſt⸗Hof⸗ 
Meiſter dahin geſchickt, und ihme hundert kau⸗ 
ſend Francken mitgegeben, 0 der Cardinal her⸗ 
geliehen, und feine Fubelen dagegen verſetzt hatte, 
damit man Coſacken werben koͤnnte. Eben die⸗ 
ſer Officier hatte eine von dem Geſandten un⸗ 
terſchriebene, und durch ein beſonderes Billet 
bon dem Primaten confirmirte Verſicherung 
bey ſich, daß ehe der Monat zu Ende lieffe, der 
Armee die ihr verſprochenen vier Quartale bezah⸗ 
let werden ſolten. Nun war der 31. Juli bee 
teits erſchienen, und der aus Gnaden dem Ab⸗ 
geſandten accordirte Termin verſtrichen, ohne 
daß er aus Franckreich die geringſte Nachricht 
erhalten. Zwölf Commiſſarien hatten ſich von 
der Armee zu Warſchau eingefunden. Dieſe 
hielte man daſelbſt auf biß den 20. Auguſti, da 
fie nach einem dreywochigen Aufenthalt fich wie⸗ 
der zuruck begaben, ohne daß ſie eine andere Sa- 
tisfaction erlangt haͤtten, als daß man fehöne 
Verheiſſungen und gute Worte gegen ihnen zu 
gebrauchen fortfuhr. N N 
Diefen Umſtand wolte ſich der Ehur⸗Fuͤrſt 
zu Nutzen machen, und ſchickte zwey Millionen 
an gutem Gelde an en Caſtellan und an den 
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Woiwoden von Cracau, mit dem Befehl, ſel⸗ 
bige unter die Armee zu theilen. Dieſe zwey 
Feld + Herren hatten um zweyerley Urſachen 
willen gewuͤnſchet, daß dieſe Summa durch ih⸗ 
re Hände gehen moͤchte; denn eines Theils ge⸗ 
dachten fie einen guten Theil davon für fich zu 
behalten, andern Theils aber dadurch ſich mit 
der Armee wieder auszuſoͤhnen, welche ſeit der 
Confederation fie weder erkennen, noch ins 
Lager hatten einlaſſen wollen. Przependowski, 
der fie dahin begleitet hatte, ſagte zu denen To- 
vvärziz , oder Kriegs⸗Leuten, indem fie das 
Geld empfiengen: Ihr ſehet, daß wir euch ge⸗ 
ben, was Franckreich euch verſprochen hat. Mit 
alle dieſer Freygebigkeit kunten ſie aber von 86. 
Compagnien, in welchen die Armee beſtund, nur 
ihrer 8. auf ihre Selte bringen, die fie unter der 
Anfuͤhrung des Cron⸗Ober⸗Jaͤgermeiſters Po⸗ 
toski dem Chur⸗Fuͤrſten zuſchickten. Alle uͤbri⸗ 
gen wolten auf Sollicitation der zwoͤlff Com⸗ 
miſſarien, die von dem Abten von Poltgnar wa⸗ 
ten gewonnen worden, ihren Sold nicht anneh⸗ 
men, und dieſes war das erſtemahl, ſeit Auf⸗ 
frichtung der Monarchie, daß die Polniche Ar⸗ 
mee Geld anzunehmen ſich weigerte. 

Die Treue des Kriegs- Volks und die 
Hoffnung den Prinzen von Conti bald ankom⸗ 
men zu ſehen, gaben der Franzoͤſiſchen Parthey 


neuen Muth biß zum 24. Auguſti, da fie fich auf 


dem Schloß zu Wiazdow verſammlete und der 
Franzoͤſiſche Geſandte dazu beruffen wirf Es 
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ſchien ein jeder ganz beſtuͤrzt, daß man keine 
Nachricht aus Franckreich hätte, und zwar zu 
einer Zeit, da des Prinzens Gegenwart und die 
Ankunfft der Wechſel zu Ausfuͤhrung der ge⸗ 
machten Projecte unumgaͤnglich noͤthig waren. 

Nan lobte gleich Anfangs dieſen Miniſter we⸗ 
gen bißheriger Vorſichtigkeit, befonders aber, 
daß er, von der Wahl an, das Infanterie⸗Re⸗ 
giment des Woiwoden von Wilna in feinen 
Sold genommen, wodurch die fliegende Bruͤcke 
über die Weixel bedecket waͤre, vermittelſt deren er 
die Communication zwiſchen Polen und Lithauen 
erhalten. Das von ihme aufs Tapet gebrachte 
Syſtema, daß man auf dem Land⸗Tage zu Po⸗ 
pareir einige Compagnien des Adels halten ſol⸗ 
te, welche als Mitglieder von der Ritteeſchafft 
ihre Stimme geben, und in denen militariſchen 
Expeditionen Kriegs - Dienfte thun ſolten, hat⸗ 
te fich einen allgemeinen Beyfall erworben; Es 
kam aber das Geld, ſo dieſen groſſen Coͤrper 
gleichſam beſeelen ſolte, nicht zum Vorſchein. 
Man fragte ihn demnach, was er in dieſer drin⸗ 
genden Noth endlich anfangen, und womit er 
ſich helffen wolte. Damit er ſich nun der Treue 
ſeiner Freunde, die er, ihrer vielfaͤltigen Dro⸗ 
hungen ungeachtet, biß dahin gebracht hatte, je 
jaͤnger je mehr verſichern moͤchte, und ſie anbey 
noch durch ein ſtaͤrckeres Band zuſammen bin⸗ 
den als dasjenige war, wodurch fie an Franck⸗ 
reich hielten, als begehrte er zwey Dinge von ih⸗ 
nen, und zwar erſtlich, daß der Prinz von Con⸗ 
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di durch eine zweyte Proclamgtion confixmirt 
wuͤrde und denn auch fuͤrs andere, daß nach dem 
Exempel von Groß⸗Polen, die Republic ſich mit 
einem Eyd wider den Chur⸗Fuͤrſten verbinden, 
und ihme den Krieg ankuͤnden ſolte. 

Der erſte Punct gab zu vielen Stritigkei⸗ 
ten und Conteſtationen Anlaß, endlich aber bes 
ſchloß man, daß wenn man vor dem Anfang oder 
auch vor dem Beſchluß des Poparcleſiſchen 
Land⸗Tages, beſſere Zeitungen von der Ankunfft 
des Prinzens, als die vom 141en ethielte, fo folte 
man kein Bedencken nehmen in des Geſandten 
Begehren zu willigen; Solte aber dergleichen 
Nachricht ausbleiben, ſo wolte die Klugheit nicht 
geſtatten, daß man ſich blindlings tieffer einlaſſen 
ſolte, und wäre es in dieſem Fall beſſer, man lieſ⸗ 
fe die erſte Nomination, als gültig, ohnangefoch⸗ 
ten, als daß man durch eine neue ſelbiger einen An⸗ 
ſtoß geben ſolte, welche vlelleicht das Anſehen ha⸗ 
ben wuͤrde, zu keinem andern Ende geſchehen zu 
ſeyn, als die in der erſten begangenen Fehler wie⸗ 
der zu verbeſſern. 

Die andere Propoſition wurde ſonder 
Schwierigkeit angenommen, und ſelbiger zu 
folge einmuͤthig beſchloſſen, einen Rofofz zu ver⸗ 
anlaſſen, und dem Chur⸗Fuͤrſten, als einem Uſur⸗ 
patoxi, den Krieg anzukuͤnden, wozu fie durch 
dieſen Grund⸗Satz bewogen wurden, daß wer 
den Krieg ankuͤndet, auch der Friedens⸗Hand⸗ 
lungen, als pars contrahens, fähig ſey. Und 
fo teug der Franzoͤſiſche Geſandte, den en 1 
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dieſer Conferenz geladen hatte, ihme ein und an⸗ 
dere empfindliche Vorwuͤrffe zu thun, den an⸗ 
ſehnlichen Vortheil davon, daß er den beſten 
Theil deſſen, was er begehret, und vielleicht mehr, 
als er gehoffet, erhielte. 8 
Dieſes beſondere Gluͤck machte die Be⸗ 
muͤhungen des Prinzens Jacob alle vergeblich; 
Dieſer kunte denen vermeinten Freunden ſeines 
Hauſes die Treuloſigkeit nicht verzeihen, die fie 
durch das, dem Chur ⸗Fuͤrſten zum beſten ges 
machte Schiſma, an ihme bewieſen hatten, da ſie 
doch ſelbiges eben fo leicht zu feinem Behuff haͤt⸗ 
ten vornehmen koͤnnen. Er machte ſich dem⸗ 
nach an die Franzoͤſiſche Parthey, und ließ durch 
Grothum, Caſtellanen von Samogitien, wel⸗ 
cher der einzige Freund war, der ihme uͤberblieb, 
dieſen Magnaten andeuten, daß er ſich hiermit 
in die Arme der redlichſten Leute waͤrffe, und ſie 
erſuchte, ſie moͤchten doch, im Fall daß der Prinz 
von Conti nicht kaͤme, ihn an ſeine Stelle ſetzen. 
Dieſer Vortrag hatte nicht die geringſte Wuͤr⸗ 
ckung, weilen die ‚fo man damit angieng, ſich mit 
der Eron Franckreich allzu weit eingelaſſen hat⸗ 
ten. So war auch der Prinz, dem Grothus das 
Wort fuͤhrte von jedermann verlaſſen, und ſein 
zwar getreuer, aber mit ſchlechtem Credit 
und Verſtand verſehener Freund, nicht im 
Stand eine Unternehmung gluͤcklich auszufuͤh⸗ 
ren, welche weit uͤber ſeinen Horizont gienge. 
Der Woiwode von Wilna kam den 2sten 
Auguſti mit allen Lithauiſchen Senatoren, die 
Aa 4 beyden 
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beyden Krziß pins und die Caſtellanen von Wilng 
und Trocko ausgenommen, an dem Ort der 
Verſammlung an, um dem Confitmatlons⸗ 
Reichs⸗Tage, welcher des andern Tages eröffnet 
werden ſolte, heyzzuwohnen. Veer tauſend 
Mann von feiner Armee marſchirten hinter ihme 
drein; Als er aber vernahm, daß das Geld nicht 
angekommen wäre, contramandirte er fie, biß 
auf weitere Order. 

Den z6ten begab ſich der Primas in aller 
Fruͤhe, nebſt allen Senatoren, die den Contl er⸗ 
wehlet hatten nach der Kirche St. Johannis, 
woſelbſt über ſechzig Compagnten auſſerleſenen 
Adels ſich unter ihren Fahnen finden lieſſen. Der 
Marſchall von der lezieren Wahl ſtund an der 
Spitze. Sie wohneten dem hohen Amt bey, 
welches der Biſchoff von Kiow celehrirte, und hör 
veren die Predigt eines Jeſuiten an. Hiernächft 
erhub man ſich in das Chur⸗Fuͤrſtliche Lager, 
woſelbſt der Graf Bielinskt, Cron⸗Director, die 
Seſſion eröffnete und wider den Chur⸗Fuͤrſten 
fo wohl, als wider diejenigen, die ihme die Stadt 
und Schloß Cracau uͤberlieffert hatten, nach⸗ 
druͤcklich declamirte. Die Aufruͤhrer hatten 
keinen andern Vorſatz, als durch ein oder andere 
Proſtetation den Reichs⸗Tag zu zerreiſſen. Der 
Wißnaiſche Land⸗Both, Danowskk, der verwe⸗ 
gener als die ubrigen war, ergriff das Wort, und 
ſagte, es waͤre dieſe Verſammlung vergeblich, 
weilen die Nation den Chur⸗Fuͤrſten von Sach, 
fen erwehlet haͤtte. Er wolte weiter reden, is 
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ſich aber von allen Seiten ein Gemurmel erhub, 
und er zu gleich gewahr wurde, daß ihrer viele 
die Saͤbel zuckten, ergriff er die Fiucht. Die 
andern verfolgten ihn bis auſſerbalb des Chur⸗ 
Fürftlichen Lagers, und brachten ihme fo viele 
Wunden bey, daß ſie ihn fuͤr Tod, in denen 
Armen dererjenigen hinterlieſſen, die ihn nicht 
hatten beſchuͤtzen doͤrffen. 8 

Dieſer Land⸗Both wurde zwar an feinen 
Wunden wieder geheilet, blieb aber an verſchie⸗ 
denen Gliedern lahm, und war ſo verſtellt, daß 
nachdem er dieſes boͤſe Exempel gegeben, kein 
Menſch mehr als er im Stande war, ſolches wie⸗ 
der gut zumachen. Sein Spieß ⸗Geſelle war 
gluͤcklicher als er; denn dieſer warff ſich vor dem 
Cardinal nieder, welcher ihn mit ſeinem Creutz 
beruͤhrte, und ihme damit, wie dorten Ahaſſve⸗ 
rus mit feinem Scepter, das Leben rettete. 

Kraſſinski, Woiwode von Plosko, hatte feis 
nem Sohn anbefohlen, des Danowski Prote⸗ 
ſtation zu unterſtuͤtzen. Die Gefahr war aber 
allzu nahe und ſprach ihn rechtmaͤſſiger Weiſe 
von dem Gehorſam loß. Dieſer ſetzte ſich zu 
Pferd und flohe nach Warſchau, wohin er auch 
gluͤcklich entkam, ob gleich mehr als zwanzig 
Edel Leute ihn mit entbloͤſtem Saͤbel, biß an die 
Schrancken verfolgeten. ; 

Den 27ten wolte man nichts entſcheiden, 
weilen der Franzoͤſiſche Geſandte Briefe erwar⸗ 
tete, welche aber nicht anlangten. Bielinski 
fragte, was fuͤr eine Antwort er zweyen Edel⸗ 
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Leuten geben ſolte, wovon der eine zu der Woi⸗ 
wodſchafft von Cracau, der andere aber zu der 
von Sandomir gehoͤrete, welche uͤber das den 
Tag zuvor dem Danowski begegnete Unglück 
ganz beſtuͤrtzt, in der Reichs⸗Verſammlung nicht 
erſcheinen duͤrfften, es waͤre denn, daß der 
Reichs Tag, zur Sicherheit ihrer Perſonen, 
ihnen ein ſalvum Conductum ertheilte. Man 
befahl hierauf ihnen zu ſagen, daß wenn ſie 
mit des Danowski Vorſatz daher kaͤmen, man 
ihnen in eben dieſem Stylo antworten wuͤrde. 
Den 2gten wurden die Articuln des Rokoßz 
aufs Tapet gebracht. Der Cardinal beſchrieb 
die Saͤchſiſche Invaſion mit allen gehoͤrigen 
Farben. Er entſchuldigte das Ausbleiben des 
Prinzens von Conti und derer verſprochenen 
Wechſel, mit dem Vorgeben, daß die Wechſel⸗ 
Briefe waͤren aufgefangen worden; daß die 
Danziger dem Franzoͤſiſchen Geſandten viele 
Händel gemacht; daß die Königin bey diefen 
Kauff⸗Leuten in groſſem Anſehen ſtuͤnde, und 
daß Franckreich auf eine verbuͤndliche Weiſe, der 
Polniſchen Freyheit nur den geringſten Anſtoß 
zu geben für bedencklich hielte, und dißfalls der 
Natlon nicht einmahl einen Anlaß zu einigem 
Verdacht geben wolte, verſicherte auch, daß der 
Prinz, feinem Schreiben vom raten zu folge 
wuͤrcklich erſcheinen wuͤrde, fo bald die Republle 
es nur fuͤr genehm hielte. 
So wurde demnach der Rokoß; wider die⸗ 
jenige beſchloſſen, welche zum Nachtheil 1 
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ligion der Geſetze und Freyheit, eine Proteſtan⸗ 
tiſche Armee, unter der Anfuͤhrung eines Luthe⸗ 
riſchen Prinzens, ins Reich kommen laſſen, ihme 
Cracau ſammt dem Schloß überneben, und die 
Republie in die Gefahr geſtuͤrtzet hatten, daraus 
man ſie nun wieder erretten ſolte. 

Humiecki wurde zum Marfchall dieſes Ro⸗ 
koßzs ernennet. Es hatte dieſer Magnat auf 
dem Convocatlons⸗Reichs⸗Tag, und vier Wo⸗ 
chen lang auf dem Wahl⸗Tag, dieſes Amt ſo 
wohl verwaltet, daß alle darwider angewendete 
Bemuͤhungen und geſpielte Intrigen Conſtan⸗ 
tini Wopowski, Faͤhndrichen von Sanock (der 
ſich allein unterſtanden hatte, ihme dieſe Digni⸗ 
tät ſtreitig zu machen) ganz und gar vergeblich 
waren. Bielinski uͤbergab ihme den Comman⸗ 
do⸗Stab, und behielt ſich weiter nichts vor, als 
das Recht dem rechtmaͤſſig erwehlten Könige das 
Diploma zu überreichen; welches ihme auch 
eingeſtanden wurde. 

Der Woiwode von Wilna wurde noch deſſel⸗ 
bigen Tages zum Generaliffimo über alle Macht 
der Republic erwehlet, entſchuldigte ſich aber 
dieſe Ehre anzunehmen, ehe und bevor die dazu 
gehoͤrigen Fundi angekommen waͤren. Der 
Woiwode von Kiow, welchem man nachmahls 
dieſe Würde anboth, gab darauf eben die Ant⸗ 
wort; Dahero beſchloß man, daß der Prinz 
dieſe Bedienung demjenigen auftragen ſolte, den 
er damit wuͤrde beehren wollen. Man machte 
hoch andere Einrichtungen, welche ſehr heilſam 
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geweſen waͤren, wenn man fie wohl ereguirt 


hätte. 
Der Biſchoff von Kiow zog alle Senatoren 
aus einer ſchwehren Sorge, als er ſich von ſelb⸗ 
ſten erbotb nach Warſchau zu gehen, und dem 
Chur⸗Fuͤrſten im Nahmen des Rokoßzs anzu⸗ 
deuten, daß er ſich zum Reich hinaus machen 
ſolte. Es war auch dieſer Praͤlat wuͤrcklich un 
terwegens, dieſe Commiffion auszurichten, als 
er zu allem Gluck vernahm, daß man feiner mit 
groſſer Ungedult erwartete, um ihn eben auf die 
Meiſe zu traetiren, wie man den Danowski zus 
gerichtet haͤtte; Und da brauchte es keiner wei⸗ 
teren Warnung, ihn au Fortſetzung ſeiner Reiſe 
zu verhindern. 

Nachdem man die um das Lager aufgewor⸗ 
rene Schanz nledergeriſſen, damit die Aufruͤh⸗ 
fer ihre Conſevenzien darinnen nicht halten koͤn⸗ 
nen, ließ man den 29ten das Schloß zu War⸗ 
ſchau, von dem daſigen Gouverneur, dem Woi⸗ 
woden von Plosko auffordern; dieſer Senator 
begehrte zwey Stunden Bedenck⸗Zeit: Auf die⸗ 
N fe Antwort ließ der Woiwode son Kiow zwoͤlff 
IHM Stücke aus dem Zeug: Haus nehmen, und ge 
10 gen dem Pallaſt des Woiwoden von Plosko 
1 pflanzen. Diefer Pallaſt, welcher für einen 
Alk Particuller⸗Magnaten der aller praͤchtigſte in 
a Polen war, wuͤrde in kurzen in einen Aſchen⸗ 
Hauffen verwandelt worden ſeyn, wenn der 
Woiwode von Ploßko das Schloß nicht unver⸗ 
zuͤglich uͤbergeben haͤtte. In dleſem 1 5 
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die Confoͤderations⸗Acte von allen und jeden 
durchgehends gut geheiſſen; So bald ein jeder 
ſelbige unterſchrieben hatte, leiſtete er den Eid in 
caput & animam, auf ſein Leben und See⸗ 
ligkeit. 1 

Ein Edelmann Nahmens Korzechowski der 
unter denen Gerichts⸗Perſonen war, wurde fuͤr 
denjenigen erkannt, der die bacta Conventa des 
Chur⸗Fuͤrſtens von Sachſen aufgeſetzt hatte. 
Ein anderer hielt ihn an und ſagte, man muͤſte 
einen Mann nicht entwiſchen laſſen, der ein ſo 
ſchlimmer Bürger als ſchlechter Advocat wäre 
viele eilten mit entbloͤſtem Saͤbel herbey, und 
wolten die ſanfftmuͤthigen ihn zum Fenſter hinaus 
werffen. Die Furcht macht einen zuwei⸗ 
len ſtarck und verurſachet heilſame Berbegun⸗ 
gen; Dieſer war fo glücklich, daß er ſich aus ih⸗ 
ren Handen rieß, und dem Cardinal zu Fuſſe fiel, 
welcher ihn mit ſeinem Mantel bedeckte und da⸗ 
durch beym Leben erhielte. Hatten die einen 
zuvor ihre Wuth an dem Korzechowski auslaſſen 
wollen, ſo muſte er ſich nun von denen andern 
wacker veyiren laſſen, die ihn denn fragten, wel⸗ 
ches don beyden ihme mit groͤſſerer Krafft ver⸗ 
ſehen zu ſeon ſchiene, der Mantel des Cardinal⸗ 
Primas, oder des Propheten Ellaͤ feiner, 

Auf des Ehur- Fürften Befehl war Przepen⸗ 
dowski mit funffzig tauſend Thaler von Lem⸗ 
berg geſchwinde herbey gelauffen, um dem 
Reichs⸗Tag beyzuwohnen. Er wäre ſonder 
a Zweif⸗ 
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Zweiffel dabey maſſaerirt worden, wenn die 
Goͤttliche Vorſehung ſich ſeiner nicht noch ferner, 
als einer Geiſſel, zu Polens Zuͤchtigung haͤtte 
bedienen wollen. Dieſer Senator war an eben 
dem Tag und zu eben der Stunde angekommen, 
in welcher Korzechowski bey nahe waͤre ermor⸗ 
det worden. Dieſes zweyte Schlacht⸗Opffer 
haͤtte man ſchwehrlich davon gelaſſen; Als er 
aber die Stiegen hinauf gieng, veranlaßte ihn 
ſein Vorwitz einen Knecht zu fragen, was die 
Urſach einer ſo groſſen Zuſammenkunfft des 
Adels waͤre, und dieſer, welcher ihn nicht kannte, 
gab ihme zur Antwort, der Rokoßz wäre es, wel⸗ 
cher wider Sachſen und ſeinen Anhang ſich ver⸗ 
ſammlete. Przependowski, welcher den Wot⸗ 
woden von Plosko in Conferenz mit ſeinen 
Freunden alda anzutreffen vermeinte, flohe auf 
dieſe Nachricht davon, und verbarg ſich mit dem 
Ritter Flemming bey dem Chur⸗Brandenburgi⸗ 
ſchen Geſandten. Dem Adel wurde ſolches 
ausgekundſchafftet, und ließ ihnen des andern 
Tages fagen, daß woferne fie ſich nach Verflieſ⸗ 
ſung dreyer Stunden noch in Warſchau betret⸗ 
ten lieſſen, man ihnen kein Quartier geben würde, 
Dieſer Miniſter wurde auch erſucht ihnen keinen 
Schutz zu geben, damit er die Wuth des gemei⸗ 
nen Volckes nicht auf ſich laden moͤchte, als vor 
welcher man ihn vielleicht nicht wuͤrde ſchuͤtzen 
koͤnnen. Er gab zur Antwort, ſie waͤren in der 
Nacht ſchon verreiſet, und behielte fie fo lange 
bey ſich bis das Ungewitter ſich verzogen 970% 
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Nachdem die Compagnien der Ritterſchafft, 
was man von ihnen begehret hatte, auf dem 
Reichs⸗Tag gethan, baten ſie um Erlaubnus 
wieder nach Haus zu ziehen. Ware Geld vor⸗ 
handen geweſen, ſo haͤtte man ſich ihrer zu dem 
zweyten Gebrauch bedienen koͤnnen, zu welchem 
der Franzoͤſiſche Geſandte ſie beſtimmet hatte, 
wozu ſie auch gute Luſt bezeugten; da ſie aber 
niemand bezahlen kunte zogen ſie wieder fort: 
Und ſo blieb niemand zu Warſchau, als die Se⸗ 
natoren, der Marſchall und der Rath, der in zwey⸗ 
hundert und zwey und neunzig Land⸗Bothen, aus 
allen Woiwodſchafften und Diſtricten, welche 

das Corpus Reipublicæ ausmachen, beftunde: 
Nachdem Przependowski von dem Schre⸗ 
cken des Todes befreyet war, kam er viel trotziget 
als vorhin wieder aufs Theatrum, und meinte 
es ſolten auf dieſem perpetuirlichen Reichs⸗Tag 
feine Sachen leichter von ſtatten gehen, als bey 
dem unzehlbaren Hauffen, der ihn proſcribirt 
hatte. Es hatten auch in der That furchtſame 
Gedancken den Platz des vorhin bezeugten Hel⸗ 
denmuthes eingenommen; Es furchten ſich die 
Magnaten mehr als der Adel, weilen ſie mehr 
zu verlieren hatten. So bald die Koͤnige in Po⸗ 
len gekroͤnet find, haben ſie eo ipſo das Recht, die 
verledigten Aempter wieder zu vergeben; Nun wa⸗ 
ren bey ſo langem Interregno eine groſſe Anzahl 
davon wuͤrcklich vacant, wodurch denn der Ehr⸗ 
Geitz derer, die ſich ſelbige zu erhalten wuͤrdig 
ſchaͤtzten, nicht wenig angereiger wurde. Man 
zweifelte 
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zweifelte nicht es würde der Chur⸗Fuͤrſt nach ſei⸗ 
ner Croͤnung ſelbige wuͤrcklich vergeben; Und ſo 
muſte man demnach dieſe Ceremonte, entweder 
mit Gewalt hindern oder durch Friedens⸗ 
Handlungen ins weite Feld ſpielen. Die Saͤch⸗ 
ſiſche Armee in Cracau, die aus Geld + Mangel 
unbeweglich ſtehenden Cron⸗ undeithauiſchen Ar⸗ 
meen, die aus eben dieſer Urſach veranlaßte Ab⸗ 
reiſe des Adels, dieſes alles machte, daß man mit 
Gewalt nichts ausrichten kunte. Man griff 
demnach zu dem andern Mittel, und eben dieje⸗ 
nige Magnaten, die einige Tage zuvor den 
Przependowski proſeribirt hatten, fiengen an ih⸗ 
me zu ſchmeicheln, und mit ihme von einem Ver⸗ 
gleich zu reden. Die Ankunfft des Groß⸗Cron⸗ 
Druchſaͤſſen, Dzialſuski, verurſachte dieſe Revo⸗ 
lution; Dieſer war ſechs Wochen lang mit 
Kriegs⸗Volck und einer groſſen Menge Preuſſi⸗ 


ſcher Edel Leute bey dem Abten von Chateau- 


neuf geweſen, um den Prinzen zu empfangen: 
Nachdem et aber aus Paris ein Schreiben von 
dem Reſidenten des Biſchoffs von Plosko de das 
to 13. Auguſti erhalten, in welchem dieſer Pole 
ihm berichtete, daß des Cardinals Schreiben 
zwar angelanget, der Koͤnig aber dennoch des 
Prinzens Perſon nicht in Gefahr ſetzen wolte als 
brachte er dieſe gefaͤhrliche Zeitung nach War⸗ 
ſchau, und ſetzte hinzu, es waͤren die Geld⸗Wech⸗ 
ſel in Dantzig noch nicht angekommen, und wenn 
ſie gleich da waͤren, ſo wuͤrden doch der Koͤnigin 
Tredit und die Drohungen des Mogiftalg 55 
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Jahſung verhindern. Es bedurffte keines meh⸗ 
reren, dle ganze Parthey dahin zu bewegen, daß 
ſie dem Mittler die Hand both und ſich, ſo zu ſa⸗ 
gen, in ſelne Armen warff. 


Der Paͤbſtliche Nuntius hatte gerne gefehen, 
daß man ihn zum Richter in dieſer Sachen an⸗ 
genommen hätte, er hatte ſich aber allzu deutlich 
heraus gelaſſen, mit welcher Parthey er es hielte, 
und nachdem Klagen daruͤber gefuͤhret worden, 
hatte er Befehl erhalten, eine gantz genaue Neu⸗ 
tralitaͤt zu beobachten. Er kannte felbften feine 
eigne Schwachheit gar wohl, und dahero hatte er 
ſich unter dem Vorwand, als haͤtte er einige, in 
dem Warmienſiſchen Capitul entſtandene Haͤndel 
beyzulegen, nach Preuſſen retinirt, welches aber 


in der That zu dem Ende geſchehen war, damit er 


ſich nicht in Gefahr ſtuͤrtzen möchte, fein Glück zu 
verſchertzen. 


So wurde demnach die vor drey Wochen 
verlaſſene Chur-Brandenburgiſche Vermitte⸗ 
lung, von denen Haͤuptern des Rokoſzs wieder 
beliebet und mit beyden Haͤnden angenom⸗ 


men. Die erſteren Vorſchlaͤge, waren denen⸗ 


jenigen gantz aͤhnlich, uͤber welchen die erſten 
Conferenzien waren zerriſſen worden. Die 
naͤchſt folgenden wurden nicht beſſer aufgenom⸗ 
men, ob fie. gleich moderater waren; Endlich 
ließ man ſich daran genuͤgen, daß Sachſen die 
Croͤnung biß in den Monat October verſpgren 

Bh ſolte, 
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ſolte, damit man Zeit hätte , die drey Haupt⸗ 
Puncten zu difcuriven, welche die Abschaffung 
der Teutſchen Voͤlcker, die Bekehrung der Chur⸗ 
Fuͤrſtin, und denn endlich ein zulaͤngliches Mit⸗ 
tel betraffen, wodurch die Ehre des Primaten, 
welche einen fo gewaltigen Anſtoß gelitten, in in- 
tegrum reftituirt werden koͤnnte. 


Der Groß⸗Cron⸗Marſchall, der biß dahin 
beftändig neutral verblieben war, vereinigte ſich 
mit dem Chur⸗Brandenburgiſchen Geſandten, 
der die Mediation auf ſich genommen hatte, in 
der eintzigen Abſicht, daß beyde intereflirte Par⸗ 
theyen ihme dafür ſolten verbunden ſeyn. Nach 
vielen ſo wohl heimlich als beſonderen Confe- 
renzien, in welche der Cardinal ſich nemahls 
ſchrifftlich einlaſſen wollen, in ſo ferne fie dem 
Prinzen von Conti ſchaͤdlich ſeyn koͤnnten wurde 
unter denen Haͤuptern des Rokoſzs beſchloſſen / daß 
man den Przependowski zu vergnuͤgen, gegen 
welchem man biß dahin eine ſo groſſe Verach⸗ 
tung bezeuget hatte, eine Schrifft von ſich ſtellen 
wolte, Krafft deren man verſprechen würde , den 
Ehur⸗Fuͤrſten zu Sachſen für den rechtmaͤßigen 
König zu erkennen, jedoch mit dem Bedinge, daß 
er ſich vor dem 30. September nicht ſolte kroͤnen 
laſſen. Eben dieſe Magnaten offerirten dem 
Cardinal eine andere heimliche Schrifft, worin⸗ 
nen fie ſich ver bligiren wolten, niemahls von 
ihme abzuſetzen, er aber ſolte auf ſeiner Seiten 
darauf beſtehen / daß er nichts unterſchriebe/ 050 
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dern nur, die Aufruͤhrer ein wenig aufzuziehen, 
den Adel auf den 26. September zuſammen be⸗ 
ruffen, um demſelben die Difpofition , worinnen 
der Chur⸗Fuͤrſt zu ſeyn ſchiene, vorſtellig zu mas 
chen, wie er nemlich die Beſchwehrden der Re⸗ 
public abzuſchaffen geſinnet wäre, und folte die 
Nothwendigkeit, ſelbigen ſamt dem Marſchall des 
Rokoſz um Rath zu fragen, beyden zum Vor⸗ 
wand dienen, damit man die Signatur vermei⸗ 
den und eludiren koͤnnte. 


Diejenige, ſo in denen Tradtaten die Treue 
und Redlichkeit ſuchen, werden dieſe G 
Vorſichtigkeit nicht billigen. Dem Chur⸗Fuͤr⸗ 
ſten und deſſen Rath kam ſie viel zu maſſiv vor, 
um ſich dadurch hinters Licht fuͤhren zu laſſen; 
Es war ihnen lieb zu ſehen, daß die Polen, wider 
ihre Gewohnheit, die Negotiation der oͤffentli⸗ 
chen Gewalt vorzogen, und ſo waren ſie nur dar⸗ 
auf bedacht, wie fie die Mittel nuͤtzlich gebrau⸗ 
chen koͤnnten, deren ſich ihre Feinde zu bedienen 
verſaͤumten. 


Bey dieſem Zuſtand der Sachen war der 
Franzoͤſiſche Geſandte am meiſten zu beklagen; 
Die Ausflucht, womit feine Freunde umgiengen, 
war weder zulaͤnglich noch gruͤndlich, und nicht 
einmahl ehrlich; Solte Chur⸗Sachſen den Vor⸗ 
ſchlag annehmen, ſo hatte dieſer Miniſter keine 
Parthey mehr, und war Chur⸗Sachſen durch⸗ 
gehends erkannt; Solte dieſer Prinz hingegen 
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felbigen ausfchlagen fo verfiel der Rokoß wieder in 
den erſten Verdruß, den ihme die Croͤnung verur⸗ 
ſachte. Beyde Eventus waren gleich zu befoͤrch⸗ 
ten, und blieb nur ein eintziges Mittel uͤbrig, wel⸗ 
ches aber nunmehro vergeblich und unnuͤtzlich 
worden, weilen man ſelbiges zu offt verſprochen 
und niemahls gehalten. 


Der Woiwode von Wilna triumphirte uͤber 
ſeine eigene Schwachheit, und ſchrieb ſeine ſo 
offt bezeugte Unentſchloſſenheit nur ſeiner Klug⸗ 
heit zu. Dieſer Feld⸗Herr hatte ſeinen Sohn 
nach Cracau geſchickt, um zu vernehmen, ob der 
Chur⸗Fürſt ſich noch zu einem Vergleich verſte⸗ 
hen wolte, und dieſem war zur Antwort worden, 
daß woferne die Sapieher ſich nicht unverzüglich 
ſubmittirten, fie das Mißvergnuͤgen haben ſol⸗ 
ten, unmittelbar nach der Croͤnung ihre aͤrgſten 

Feinde mit denen Lithauiſchen Aemptern verſehen 
u ſehen. Franckreichs Freunde, welche nun 
uͤberdruͤßig worden, wuͤnſchten die Croͤnung und 
den Vergleich mit Sachſen, in der eintzigen Ab⸗ 
ſicht, damit ihr Gemuͤth einmahl in Ruhe kame, 
und ſie von einer Sache nichts mehr hoͤren moͤch⸗ 
ten, deren Langwuͤrigkeit ihnen zur unertraͤglichen 
Laſt wuͤrde. Polignac kunte ſich auf niemanden 
keine Rechnung mehr machen, als auf gewiſſe 
Freunde, welche die Prob halten kunten, und 
auf den Adel, der, wenn er beyſammen, formi- 
dabel iſt. Es fiel ihm aber unmoͤglich ſelbigen 
ohne Geld ſo offt wieder zuſammen zu e 
So 
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So hatte er demnach weiter keine Hoffnung, als 
daß der Chur⸗Fuͤrſt in feinen Kelolutionen ſich 
etwan uͤbereilen möchte. Bey ſo beſchaffenen 
Umſtaͤnden erfuhr er, daß dieſer Prinz feine Equi- 
pages und koſtbarſten Hausrath von Dreßden 
hätte kommen laſſen , um feine Croͤnung dadurch 
deſto herrlicher zu machen, und daß auf den 
Rath des Woſwoden von Lencicien, an ſtatt 
ſelbige aufzuſchieben, er aller dißfalls gehaltenen 
Conferenzien nur geſpottet, und den 15. Sep⸗ 
tember, wie ſolches in feinem Rath beſchloſſen 
11 8 die Croͤnung wuͤrcklich vor ſich gehen 
Aſſen. 


Es hatte in der That die von demRokoſz Wech⸗ 
ſels⸗weiſe bezeugte Lebhafftigkeit und Schwach⸗ 
heit, der Gegen⸗Parthey zu ſtarcken Entſchlieſ⸗ 
ſungen Anlaß gegeben. Von acht Officierern, 
welche die Schlüffel zum Schatz haben, waren 
ihrer ſechs auf Seiten des Prinzens von Conti. 
Der Chur⸗Saͤchſiſche Rath beſchloß demnach 
einen Ort mit Gewalt zu erbrechen, der jeder 
zeit für ein Heiligthum gehalten worden, und be⸗ 
diente ſich zu Ausuͤbung dieſer Gewalt zweyer Or⸗ 
dens⸗Leute, die ſich ihren geiſtlichen Stand wohl 
davon haͤtten ſollen abhalten laſſen. Wizyki, 
Regular⸗Abt von Czermin, aus dem Orden St. 
Bernhardt, und Cron⸗Groß⸗Secretarius, war 
der Menſch im gantzen Reich, der am meiſten 
dem Trunck ergeben, dahero er denn unter dem 
Nahmen, Sitio, eben fo bekannt war, als unter 
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dem Titul feiner Abtey, Würde und Familie, 
Der andere ſtunde in keinem beſſeren Ruff, und 
war der Wyhowski, Regular⸗Abt zum heiligen 
Creutz / aus dem Orden St. Benedicti, welcher ches 
mahls vom Pabſt Innocentio dem XI. excom- 
municirt worden, und von fo vielen Jahren her 
ſich gar nicht darum bekuͤmmert hatte, daß man 


dieſe Kirchen⸗Cenſur wieder aufheben moͤchte. 


Dieſe zwey Moͤnchen, welche den Schatz 
nicht mit Gewalt eroͤffnen durfften, weilen das 
Geſetze ſolches verbietet, lieſſen ſich einfallen, ein 
Stuͤck von der Mauer einreiſſen zu laſſen; Als 
ſolches geſchehen, giengen fie durch dieſe Lucken 
hinein, mit einem ſo hochmuͤthigen Trotz, als ein 
Welt⸗Bezwinger, der durch die gemachten Bre- 
chen in eine Stadt einziehet, und nahmen den 
Koͤniglichen Ornat heraus, ohngeachtet Lancko⸗ 
runski, der Cron⸗Verwahrer, und die Burg⸗ 
Grafen zu Cracau darwider proteſtirten, als 
deren Conſens und Einwilligung nothwendig er⸗ 
fordert wird, damit ſie ein fo unordentliches Ders 
fahren, nebſt alle dem, was der Biſchoff von 
Cujaw gethan, indem er dem Primgten in feine 
Rechte eingegriffen, dadurch autoriſiren möch? 
ten. Der Churfuͤrſtliche Rath, der aus vier oder 
fuͤnf Senatoren beſtund, declarirte das Ertz⸗ 
Bißthum Gneſen fuͤr vacant und erlediget, und 
den Confœderations -Marſchallen, für infam, 
und für einen Verraͤther des Vatterlandes. 
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Nach dieſem achtete der Biſchoff von Cujaw 
gar nichts mehr, ſondern hielte ſich fuͤr den, der 
Polens Schickſal in feiner Hand hielte, und 
meinte es muͤſte alles der Ungeſtuͤmmigkeit ſeines 
Gemuͤths und feinen gewalthaͤtigen Rathſchlaͤ⸗ 
gen weichen und nachgeben. Seine Freunde re- 
monſttirten ihme vergeblich, daß Krafft des 
Reichs⸗Grund⸗Geſetzes von Anno 1550. die 
Koͤnigliche Croͤnung durch niemand anders, als 
durch den Biſchoff von Gneſen, mit einmuͤthigem 
Conſens der Nation geſchehen ſolte, und daß die 
Koͤnigin von der Catholiſchen Religion muͤſte 
Profeſſion machen. Hierzu fuͤgete man noch ei⸗ 
ne Bulle Sixti V. bey, welche bey Straffe der Ex- 
communication einem jeden Biſchoff ee 
zum Nachtheil des Ertz⸗Biſchoffs von Gneſen, 
den König zu kroͤnen verboth, und dem Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoff ſelbſten einen, deſſen Glauben verdaͤchtig 
waͤre, zu kroͤnen unterſagte. 


Der Biſchoff von Cujaw gab hierauf zur 
Antwort, es waͤre Battori gekroͤnet worden, oh⸗ 
ne daß man ſich an die Oppoſition der Gegen⸗ 
Faction gekehret; So koͤnnte er demnach bey 
dieſer Gelegenheit thun, was einer von ſeinen 
Vorfahren bey dieſes Prinzens Croͤnung ver⸗ 
richtet haͤte. Was die Bekehrung der Chur⸗ 
Fuͤrſtin betroͤffe, wuͤſte er freylich nicht, was dar⸗ 
aus werden würde; Solte ſie nun nicht abſchwoͤ⸗ 
ren wollen, ſo muͤſte man demjenigen folgen, ſo 
A, 1502. in Anſehung Helenaͤ, des Koͤniges Ale- 
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xandri Gemahlin, practiciret worden: Als dieſe 
nicht haͤtte wollen Catholic werden, weilen ſie ei⸗ 
ne Tochter des Moßcowitiſchen Czaars, und dem 
Ritu der ſchiſmatiſchen Griechen ergeben war, 
fo hätte fie Polen zwar fuͤr eine Königin erkannt, 
in ihre Croͤnung aber niemahls willigen wollen. 
Er diſſimulirte, daß die Verordnung von 1550. 
eintzig und allein aus der Urſach geſchehen, wei⸗ 
len dieſe Prinzeßin denen Schifmaticis allzu ſeht 
favoriſirt haͤtte; Und war es fuͤr dieſen Praͤlaten 
ſchon genug, daß er einige, obgleich ſchwache 
Gruͤnde anfuͤhren koͤnnte, wenn ſelbige nur ſchein⸗ 
bar waͤren. 


Den 13. September wurde an der Croͤnungs⸗ 
Ceremonie der Anfang gemacht. Die Exe- 
quien des verſtorbenen Koͤniges geſchahen nur 
Vorſtellungs⸗Weiſe, weilen die Chur⸗Saͤchſi⸗ 
ſche Parthey die Stadt Warſchau, woſelbſt fein 
Leichnam verwahret wurde, nicht in ihrer Ges 


walt hatte. Den 14. gieng der Chur⸗Fuͤrſt, dem 


alten Herkommen G de ‚in die Kirche des Heil. 
Stanislai, dem Gedaͤchtnuͤs dieſes Maͤrtyrers 


zu Ehren, welchen der Koͤnig Boleslaus den 8. 
May 1079. mit eigener Hand an dem Altar, da 
er Meß laſe, toͤdtete, weilen dieſer heilige Mann 
ihme eben das hatte unter die Augen ſagen doͤrf⸗ 
fen, was dorten Johannes der Taͤuffer dem Koͤ⸗ 
gig Herodi vorgeworffen. 


Den 
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Den rs. felbigen Monats, kroͤnete der Bir 
ſchoff von Cujaw, mit Beyſtand zweyer andern 
Biſchoͤffe den Chur⸗Fuͤrſten, und vergaß keine 
von denen Ceremonien, die bey dergleichen Gele⸗ 
genheiten vorgenommen zu werden pflegen. Die 
meiſten Cron⸗ und Lithaulſche Offielers waren ab⸗ 
W 0 Einige Teutſche, welche doch Luthera⸗ 
ner waren vertratten ihre Aemter; weilen einige 
Polniſche Magnaten ſolches zu thun fich gewegert, 
und man beſorgt war, es Dörffien dieſe es em⸗ 
pfindlich reſſentiren, als theilte man die Sach» 
fen in verſchiedene Derter der Stadt aus, und 
legte eine gute Beſatzung in das Schloß. Der 
Ausſchuß der Teutſchen Voͤlcker ſtund waͤhren⸗ 
der Ceremonie um die Kirche herum, und da 
that der Chur⸗Fuͤrſt noch eine neue Abjuration, 
die man fuͤr eben ſo aufrichtig hielte, als die vo⸗ 
rigen. 


Man weiß nicht, ob die Langwuͤrigkeit dieſer 
Ceremonie, oder die eingelauffene Zeitung von 
der Abreiſe des Prinzens von Conti, oder des 
Chur⸗Fuͤrſtens damahliger Zuſtand als der noch 
nuͤchtern geweſen, eine Ohnmacht verurſacht, 
von welcher er überfallen wurde, kurtz zuvor ehe 
man ihme die Crone aufſetzte. Dieſer Zufall 
kunte natuͤrlicher Weiſe geſchehen. Viele aber 
machten, nach der Weiſe der Alten, ein boͤſes 
Omen daraus, Die, ſo dergleichen aberglaͤu⸗ 
biſche Dinge mit beſſerem Grunde für veraͤchtlich 
hielten, trieben ihren Schertz damit. 
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Der Chur⸗Fuͤrſt ließ diejenige immer reden, 
die ihn machen lieſſen, theilte die verledigte 
Aempter aus, und machte ſich dadurch Freunde 
und Feinde. Er gab hiernaͤchſt eine prächtige 
Ra zu welcher die Polniſchen und Teut⸗ 
ſchen Damen beruffen wurden. Dieſe hatten 
den Vorſitz, woruͤber jene ſo unwillig wurden, 
als es das Frauenzimmer zu werden pfleget, wenn 
es ſich verachtet ſiehet. Bey einem ſo empfind⸗ 
lich ſcheinenden Verdruß ſuchten ſie ihren Troſt 
nur in der Rache, und fanden ſich mehr als hun⸗ 
dert Edelleute, welche aus Gefälligkeit gegen ih⸗ 
nen oder aus Haß gegen den Chur⸗ uͤrſten, wi⸗ 
der alles proteſtirten / was vor der roͤnung ger 
ſchehen, und darnach geſchehen moͤchte. Aus 
der Woiwodſchafft von Sandomir waren ihrer 
ſechzig dahin gekommen, welche vermoͤge derer 
heimlichen Unterhandlungen der widrig Geſinn⸗ 
ten, eine dergleichen Proteſtation thaten, und ſel⸗ 


bige noch beſſer behaupteten. 


Den 16. geſchahe die Eroͤffnung des ſoge⸗ 
nannten Croͤnungs⸗Reichs⸗Tages, mit einer ſo 
groſſen Verwirrung, daß felbige die gantze Zeit 
der Verſammlung hindurch waͤhrete, ich will ſa⸗ 
gen, vierzehen Tag lang, an ſtatt derer von de⸗ 
nen Grund⸗Geſetzen vorgeſchriebenen ſechs Wo⸗ 
chen, wornach ſelbiger auf den Februarium ver⸗ 
ſchoben wurde. Die erſte Urſach des Mißver⸗ 
gnuͤgens war die Unguͤltigkeit derer Deputatio- 
nen; weilen aber dieſer Mangel auf allen Geis 
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ten ſich auſſerte, als wurde felbigem gar bald 
abgeholffen, und geruheten fie alle, daß fie eins 
ander für rechtmaͤßige Land⸗Bothen achten und 
anſehen wolten, weilen keiner unter ihnen dazu 
qualificirt war. Darum hoͤrete aber die Con- 
fuſion nicht auf; Man zanckte ſich lange herum 
uͤber der Wahl eines Marſchalls: Der junge 

rinz Wießnowski waͤre es gerne geweſen, 

wißza behauptete es aber wider ihn, und mach⸗ 
te eben ſo viel Mißvergnuͤgte, als fein Mitbuhler 
Freunde hatte. Die Unordnung nahm in Anſe⸗ 


hung der Pactorum Conventorum taglich zu; 


denn einige begehrten das Original, da hingegen 
die andern behaupteten, es waͤre zu Warſchau. Es 
hielte ſelbiges ausdruͤcklich in ſich, daß der Chur⸗ 
Sure des durch die WahlzAdte erworbenen 

echts ſich begeben wolte, wenn er ſich kroͤnen 
lieſſe, ehe und bevor feine Gemahlin Catholiſch 
würde. So ungeſchickt war der König nicht, daß 


er gleich den andern Tag nach der Croͤnung haͤtte 


follen ſehen laſſen, wie er das fü heilig gegebene 
Wort violiste, Man fand kein anderes Mittel, 
ihn wider die beſchwehrlichen Anfälle derer Land⸗ 
Bothen zu fehüsen, als daß man ſagte, es wäre 
das Original von dieſer Acte verlohren gegan⸗ 
gen. Die ſechzig Sandomiriſchen Edelleute, 


von welchen wir ſchon geredet haben, reprodu⸗ 


eirten eine collationirte Abſchrifft davon, wel⸗ 
cher aber Przependowski keinen Glauben zuſtel⸗ 


len wolte, und fo wuſte dieſer Magnat die Sa⸗ 
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che durch feine Rügen dermaſſen zu verwirren, daß 
man die Entſcheidung derſelben biß auf den Hor⸗ 
nung anſtehen lieſſe. 


Nicht lange hernach erhielten die von der 
Saͤchſiſchen Parthey eine Zeitung, welche ſie 
weit mehr allarmirte, als alles, was wir jetzt an⸗ 
gefuͤhret haben. Der Prinz von Conti war in 
der Nacht vom 3. September von Paris aufges 
brochen, und den 7. zu Duͤnkirchen zu Schiff 
gegangen. Seine Eſcadre cammandirte der in 
der Nord⸗See ſo befuͤrchtet als bekannte Ritter 
Bart. Die Fama, welche alles hinter einem 
Vergroͤſſerungs⸗Glaſe vorzuſtellen pfleget hat 
te durch gantz Polen ausgeſtreuet, daß der Prinz 
mit ſo anſehn ichen Voͤlckern und Geld⸗Sum⸗ 
men ankaͤme, daß man ſeiner mit groſſer Unge⸗ 
dult erwartete. 


So bald man in Warſchau von der Saͤch⸗ 
ſiſchen Croͤnung Nachricht erhielte, ſahe man 
wohl daß nunmehro unnoͤthig waͤre, ſich mehr 
an etwas zu kehren, weilen alle Vorſtellungen 
und Submiſſionen ſo vergeblich geweſen waren, 
und da man, was geſchehen war, nicht aͤndern 
kunte, ſahe man ſich auf das Zukuͤnfftige vor. 
Es verſammleten ſich der Cardinal, wie auch 
die Haͤupter und der Rath des Rokoßzs. Der 
Primas revocirte feine letzteren Univer ſalia, und 
durch neue Circular⸗Brieffe,, ſetzte er, an 25 
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der auf den 26. September ausgeſchriebenen all⸗ 
emeinen Verſammlung, 3. Particulier - Lands 
Tage auf den 10. October an, und zwar den 
einen in Große Polen zu Lenticien , unter dem 
Grafen Uladißlao Prziemski, Caſtellanen von 
Kaliſch; den andern zu Zawiceſſot, in Klein⸗ 
Polen, unter der Aufſicht Adams Sieniawski, 
Woiwoden von Belz; und den dritten zu Grod⸗ 
no,, in Lithauen, unter dem Woiwoden von 
Wilng. Der Vorſatz dieſer 3. Verſammlun⸗ 
gen war, ſich denen Unternehmungen des Chur⸗ 
Sürftens deſto leichter zu widerſetzen, und ſolche 
Unordnungen zu verhindern, dergleichen zu 
Proßzowice ſich ereignet hatte / als der kleine Land⸗ 
Tag von der Cracauiſchen Woiwodſchafft da⸗ 
ſelbſt perſammlet worden. Ob dieſer gleich nur zu 
dem Ende zuſammen beruffen worden, daß man 


zum hoͤchſten Tribunal Deputirte erwaͤhlen ſolte, 
hatten doch die Sachſen noch einen andern Vor⸗ 


theil daraus ziehen wollen, welcher dahin gien⸗ 
ge, daß man den von dem Saͤchſiſchen Rath wi⸗ 
der den Primas und den Rokoßz abgefaßten 
Schluß für bekannt annehmen ſolte. In die⸗ 
ſem Vorſatz hatten 6. Chur⸗Saͤchſiſche Regi⸗ 


menter den Reichs⸗Tag umringet, und drohe⸗ 
ten alles umzubringen, woferne man in ihr Be⸗ 


gehren nicht willigen wolte. Sie haͤtten es auch 
wuͤrcklich dahin gebracht, wenn der Staroſt 
von Olzteyn ſich nicht geſchwind relolvirt und 
mit Huͤlff feiner Freunde, wider den N 
un 
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= der Teutſchen Gewaltthaͤtigkeit proteſtirt 
hätte. 


Der Cardinal fuͤhrte in feinen Univerfalien 
dieſes Faktum an, und um dergleichen Uberfall 
zu vermeiden, convocirte er ſtatt einer, für Dies 
ſesmahl drey Verſammlungen. Durch dieſe 
Vorſichtigkeit, machte er, daß der Chur» Fürft, 
nach geendigtem Erönungs-Meichs- Tage, mit 
ſeinen Voͤlckern nicht ſo gleich nach Warſchau 
kommen koͤnnte. Es hätte auch in der That dies 
fer Prinz daran nicht kluͤglich gehandelt, wenn 
er in das Herz des Reichs ſich gewagt hätte, 
10 woſelbſt drey Corpora des Adels, die auf ihn 
Ill! "N ſehr erbittert waren, hätten koͤnnen zuſammen 
0000 ſtoſſen, ſein Volck niederhauen, ihn umringen 
| e und gefangen nehmen. 
| 
| 


| 0 Nach ertheiltem Befehl, begaben ſich der 
en: der Marſchall und der Rath des o⸗ 


zoßzs nach Lowitz in Sicherheit, und hatten zu 
ihrer Bedeckung das Infanterie⸗Regiment des 


| 
\ Al Woiwoden von Wilna, ſo die Schiffs⸗Bruͤ⸗ 
1 

I 


| | 

N cke über die Weixel verwahrt hatte, nebſt 600. 

I, N Reutern und der Warſchauiſchen Artillerie, wel⸗ | 

Nil | che aus 60. ehernen Stücken von allerley Cali⸗ 

Hill) } | 

00 ber beſtunde 
| Kaum war der Primas in ſeiner Stadt an- 
| gekommen, als der Franzoͤſiſche Geſandte ihme | 
| anfagen 
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anſagen liefje, es waͤre der Prinz von Conti, wel⸗ 
cher den 7. zu Duͤnnkirchen zu Schiffe gegan⸗ 
gen, den 14. durch den Sund patſirt, welche 
Zeitung Anlaß zu glauben gab, daß dieſer Prinz 
bald ankommen wuͤrde. Nichts deſtoweniger 
erſchiene er erſt den 26. vor der Rhede bey Dan⸗ 
tzig, und kam den 28. bey Oliva vor Ancker zu 
liegen. Die Burgerſchafft zu Dantzig wuſte 
faſt nicht, was fie für eine Parthey ergreiffen ſol⸗ 
te. Die Reputation und Anweſenheit des Prinz 
zens machten, daß ein Theil des Magiſtrats auf 
ſeine Seite hieng; Die Koͤnigin aber lag denen 
uͤbrigen unaufhoͤrlich an, ſie moͤchten es doch mit 
Sachſen halten, und die Juden, denen es un⸗ 
ter ihrer Regierung ſo guͤnſtig ergangen, wende⸗ 
ten allen ihren Credit an, ihrem Verlangen zu 
ſtatten zu kommen. 


Es verſammlete ſich der Rath, und da wa⸗ 
ren die Meinungen zertheilet. Die es mit Conti 
hielten, ruͤhmeten die Vortheile, ſo eine Handel⸗ 
Stadt von dem Commercio mit Franckreich hof⸗ 
fen kunte; daß ſie wuͤrcklich aus dieſem Staat 
Wein, Salz und andere Waaren hohlte, wo⸗ 
mit ſie die Nordiſchen Reiche verſehen muͤſte; 
daß die Handlung mit dieſem Königreich guten 


Theils dazu beygetragen, daß die Stadt eine 


der floriffanteften Anſee⸗Staͤdte, geworden; Es 

wäre nicht klug gehandelt, wenn man auf Sol 

lieitation der Königin alle dieſen Rn ab⸗ 
age 
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fagen wolte; Man müſte die Juden fuͤr ſie re⸗ 
den laſſen, weilen fie die einzigen geweſen waͤ⸗ 
en fo die Suͤſſigkeit ihrer Regierung genoſſen 
haͤtten. 


Die es mit Sachſen hielten antworteten hier 
auf, die Handlung ware zwar ein Vortheil der 
nicht zu verſaͤumen; da ſie aber mehr Teutſche 
als Polen waͤren, muͤſten ſie auch den Vortheil ih⸗ 
rer Nation befördern ; Uber dieſes muͤſte man auch 
die Lutheriſche Republic erhalten / als welche mit 
augenſcheinlicher zefahr bedrohet wuͤrde, wo⸗ 
ferne der Prinz von Conti wider ſeinen Compe⸗ 
tenten die Oberhand behielte; Es wäre dem⸗ 
nach weit rathſamer, daß man einen Proteſtan⸗ 
tiſchen Prinzen fuͤr einen rechtmaͤſſigen Koͤnig er⸗ 
kennete; unter deſſen Regierung die Religion 
keinen Anſtoß leiden wuͤrde; Es waͤren die ver⸗ 
meinten Abjurationes des Chur⸗Fuͤrſtens nicht 
fo befchaffen wie die Catholiſchen ſolches öffentlich 
ausſagten, und waͤre dieſer Prinz viel zu Stand⸗ 
hafftig, als daß er in der That von ſeinen er⸗ 
ſten Herzens⸗Meinungen abſtehen ſolte; Ends 
lich brachten ihre Statuta mit ſich, daß ſie, im 
Fall einer Trennung, ſich für denjenigen erklaͤ⸗ 
zen ſolten, der am erſten zur Cron gelangte; 


Die Verſtaͤndigſten beſchwuren die andern, 
fie ſolten es ſo lange anſtehen laſſen, biß der Se⸗ 
nat und der Adel durch einen allgemeinen Eon 

ſens 
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fens,fich für einen von beyden Competenten erklaͤ⸗ 
ren würden, ja ſo gar, biß man ſehen koͤnnte, wel⸗ 
chem GGluͤck guͤnſtig wäre, Dieſer Entſchluß ſchie⸗ 
ne um deſto vernuͤnfftiger, weilman keine Gefahr 
dabey lieffe. Sie ſtelleten vor, wie ihre eigene 
Gefahr ſie in dieſen delicaten Umſtaͤnden ſelbſt 
vorſichtig machen ſolte, in maſſen da ſie Anno 
1575. ſich zu eilfertig für den Kayſer Maximi⸗ 
lian wider den König Battori erklaͤret, die Stadt 
bey nahe ins Verderben waͤre geſtuͤrtzet worden; 
Es haͤtte ſie dieſer Koͤnig als rebelliſch tractirt 
und Anno 1577. das Cloſter Oliva wieder auf⸗ 
zubauen genoͤthiget, wie auch die Helffte der 
Einkuͤnfften von ihrem Haven fahren zu laſſen, 
welche die Koͤnige in Polen noch biß auf den 
heutigen Tag zu genieſſen haͤtten. a 

Die Furcht vor einem gleichen Trattament 
vermochte den Rath nicht dahin zu bewegen, 
daß er ſich zur Neutralitaͤt erklaͤrt haͤte. Seit 
den 26. daß der Prinz vor ihrer Rhede angelan⸗ 
get war, hatten fie ihn nicht eomplimentiren laſ⸗ 
15 Ihre Schiffe feegelten feine Eſcadre vor⸗ 

ey ohne ſie zu begruͤſſen, noch der Franzoͤſiſchen 
Flagge dieſe Ehre anzuthun; den 29. ſten wur⸗ 
den die Stuͤcke für Sachſen geloͤſet, worauf die 
uͤbrigen Preuſſiſchen Staͤdte bald dieſem Ex⸗ 
empel folgeten. K f 

Sie bekamen bald Anlaß über die dißfalls 
ergriffene Parthey zu frolocken. Die Zeitung 
von dem wider die Tuͤrcken durch die Teutſchen 
erfochtenen Sieg, li in = 
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hen tauſend Sachſen bald in Polen einrucken zu 
ſehen, welche einen Theil der ſieghafften Armee 
ausgemacht hatten, und da ſie nunmehro dem 
Kayſer nicht mehr noͤthig waren, ihrem Landes⸗ 
Fuͤrſten bald zu Hülffe zu kommen nicht unter⸗ 
laſſen wuͤrden. Die Gegen⸗Parthey wurde 
darüber ganz beftürzt ; Ihrer viele, die nach 
Dantzig eilten, kehreten wieder zuruͤcke, und ei⸗ 
nige fiengen gar an ſich zu beſchwehren, daß der 
Prinz kein Kriegs⸗Volck mit ſich gebracht, als ob 
man in Frau ckreich des Prinzens Eugenii Sieg 
hätte zuvor ſehen koͤnnen, und daß ganz Polen 
nicht im Stande ſeyn wuͤrde ‚ feinen König und 
ſeine Freyheit wider zehen tauſend Teutſche zu 
beſchuͤtzen. 

Die Beſtuͤrzung war doch nicht ſo gar all⸗ 
gemein, daß nicht viele Magnaten und Edelleu⸗ 
te haͤtten ſollen herbey eilen, dem Prinzen die 
Aufwartung zu machen, welcher ſich dahero taͤg⸗ 
lich nach Oliva begab, um mit ihnen zu.confe- 
riren. Er hatte doch die Klugheit und Modera- 
tion, daß ob ſie ihme gleich alle den Koͤniglichen 
Titul gaben, er ſelbigen doch nicht ehender an⸗ 
nehmen wolte, als biß er die Einwilligung der 
Gegen ⸗Parthey würde erlanget haben. 


Inzwiſchen daß der Primas mit denen De⸗ 
putirten vom Rokosz zu Lowitz ſich aufhielte, 
hatte der Franzoͤſiſche Geſandte mit denen Sa⸗ 
piehern einen Tractat aufgerichtet, Krafft deſſen, 
für. eine Summa von viermahl hundert und 1 

19 
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zig taufend Livres, welche, in Beyſeyn derer Li⸗ 
thauiſchen Commiſſarien, die ſchon lange Dar? 
auf warteten, verwahrlich ſolte beygeleget wer⸗ 
den, des Groß⸗Schatz⸗Meiſters Sohn mit 
zehen oder zwoͤlff Ordonnanz⸗Compagnien den 
nn aller Orten, wo er nur hinwolte , ſicher 

egleiten und eſcortiren ſolte. Es war auch zu⸗ 
gleich bedungen worden, daß der Groß⸗Feld⸗ 
Herr dieſes Herzogthums, nebſt allen andern 
Offieirern der Armee den Eyd der Treue leiſten, 
und mit allen ihren Voͤlckern an den von dem 
Prinzen angewieſenen Ort marſchiren ſolten, der 
ſeiner Seits ſich an die Spitze zu ſtellen, und 
ihnen, ehe fie noch auf den Feind loß giengen, 
noch eine gleiche Summa von viermahl hun⸗ 
dert und ſechzig tauſend Livres fur zwey ande⸗ 
re Quartale zu bezahlen gehalten ſehn wuͤrde. 
Eben dieſer Miniſter ließ den Cron⸗Poſtoli nach 
Podolien abgehen, woſelbſt das Corpo der Co⸗ 
ſacken, die er zuſammen gebracht, ſich nebſt 3: 
Ordonnanz⸗Compagnien des Hauſes Lubomirs⸗ 
Ei ‚gelagert hatten. Er machte auch mit dem 
Groß ⸗Cron⸗Schatzmeiſter, und denen Woi⸗ 
woden von Belz und Kiow, in ſo weit, als es ſie 
angienge, die Sache aus und verfügte ſich al⸗ 
ſobald mit dem Prinzen Czartoreski nach Dana 
Big, woſelbſt er den 2. Octobr. ankam, und den 
Prinzen an Bord ſeines Schiffes antraff , der 
fc wartete, um mit ihme die wichtigſten Ge⸗ 
chaͤfften ins reehte Geleiſe einzuleiten, 
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Der erſte Vorſchlag den die Polen dem \ | 
Prinzen thaten, beftund darinnen, daß er fich 
nach Marienburg erheben moͤchte, als woſelbſt 
der Hauß⸗Hofmeiſter Dꝛialinszi, an des Dies 
linski, feines Schwagers Stelle, commandir⸗ 
te, und eine Beſatzung von ohngefehr fünff hun⸗ 
dert Mann zuſammen gebracht, auch vermittelſt 
einer Summa von ſieben und zwanzig tauſend 
Libres, welche der Abt von Chateauneuf ihme 
ausgezahlt, die Stadt mit aller Nothwendigkeit 
zu verſehen verſprochen hatte. Der Prinz fand 
nicht für rathſam, ſich in eine Stadt zu verſchlieſ⸗ 
fen; das iſt alles, was ein Kriegs⸗Held bey un⸗ 
glücklichen Umſtaͤnden in Erwartung eines neuen 
Succurs thun kan, biß er ſich wiederum im 
Stande ſiehet, ſich auf freyem Felde zu halten. 
Ju dem fo wäre es allzugefährlich geweſen, ſich 
dem Dzialinski anzuvertrauen, nachdem er dem 
Abten von Chateauneuf eine ſchaͤndliche Untreue 
bewieſen. Es hatte ihme dieſer Miniſter hun⸗ 
dert tauſend Livres anvertraut, und ihn kurz vor 
des Prinzens Ankunfft erſucht, dieſe Gelder dem 
Cardinal zu feiner hoͤchſt dringenden Nothdurfft 
zu überfenden, damit er vornemlich die Lowitzi⸗ 
ſchen Troupen nacher Dantzig koͤnnte marſchie⸗ 
ten laſſen. Es hatte aber dieſer Offlcier das 
Geld fuͤr ſich behalten und ſolches weder wie⸗ 
der hergeben, noch von einem ſo unrichtigen 
und geitzigen Verfahren Rede und Antwort ge⸗ 
ben wollen, 


Nach 
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Nach dem zweyten Vorſchlag, ſolte der 
Prinz gerade auf Lowitz zu gehen, welches man 
Um deſto leichter zu thun vermeinte, weilen alle 
Woiwodſchafften, durch welche er gehen muſte, 
ihme ergeben waͤren, und die an dem Ufer des 
Meeres befindliche Ritterſchafft ihme zum ſiche⸗ 
ren Geleite dienen koͤnnte; Weilen aber keine 
regulirte Troupen darunter waren, als ſtunden 
diejenigen ſelbſten, die dieſen Vorſchlag gethan, 
gar bald davon ab, und hielten fuͤr rathſamer den 
Effect derer von denen Sapiehern gethanen 
Verheiſſungen zu erwarten, als von welchen taͤg⸗ 
lich einige Eouriers ankamen, mit ſchrifftlichen 
Verſicherungen, daß ſie unverzuͤglich mit denen 
Lithauiſchen Senatoren anlangen wuͤrden, als 
die ſich mit der Polniſchen Geſandtſchafft verei⸗ 
vigen, und dem Prinzen einmuͤthig die Crone an⸗ 
bieten ſolten. 


Der Chur Fuͤrſt der feine Kriegs⸗Voͤlcket 
nicht fo weit herholen muſte, angefehen er die 
ſeinigen bey ſich hatte, ließ in feinem geheimen, 
Math deliberiren, wie er es mit einem Neben⸗ 
Buhler anbinden folte, deſſen Tapfferkeit und 
kluge Anfuͤhrung ihme den geringſten Fehler nicht 
ohngeſtrafft würde hingehen laſſen. Man gab 
ihme dreyerley unterſchiedenen Rath; Der er⸗ 
ſte war, daß er gerade auf die Cron⸗Armee zu⸗ 
marſchieren folte, um durch feine Gegenwart und 
mue Freygebigkeiten min zu verhindern, An 
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ſie ſich an den Prinzen von Conti nicht ergeben 
moͤchte; der andere, nach Warſchau zu gehen, 
um die drey Verſammlungen des Adels, welche 
an drey verſchiedenen Orten geſchehen ſolten, 
auseinander zu treſben, und den Cardinal infor 
witz zu uͤberfallen; der dritte, glle ſeine Voͤlcker 
ſelbſt nach Preuſſen anzufuͤhren, um dadurch die 
Landung des Prinzens zu verhindern, und die 
von ferne ihme zukommende Hülffs⸗Voͤlcker ab⸗ 
zuſchneiden. f 


Da nun in Cracau ganz gewiſſe Nachricht 
einlieffe, daß der Prinz nicht ehender die Rhede 
verlaſſen würde, als nach Ankunfft der regulir⸗ 
ten Troupen, wurde der leztere Rath denen zwey 
etſteren nur mit dieſem Unterſcheid vorgezogen, 
daß der Ehur⸗Fuͤrſt, an ſtatt daß er perſoͤhnlich 
nach Preuſſen hätte gehen ſollen, nur drey tau⸗ 
ſend Pferde unter der Anfuͤhrung des Poßniſchen 
Caſtellans Galecki dahin ſchiekte, welchem er 
kurz zuvor die Woſwodſchafft Inowloclaw zu⸗ 
geleget, und ihme die General⸗Majoren Brand 
Ind Flemming gls Collegen zu ordnete, mit Be⸗ 
fehl an alle dreh, daß fie zu Petrikow das Tribunal 
aufrichten ſolten, welchem der Adel ſeine Funetio⸗ 
nes zuverꝛichten nicht hatte zu laſſen wollen, weilen 
ſelbiges, obwohlen nur tacito conſenſu, die Croͤ⸗ 
nung würde gebllliget haben, da doch das Ges 
ſetz haben will, daß alle Tribunaͤle waͤhrendem 
Interregno ceſſiren follen. 
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Dieſe Voͤlcker brachen den 10. October von 
Cracau auf, als an welchem Tage der Adel, an 
denen durch den Primaten dazu beſtimmten drey 
Oertern, ſich einfinden ſalte. Die Verſamm⸗ 
lung zu Grodno war ziemlich zahlreich, und rich⸗ 
tete ſich nach der Anweiſung derer Sapleher, wel⸗ 
che den Cardinal durch viele Expreſſen verſichert 
hatten, daß fie, an ſtatt den 17ten zum General 
Rendez-vous nach Warſchau zu gehen, nach 
Danzig kommen wolten. Die zu Zawichot war 
nicht ſo zahlreich, weilen der Woiwode von Beltz 
nach Brzezini zu der Cron⸗Armee gegangen war, 
als woſelbſt ſeine Anweſenheit unumgaͤnglich 
noͤthig zu ſeyn ſchiene. Der Caſtellan von Ka⸗ 
liſch führte über zwey tauſend Mann nach Len⸗ 
eicien, woſelbſt alles nach Wunſch gegangen waͤ⸗ 
re, wenn dieſer Adel aus einer Vorſichtigkeit, 
welche, wenn ſie zu groß iſt, oͤffters ſchadet, den 
Cardinal und den Rokoßzs⸗Marſchallen nicht 
genoͤthiget hätte, den 18ten nach Warſchau zu 
kommen, und den Prinzen von Conti noch ein⸗ 
mahl zum Koͤnig zu ernennen, welches aber 
darum ſehr vergeblich und unnuͤtzer Weiſe ge⸗ 
ſchahe, weilen man ihme keine zulaͤngliche Macht 
zu fuͤhrte, womit er ſich in Beſitz der ihme zuge⸗ 
dachten Crone haͤtte ſetzen koͤnnen. 

Nach dieſer Proelamation, ernannte die 
Verſammlung einige Abgeſandte ſo wohl von 
dem Senat, als von der Ritterſchafft und gab 
ihnen die Vollmacht die Pacta con venta aufzus 
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ſetzen. Man gab dem geweſen Wahl» Reiches 
Tags⸗Marſchallen Bielinski, der mit denen an⸗ 
dern ſich zu Danzig befande, ausdruͤcklichen Be⸗ 
fehl, dem Prinzen das Diploma zu überreichen. 
Dieſes alles hätte von Lowitz fo gut, als von 
Warſchau aus geſchehen koͤnnen, und ſo wuͤrde 
man über dieſer Ceremonie die Zeit nicht ver⸗ 
ſchleudert haben, worzu man die Deputlirten aus 
Klein⸗Polen nicht einmahl erwartete, welche ſich 
darüber zu beſchwehren und ihr Mißvergnuͤgen 
an den Tag zu legen, nicht werden unterlaſſen 
haben. 

Der Cardinal kam mit dem Caſtellan von 
Kaliſch und mit dem Marſchall wieder nach Lo⸗ 
witz, in der Reſolution, des andern Tages von 
dar nach Dantzig aufzubrechen, und fuͤnff bis 
ſechs hundert Edel⸗Leute, nebſt einigen regulir⸗ 
ten Troupen, die er in dieſer Stadt hatte, mit ſich 
zu nehmen, und nur eine Beſatzung darinnen zu 
binterlaſſen. Als er aber Nachricht erhielte daß 
die Sachſen im Anmarſch begriffen wären, ihme 
den Weg abzuſchneiden, verſchloß er ſich in feine 
Veſtung, und ließ nur den Biſchoff von Kiow, 
den Caſtellan von Kaliſch, Radomiski, und eis, 
nige andere, welche zur Geſandtſchafft gehoͤrten, 
unter einer Efcorte von drey hundert Pferden und 
von hundert und funffzig Reutern des Wolwo⸗ 
den von Wilna, von dannen aufbrechen. Kaum 
waren ſie zu Oliva angelanget, als der Prinz 
einen Expreſſen von dem Cardinal mit einem 
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Schreiben erhielte, worinnen dieſer Praͤlat ihn 
ganz flehentlich erſuchte, er möchte ihme doch zu 
Huͤlffe kommen. f 


Zu gleicher Zeit hatte der Prinz von Conti 
den Staroſten von Olßzteyn, Glinski, den Ko⸗ 
chanowski, und Gniewoßz mit ſechs und dreyſ⸗ 
ſig tauſend Thaler abgefertiget, um neun hun⸗ 
dert Pferde abzuholen, welche ihrer in denen 
Woiwodſchafften von Cracau und Sandomir, 
und in dem Herzogthum Zator warteten. Der 
erſte von dieſen Magnaten, der dieſen Renfort 
commandiren ſolte, war den 17. October ſchon 
verreiſet. Es hatte der Prinz dem Woiwoden 
von Kiow dreyſſig tauſend Thaler eingehaͤndi⸗ 
get, womit er die Artillerie zu Lowitzund Marien⸗ 
burg in guten Stand ſetzen ſolte, welche Com⸗ 
miſſion dieſer Senator auch treulich ausge⸗ 
richtet. 

Inzwiſchen begiengen die Dantziger, ſo wohl 
gegen die Dfficiers von der Eſcadre, fo in die 
Stadt giengen, als gegen die Equipage der Cha⸗ 
Iouppen, taͤglich neue Inſolentien. Es hatte fich 
der Geſandte bey dem Magiſtrat daruͤber be⸗ 
ſchwehret, welcher aber bloß eine Sache gelaͤug⸗ 
net, davon er doch ein Zeuge, und vielleicht gar der 
Anſtiffter war. 


Man ſchickte ſich dazu an, daß man dieſen 
Schimpff raͤchen moͤchte, ſo bald die Troupen 
der Republie nur würden angekommen ſeyn; 
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Aber zu eben der Zeit, da man fie, ſowohl als 
den Cardinal erwartete, erhielt man Briefe von 
denen Saplehern, welche mit ſich brachten, daß 
des Tages, an welchem der General von der 
Avant - Garde haͤtte aufbrechen ſollen, der Groß⸗ 
Cron⸗Schatz⸗Meiſter zu dem Lithauiſchen ges 
kommen waͤre, und ſowohl denen Sapiehern, 
als auch dem uͤbrigen Adel die Gefahr vorge⸗ 
ſtellet hatte, in welcher das Detachement, fo fie 
nach Preuſſen ſchicken wolten, gerathen würde, 
wenn die drey tauſend Saͤchſiſche Pferde auf ſie 
ſtieſſen, welche ausdruͤcklichen Befehl hätten, 
alles was fie von der Franzoͤſiſchen Parthey ans 
treffen wuͤrden anzugreiffen, und keinem Men⸗ 
ſchen kein Quartier zu geben. Eben dieſer Sena⸗ 
tor hätte fie verſichert, es waͤre Oginski heimlich 
nach Cracau gegangen, um von dem Chur⸗Fuͤr⸗ 
ſten Geld zu empfangen, damit er die Lithauiſche 
Armee und den Samogitiſchen Adel wider ſie zur 
Revolte bringen möchte, Er hatte aus Schalck⸗ 
heit noch hinzu gethan, es wuͤrde der Prinz von 
Conti vielleicht ſchon weit davon ſeyn, ehe ihr 
Detachement dahin kommen koͤnnte, und zeigte 
ihnen wahre oder falſche Briefe, welche von ſei⸗ 
ner Zuruck⸗Reiſe, als von einer feſt beſchloſſenen 
Sache redeten. Man haͤtte dieſen wohl keinen 
Glauben zugeſtellet, wenn die Sapieher nicht 
auch einige Briefe von dem Biſchoff von Ploß⸗ 
ko producirt hätten, welche faft eben ſo lauteten 
und worinnen dieſer Praͤlat ſich beſchwehrte, daß 
Franckreich das Geld alu ſehr ſpahrte, W 
en 
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len daß Sachſen damit verſchwenderiſch um⸗ 
gieng, und daß von zweyen Prinzen, wovon der 
eine ſo ſehr an ſich zu halten ſchiene, da inzwiſchen 
der andere alles wagte, dem aͤuſſerlichen Anſehen 
nach, der liberaleſte nothwendig zum erwuͤnſchten 
Zweck gelangen muͤſte. 

Die Sapieher, welche vor dem Oginski, 
vor denen Verfechtern der Coæquation, viele 
leicht aber noch mehr, mit denen Sachſen zu 
ſchlagen ſich fuͤrchteten, ſtelleten dem luͤgenhaff⸗ 
ten Vorgeben des Groß⸗Cron⸗Schatz⸗Meiſters 
ſo viel Glauben bey, daß ſie den Straznick oder 
Commandanten des Vortrapps mit ſeinem De⸗ 
tachement contramandirten. Dieſe Schwach⸗ 
heit zu bemaͤnteln, ſchrieben ſie an den Cardinal 
und an den Franzoͤſiſchen Geſandten, wie auch an 
den Biſchoff von Plosko und an den Woiwoden 
von Kiow was ſie zu dieſer Veraͤnderung in ih⸗ 
rer Auffuͤhrung bewogen haͤtte, und beſtunden die 
Urſachen darinnen, daß das Geld, ſo man der 
Lithaulſchen Armee verſprochen, nicht wäre in 
Depoſitum beygelegt worden; daß die zu Ollva 
ſich aͤuſſernde Kaltſinnigkeit die ſo die eifrigſten 
erwehlet, im Reiche auch Faltfinnig machte, ine 
maſſen dieſe in einer Sachen ſich weiter einzulaſ⸗ 
ſen nicht getraueten, da Franckreich ihnen, nicht 
mit gutem Exempel vorglenge. Sie ſetzten hin⸗ 
zu, es haͤtten fie dieſe Urfachen bewogen das Des 
tachement zu contramandiren, welches Gefahr 
gelauffen haͤtte von denen Sachſen aufgehoben 
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zu werden. Sie ſchlugen hernach ein Mittel 
vor, wodurch allen dieſen Inconvenientien konnte 
abgeholffen werden, welches darinnen beſtund, 
daß der Prinz ſich moͤchte belieben laſſen, das 
zum Depoſito gehoͤrige Geld unverzuͤglich nach 
Lithauen zu ſenden, mit einem Franzoͤſiſchen Com⸗ 
miſſario der die Troupen bezahlen, und von de⸗ 
nen Officierern und Compagnien, in dem er ihnen 
ihren Sold reichen würde, den Eyd der Treue 
nehmen koͤnnte; Als ob der Weg mitten durch 
die Teutſchen freyer geweſen waͤre, Geld zu über? 
führen, als Kriegs⸗Voͤlcker durchzubringen. 


Der Schrecken der die Sapitherüberfallen 
hatte, nebſt der ſchon erwehnten Unſchluͤſſigkeit 
des Wolwoden von Wilna, und denen ſchlech⸗ 
ten Urſachen die er anfuͤhrte, gaben Anlaß zu 
glauben, daß es dieſem General, entwender an 
Aae oder an Credit, oder an Treue man⸗ 
gelte. 8 


Die Treuloſigkeit des Groß⸗Kron⸗Schotz⸗ 
Meiſters machte aber, daß man der andern ſchlim⸗ 
meAuffuͤhrung ſich fo wohl bedachte. Dieſer Of⸗ 
ficier hatte ſich nicht von Anfang des Interregni 
an fuͤrFranckreich declarirt, und unter deſſen An⸗ 
haͤngern am feurigſten, am eifrigſten und am ge⸗ 
ſchickteſten geſchienen. Es hatte dieſe Cron in 
diefen Senatoren alles nur mögliche Vertrauen 
geſetzet, und ihn aus dieſer Urſach ihrer Freyge⸗ 
bigkeit am meiſten genieffen laſſen. Die uͤbri⸗ 
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gen Competenten verzweiffelten an einem guten 
Succeß, woferne fie ihn nicht koͤnnten auf ihre 
Seite bringen; Er hatte auch allen Ihren Ver⸗ 
ſuchungen widerſtanden, ließ ſich aber zulezt Con⸗ 
ſtantiam Bockum ſeine Gemahlin verfuͤhren. 
Der Chur⸗Fuͤrſt ließ dieſer Damen vierzig tau⸗ 
ſend Thaler für ihren Mann anbieten; dieſe 
nahm das Erbieten an, und hatte ſo viel Gewalt 
uͤber ihn, daß ſie ihn dieſe Summa denen Ver⸗ 
dienſten vorzuziehen beredete, die er ſich durch 
ſo ſchoͤne Thaten erworben. Dieſer Magnat 
war um deſto ſtraffbarer, weilen er nur wenig 
Tage zuvor an den Prinzen von Conti, als ſeinen 
rechtmaͤſſigenKoͤnig geſchrieben, und felbigen ver⸗ 
ſichert hatte, er wuͤrde ſich unverzuͤglich bey ſei⸗ 
ner Perſon ein finden. 

Die Polen mahleten dieſe That mit denen 
heßlichſten Farben ab; Einige fanden darinnen 
ein Bildnuͤs vom erſten Sünden Fall, da Adam 
die Schwachheit begieng ſich von einem Welbe 
verführen zu laſſen, ſo die Schlange verleitet hats 
te: Andere verglichen dieſe Verraͤtherey, mit 
derjenigen, die Achitophel ehemalen dem König 
und Propheten David bewieſen. 

Den arten. October erhielten die Sapieher 
einen Expreſſen, welcher ihnen die Confirma⸗ 
tion, des zwiſchen ihnen und dem Franzoͤſtſchen 
Geſandten errichteten Traetats uͤberbrachte; 
dieſe war von dem Prinzen unterſchrieben, und 
lagen zehen tauſend Thaler fuͤr den Sräng 
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dabey, damit er die Troupen ſo er commandirte, 
bezahlen koͤnnte. Es war der Groß⸗Cron⸗ 
Schatz⸗Meiſter eben von Grodno abgereiſet, 
und hatte durch feine Difcourfen dem Woiwo⸗ 
den von Wilna einen ſolchen Schrecken eingeja⸗ 
get, daß er daruͤber in eine noch weit groͤſſere Uns 
ſchluͤſſigkeit gerathen war, als die bis dahin bes 
zeugte mochte geweſen ſeyn. Der Lithaulſche 
Groß⸗Schatz⸗Meiſter, welcher uͤber des Lubo⸗ 
mirski Treuloſigkeit, davon er umſtaͤndliche 
Nachricht erhalten hatte, ſehr unwillig war, und 
ſich zugleich der Unbeſtaͤndigkeit ſeines Bruders 
ſchaͤmte, bemuͤhete ſich aͤuſſerſt ihme andere Ges 
dancken beyzubringen. Dieſer, der einem gu⸗ 
ten Rath zu folgen unfaͤhig war, voraus wenn 
man ſich zu etwas entſchlieſſen ſolte, verſprach 
ſeinem Bruder an den Prinzen zu ſchreiben, und 
that ſolches auch wuͤrcklich. Das Schreiben 
war ſehr ehrerbietig und ſubmiß; Er erſuchte 
Se. Mafeſtaͤt alle dieſe Verzögerungen zu ent⸗ 
ſchuldigen und unverzuͤglich darwider Rath zu 
ſchaffen; Er verſicherte daß ſolches ganz leicht 
ſeyn wuͤrde, wenn man den Franzoͤſiſchen Com⸗ 
miſſarium mit dem Geld zur Zahlung der Armee 
nach Lithauen ſchickte. Dieſes war ſchon vor⸗ 
geſchlagen worden, und ein jeder, auſſer dem 
Wolwoden von Wilna, wuͤrde ſich geſchaͤmt 
haben, ſolches zu wiederhohlen. 


Der Prinz von Conti, der nur zum Stteiten 
daher gekommen war, wurde endlich ee 
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als er ſahe, daß die, denen er zu helffen geſon⸗ 
nen, ſo langſam zu Wercke giengen; Und wie er 
daraus wohl abnehmen kunte, daß ihme kein an⸗ 
derer Weg mehr als der Ruͤckweg offen ſtuͤnde, 
fo declarirte er den 29. October, in der zu Oliva 
gehaltenen Conferenz, gegen denen Magnaten, 
die ſich dabey einfanden; Er hielte dafuͤr, er haͤt⸗ 
te fuͤr Polen alles gethan, was die Nation von 
ihme verlangen koͤnnen; Er waͤre noch im⸗ 
mer bereit demjenigen ein Genuͤgen zu thun, was 
der Allerchriſtlichſte König in feinem Nahmen vers 
ſprochen; Er wäre gekommen ſich an die Spitze 
ſo vieler tapferer Leute zu ſtellen, um ſie von der 
Unterdruͤckung, womit man ihnen drohete, zu 
befreyen, vor welcher fie ſich feit 100. Jahren her 
noch jederzeit geſchuͤtzet und bewahret haͤtten; 
Nun ſie ſich aber derſelben gerne und willig un⸗ 
terwerffen wolten, koͤnnte er ſich nicht entſchlieſ⸗ 
fen eine Freyheit erliegen zu ſehen, die fie doch 
von der Monarchie her behauptet; Es wolte ſich 
für feine Ehre und Würde nicht ſchicken, daß er 
ihr aͤuſſerſtes Unglück mit Augen anſehen, und ei⸗ 
nen bloſſen Zuſchauer dabey abgeben ſolte, und 
wolte denen unglückfeeligen Zeiten die Unrichtig⸗ 
keit zuſchreiben, welche andere Nationen in ihrer 
Aufführung wuͤrden wahrnehmen koͤnnen. 


Die Magnaten, mit welchen der Prinz rede⸗ 
te/ beſchwuren ihn aufs hoͤchſte, er möchte doch 
feine Abreiſe nicht uͤbereilen. Er geruhete ihnen 
ein Zeichen von feine Hochachtung zu geben, 110 
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ließ ſelbige noch anftehen , da fie ihn von neuem 
verſicherten, es würden bald aus Lithauen neue 
Nachrichten ankommen. Dieſer Gefaͤlligkeik 
ohngeachtet unterließ er doch nicht ein und ande⸗ 
re Anſtalten vorzukehren, inmaſſen er des andern 
Tages ſeine Hauß⸗Bedienten von Oliva wieder 
zu Schiff gehen ließ. Der Lithauiſche Groß⸗ 
Feld⸗Herr kam dem 2. November mit einem klei⸗ 
nen Gefolg an; Caſimir Oginski begleitete ihn 
nebſt dem Prinzen Czartoreski, als welche nebſt 
dem Marſchall, und dem Prinzen Radziwill, den 
man taͤglich erwartete, die Lithauiſche Geſandt⸗ 
ſchafft uͤber ſich nehmen ſolten. Zu gleicher Zeit 
lief Nachricht ein, daß die Sachſen mit drey tau⸗ 
ſend Pferden und ſechs Feld⸗ Stuͤcken, uͤber die 
Bruͤcke zu Thoren paßivt waren. Der Prinz 
ertheilte dem Feld⸗Heren auf feinem Schiffe die 
Audienz, und fragte ihn, warum der Straznick 
ſein Vetter, oder er, das fo offt verſprochene De⸗ 
tachement nicht mitgebracht haͤtten, zu deſſen 
Bezahlung das Geld doch waͤre gelieffert wor⸗ 
den. Dieſer antwortete, die groͤſſere Anzahl der 
Saͤchſiſchen Trouppen, und die von denen Mal- 
contenten in Lithauen, wider fein Hauß ausge⸗ 
übte Hoftilitäten, wären ſchuld daran. Man 
kunte leichtlich gewahr werden, daß dieſe Ant⸗ 
wort des Woiwoden von Wilna zu nichts taug⸗ 
te; Und wenn man gleich guͤnſtiger hätte davon 
urtheilen wollen, wie ſolte man wenigſtens noch 
ſechs Wochen auf Voͤlcker warten, da man be⸗ 
reits die Sachſen hatte angreiffen ſollen; um 
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wie ſolte ein Prinz, welchen Polen für feinen König 
erkennen wolte, den Winter auf ſeinen Fregat⸗ 
ten zubringen, da ſein Koͤnigreich ihm nur eine 
eintzige ſchlechte Veſtung ohne Kriegs⸗Volck ein⸗ 
zuraͤumen hatte, von dar man in hoͤchſtdringen⸗ 
af nicht die geringſte Zuflucht weiter 
wuſte. 

Die uͤbrigen Geſandten der Republie kamen 
den 4. November gleichfalls zu Oliva an. Der 
VBiſchoff von Kiow, welchen der Cardinal zum 
Ober⸗Haupt derſelben ernennet, hatte im Nah⸗ 
men der andern die Commiſſon auf ſich. Die 
Caſtellanen von Kaliſch und von Siradien ſtun⸗ 
den fuͤr Groß⸗Polen; Der letztere war ſchon ſeit 
einiger Zeit beh dem Prinzen, jener aber kam 
erſt mit drey hundert Pferden an, die er uͤber 
Marienburg daher gebracht hatte. Hätten die 
ubrigen, jeder ſo viel Volcks mit ſich her gefuͤh⸗ 
ret ſo doͤrffte Polen vielleicht heut zu Tage unter 
der Saͤchſiſchen Herrſchafft nicht ſeuffzen. Der 
Woiwode von Kiow und der Caſtellan von Lub⸗ 
lin, waren fuͤr klein Polen; und die obgedach⸗ 
ten für Lithauen, ernannt worden. Der Reichs⸗ 
Tags⸗Marſchall Bielinski hatte ſich zu ihnen ge 
ſchlagen, und bey dermahligen Conjundturen be⸗ 


zeugte er groͤſſere Luſt das Diploma zu uͤberrei⸗ 


chen ‚als der Prinz ſelbiges anzunehmen. Der 


Prinz Lubomirski, Staroſt von Sondeck, kam 
zu gleicher Zeit aus Podolien an, und brachte die 
Nachricht, er haͤtte funffzehen hundert Pferd 
wuͤrcklich aufbrechen laſſen, welche der Cron⸗ 
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Poſtoli innerhalb drey Tagen herbringen wuͤrde. 
Der durch dieſe Nachricht wieder erfreute Prinz 
bezeugte ſeine Ungedult ſich an die pitze dieſer 
Voͤlcker zu ſtellen, und damit den Feind anzu reif⸗ 
fen. Es daurete aber dieſes kleine Eiche der Hoff⸗ 
nung gar nicht lange, ſintemahlen man gleich dar⸗ 
auf vernahm, daß die drey tauſend Sachſen fich 
in zwey Corpo zertheilt hätten, wovon eines ges 
rade auf Oliva, das andere aber auf Marien⸗ 
burg zugienge. Den s. November gab der Fran⸗ 
zaſiſche Geſandte dem Prinzen von Conti des 
Morgens hiervon Nachricht, als er ſich ans Land 
ſetzen lieſſe, um mit denen Polen uͤber jetzt ge⸗ 
dachtes Project, wie auch über die Art und Wei⸗ 
ſe, wie das Diploma und die Geſandtſchafft an⸗ 
unehmen waͤre, zu conferiren. Dieſer neue 
Zufal machte, daß man alle Anftalten veraͤn⸗ 
dern muſte, weilen die Voͤlcker, die man erwar⸗ 
tete, noch gar zu weit entfernet waren, und man 
eigentlich nicht wuſte, wo fie anzutreffen wären. 
Der Caſtellan von Dantzig, der dieſem Rath 
auch beywohnte, berichtete, es waͤren dle Sach⸗ 
fen durch feine an der Weixel gelegene Staro⸗ 
ſtey von Grodenz paſſirt. und haͤtten ſich derſel⸗ 
ben bemaͤchtiget, und alle feine Guͤter verheeret. 
Ein Expreſſer von dem Cardinal confirmirte 
noch ſelbigen Tages, daß man durch einen auf⸗ 
gefangenen Brief von Cracau in Erfahrung ge⸗ 
bracht , daß die Sachſen Befehl hatten, alle Po⸗ 
len, die man in Oliva antreffen wurde , übel zu 
wactisen und aufzuheben, Hierüber hielte 15 
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nun Rath in einem an dem Ufer des Meeres ge⸗ 
legenen Hauſe, welches felbigen Tages vielleicht 
nicht mehr beftürmet wurde, als die verſchiedenen 
Rathſchlaͤge, die man bey dieſer Verſammlung 
aufs Tapet brachte. ee 

Grudzinski, Caſtellan von Brzeßcien, und 
Lubomirski, Staroſt von Sondeck, waren der 
Meinung, es ſolte der Prinz durch die Abwege 
vom Polniſchen Pommern, mit allem bey ihme 
verſammleten Adel in Groß⸗Polen eindringen; 
Dieſe Meinung war fuͤr Particuliers⸗Perſonen 
ſo herrlich, als verwegen ſelbige heraus gekom⸗ 
men waͤre, wenn ein Prinz ſelbiger gefolget haͤt⸗ 
te, daher jedermann ſelbige verwarff. Das 
ſchwehrſte war, einen widrigen Rath an die 
Hand zu geben, wobey nicht fü viel Incon⸗ 
venientien zu Schulden koͤmen. Man gieng 
endlich denjenigen ein, der am vernuͤnfftigſten zu 
ſeyn ſchiene, welcher darinnen beſtund, daß man 
dem Prinzen vorſtellte, weilen die Huͤlffs⸗Voͤl⸗ 
cker, dem Verſprechen nach, innerhalb drey Ta⸗ 
gen ankommen würden, fo möchten Seine Mas 
ſeſtaͤt, an ſtatt nach Franckreich zuruck zu ges 
hen, ſich lieber nach Stettin zuruck ziehen, wel⸗ 
che Stadt um deſto bequemer ware, weilen fie 
nicht weit von denen Grentzen ablaͤge, und ei⸗ 
ner Puiſſanz zugehoͤrte, die mit Franckreich in 
gutem Vernehmen ſtuͤnde; waͤhrender Zeit wuͤr⸗ 
den ſich die getreuen Voͤlcker, welche die Sach⸗ 
fen hinter ſich gelaſſen, mit denen von Lowitz 
und mit der Cron⸗Arme conjungigen, und in die 
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Woiwodſchafft von Kaliſch uͤbergehen, woſelbſt 
der Caſtellan, ſeine an den Grentzen liegende 
Land Güter zum Verſammlungs⸗Platz herge⸗ 
ben wolte. Der Prinz gab zur Antwort, wei⸗ 
len die Huͤlffe fo ſchleunig ſeyn ſolte, fo wolte er 
derſelben auf ſeinen Schiffen erwarten, und ſo 
getreue Freunde nicht verlaſſen. Man fragte 
ihn, ob er die Geſandtſchafft und das Diploma 
nicht annehmen wolte, er aber lehnete es damit 
ab, daß er ſagte, es wäre nicht rathſam von ei⸗ 
nem Reich Poflefion zu nehmen, zu welchem 
hinaus zu gehen man ihme angerathen. 


Noch ſelbigen Tages arreſtirte der Ritter 
Bart auf des Prinzens Befehl fünf Dantziger 
Kauffardey⸗Schiffe, die mit Guͤtern beladen vor 
der Rhede gantz Segelfertig lagen. Die denen 
Franzoſen von denen Buͤrgern ſeit vier Wochen 
erwieſenen Beſchimpffungen, nebſt dem Tort, ſo 
erſt dem Admiral⸗Schreiber wiederfahren war, 
1 5 dieſe Ungnade auf ſie gebracht. Als der 

bt von Polignac von der Hinwegnehmung Dies 
fer Schiffe Nachricht erhlelte gab er ſeinen Leu⸗ 
ten Befehl, feine koſtbarſten Mohiljen, die er zur 
Bedienung des Prinzens, von Warſchau hatte 
dahin bringen laſſen zur Stadt hinaus zu ſchaffen. 
Als aber feine Bedienten eben feinen Befehl voll⸗ 
ziehen poolten , ließ der Magiftrat die Stadt⸗ 
Thoren zuſchlieſſen und feine Offielers ins Ge⸗ 
faͤngnüs werffen; Die Kauff⸗Leute aber die dem 
Prinzen hatten Dienſte gethan, bemaͤchtigten 505 
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des beften theils des Hauß⸗Raths des Geſand⸗ 
tens, und nachdem ſie ſeine Pferde an die Meiſt⸗ 
bietenden verkaufft, waren ſie noch ſo unver⸗ 
ſchaͤmt, einen Trompeter mit einem Schreiben 
an ihn zu ſchicken, in welchem ſie ihre Schiffe 
wieder begehrten, und ohne von dem, was ihme 
zugehörte, ein Wort zu reden, nur ſagten, fie 
batten die Kauffmanns⸗Guͤter in Sicherheit ger 
ſetzt. Der Geſandte antwortete, es gienge ihn 
die Sache mit denen Schiffen nichts an; Sie 
wuͤrden ihn ſchwehrlich dadurch verpflichten, ih⸗ 
nen bey dem Prinzen das Wort zu reden, wenn 
fie ihn auf ſolche Weiſe felber pluͤndern wolten; 
ſie mochten ſich erinnern, daß fie wider das Voͤl⸗ 
cker⸗Recht gehandelt, und gegen einen groſſen 
König den Reſpect bey Seite geſetzt, den nie⸗ 
mahls kein Menſch ohngeſtrafft beleidiget hätte. 

Zu gleicher Zeit erhielte er Nachricht, daß 
die Sachſen den Tag zuvor durch Stum, einer 
Stadt in Preuſſen, gezogen, die hundert und 
ſechzig Reuter des Sapieha aufgehoben, und 
ihren Commandanten zum Kriegs-Gefangenen 
gemacht. 

Es hatte ſich der Cron⸗-Groß⸗Truchſaͤß ſeit 
einigen Tagen nach Marienburg retiriret, nicht 
ſo wohl in dem Vorſatz den Platz zu erhalten, als 
vielmehr, durchübergebung deſſelben eine vortheil⸗ 
haffte Capitulation zu erlangen. 

Andreas Zaluski, Biſchoff von Plosko, war 
den 29. wiederum fortgezogen, und zwar unmittel⸗ 
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bar nach dem Ausgang der Conferenz, in wel⸗ 
cher der Prinz, die gefaßte Reſolution wieder 
nach Franckreich zu kehren, deelarict hatte. Die⸗ 
fer Praͤlat war mehr als alle andere auf fein In⸗ 
tereffe bedacht, und wolte kurzum das Bißthum 
Warmien haben, es möchte auch koſten, was es 
wolte, wellen ſelbiges einträglicher war, als das 
ſeine. So bald er merckte, daß der Prinz, dem 
er nachgegangen, nicht mehr im Stande ſeyn 
würde ihme dieſen Vortheil zu verſchaffen, wol⸗ 
te er weder die Zeit verlieren, noch die einmahl 
gefaßte Hoffnung fahren laſſen, ſondern gleng 
zur Saͤchſiſchen Parthey über, welche er viel⸗ 
leicht auf allen Fall unter der Hand menagitt 


hatte. 

„Den sten lief von allen Selten von dem 
Saͤchſiſchen Anmarſch Nachricht ein. Da 
dachte der Franzoͤſiſche Geſandte es wuͤrde nun⸗ 
mehro Zeit ſeyn ſeine Sachen in Richtigkeit zu 
bringen. und nachdem er feine Schrifften, Bes 
dienten und Equipage nach dem Cloſter Oliva 
bringen laſſen, welches die einzige Zuflucht war, 
die am Ufer des Meers noch uͤberblieb, und wo⸗ 
ſelbſt die Senatoren ſich in Sicherheit begeben, 
gieng er den ten zu dem Prinzen, und begehrte 
einige Chaloupen von ihme, um vermittelſt ders 
ſelben die Effecten auf deſſen Schiffe überführen 
zu laffen, die er in das Cloſter ſalvirt hatte. Der 
Taſtellan von Caliſch und der Graf Towianski 
waren bey den Prinzen, und ermahneten ihn ſich 
unter Stettin zu retiiren, er aber hatte . 
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gezeiget, daß fein Vorſatz ware nach Franckreich 
zuruck zu kehren. Der Geſandte kunte ſelbigen 
Tages die verlangten Chaloupen nicht erhalten, 
weilen der Ritter Bart ſie nach friſchem Waſſer 
ausgeſchickt hatte, man verſprachs ihme aber auf 
den andern Tag, mit einer Eſcorte von ſechzig 
Mann, welche der erſte Capitaine der Eſcadre 
commandiren ſolte. Dieſe Vorſichtigkeit war 
um deſto nothwendiger, weilen des andern Ta⸗ 
ges in der Fruͤhe ein Bedienter don dem Prinzen 
im Walde von drey Teutſchen Reutern war 
geplündert worden. 


Des andern Tages, als den sten führten die 
Chaloupen bey andrechendem Tage die Solda⸗ 
ten ans Land; der Abt von Chateauneuf gieng 
auch mit dahin, um die Güter, die er in Oliva 
hatte, auch mitzunehmen. Kaum aber waren 
zwanzig Soldaten ans Land getretten, als man 
einen groſſen Hauffen Reuterey auf der ebene er⸗ 
blickte. Es waren die Sachſen in der vorigen 
Nacht vier oder fuͤnff hundert ſtarck bereits an⸗ 
gekommen, welchen die übrigen Voͤlcker auf 
dem Fuſſe folgten. Der Caſtellan von Ca⸗ 
liſch, dem man ſonderlich gerne eines angebracht 
haͤtte, hatte das Gluͤck gehabt ihnen auszuwei⸗ 
chen, und als er nachmahls an einen Hinterhalt 
gerieth, ſprach er feinem Pferde ſo tapffer zu, daß 
dreyſſig Reuter, die man ihme nachgeſchickt hats 
te, ihn in denen Waͤldern vergeblich verfolgten, 
und nicht erreichen kunten. Der Staroſt von 
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Sondeck faßte eine eben ſo verwegene Reſolu⸗ 
tion, als der Rath geweſen war, den er drey Ta⸗ 
ge zuvor gegeben hatte, in maſſen er ſelbſt fünfen, 
mit dem Saͤbel in der Hand ſich durch die Fein⸗ 
de den Weg bahnte, und ohne verwundet zu 
werden ihre Salven ausſtund. Man pluͤnderke 
feine Equipage, und dadurch wurden die Leute 
ſchen verhindert ihme nachzuſetzen. 


Das Cloſter Oliva wurde von auſſen und 
von innen mit Gewalt erobert. Der Biſchoff 
von Kiow und der Woiwode von Brzeſpien 
hatten ſich in die Kirche gefluͤchtet. Dieſen 
pluͤnderte man, und traetirte ihn ſehr übel; der 
andere verichtete ſein Gebet und kniete vor dem 
groſſen Altar; die Sachſen reſpectirten weder 
die Heiligkeit des Orts, noch den Character die⸗ 
ſes Praͤlats, ſondern fielen ihn an, zeriſſen feine 
Kleider, und lieſſen ihn nicht ehender gehen, als 
nach dem ſie ihme ein Demant⸗Creutz abgerlſſen, 
welches die Polniſchen Praͤlaten zum Kennzei⸗ 
chen ihrer Wuͤrde tragen. 

Die brachen demnach mit Gewalt in die 
Sacriſtey, in welche man die Schrifften und 
das Süber⸗Geſchirr des Geſandten faloirt hats 
te. Peter Hubert ſein Secretarius hatte ſich 
zu dem Ende in die Abtey verſperret, daß er dieſe 
Sachen retten moͤchte; Man hatte ihn ungern 
darinnen aufgenommen, er fand aber ſchon Mit⸗ 
tel und Wege ſolche Gemuͤther zu zaͤhmen, die ſo 
wild zu ſeyn ſchienen, und vermittelſt dreyhundert 
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Ducaten, die er unter die Geiſtlichen theilte, gab 
man ihme ein Ordens⸗Kleid, und halff ihme das 
Saͤchſiſche Siegel, ſo an ein Kiſtlein, worein 
die Schrifften gelegt worden, angemacht war, 
ganz geſchickter Weiſe aufheben. Nachdem er 
nun die Schrifften herausgenommen, und etwas 
anders hinein gethan, brachte er ſie in der Nacht 
von sten und gten mit Lebens⸗Gefahr davon, 
und ſchickte ſie mit allerhand Zugemuͤß zugedeckt 
durch einen Bauren nach Dantzig an die Ober⸗ 
Cammer⸗Frau, deren Treue er oͤffters auf die 
Probe geſtellt hatte, wie ſie denn auch ſelbige 
nachmahls dem Abgeſandten uͤbermacht. 

Das Ufer des Meers war den sten ſchon 
Vormittags ganz mit Sachſiſchen Reutern be⸗ 
ſetzt, welches dem Ritter St. Paul, erften Capi⸗ 
taine der Eſcadre, zu verſtehen gab, daß ihme 
unmöglich fallen wuͤrde feine Order zu exequlren. 
Dieſer Dfficier, der das Kriegs⸗Recht wohl ver⸗ 
ſtund, ließ ſeine Leute in guter Ordnung wieder 
zu Schiffe gehen, hielt guten Stand, ſo lang nur 
elner am Lande war, und ließ aus denen Chalou⸗ 
pen beftändig Feuer geben; Es wurden einige 
Sachſen dabey getödtet, er aber verlohr den Kits 
ter von Tomur, Faͤhndrichen auf dem Alcyon, 
welcher einen Muſqueten⸗Schuß in die Bruſt 
46 woran er des Abends feinen Geiſt auf⸗ 
gab. 

Der Franzoͤſiſche Geſandte verlohr alſo al⸗ 
les, was er ſo wohl zu Danzig, als zu Oliva hat⸗ 
te. Am Abend N Tages ſo der Ste war, 
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kam der junge Graf Towianski, ein Bruders⸗ 
Sohn von dem Cardinal-Primas in einem 
Bernhardiner⸗Ordens⸗Kleide an Bord, und 
den 9. gegen Mittag gieng der Prinz unter See⸗ 
gel, um nach Franckreich zu kehren. Er befahl 
dem acta Geſandten auf der Inſul Ruͤ⸗ 
gen ans Land zu treten, um von dar ſich nach 
Stettin zu begeben, und wenn die Umſtaͤnde es 
zulieſſen, entweder wieder nach Polen zu gehen, 
oder neuen Befehl von Hof daſelbſt zu erwarten. 

Die Polen, die man in Dantzig antraff, 
wurden eben ſo uͤbel tractirt und mitgenommen, 
als die Franzoſen. Der Woiwode von Kiow, 
der Groß⸗Feld⸗ Herr von Lithauen, der Prinz 
Czartoreski, der Staroſt von Pereslaw, und 
der Groß⸗Cammer⸗Herꝛ hatten den Verdruß , daß 
ihnen der Magiſtrat zu Dantzig den Haus⸗Arreſt 
ankuͤnden, und ſie mit Soldaten bewachen lieſ⸗ 
ſe, und dieſe Magnaten muſten zuſehen, daß 
Polniſche Edelleute von der Canaille bey den 
Haaren herum gezogen wurden. 

Dieſe Unordnung reitzte den Adel zu noch 
groͤſſerem Unwillen wider die Sachſen, und ob 
derſelbe gleich uͤber des Prinzens Abreiſe ganz 
betruͤbt war, ſo ließ er doch den Muth nicht ſin⸗ 
cken, ſondern blieb ſtandhafft, einen kleinen 
Hauffen ausgenommen, dem der Chur + Fürft 
gleichſam die Hände both, und durch ſolche Steyr 
gebigkeiten zu gewinnen ſuchte, die mit ſeinem 
Gemüth und mit dem Zuſtand feiner Sachen 
uͤberein kamen. 

Der 
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Der Chur⸗Fuͤrſt beſchrieb auf den 5. Fe⸗ 
bruarii 1698. einen ſogenannten Pacifications⸗ 
Reichs⸗ Tag, zu welchem er nach War⸗ 
ſchau ſich erhub. Es hat wohl nie keine Ver 
ſammlung den Nahmen weniger verdienet, ins 
maſſen nicht mehr als zwanzig Perſonen, Se⸗ 
natores und Land⸗Bothen zuſammen gerech⸗ 
net, dahin kamen, wovon ihrer zwoͤlff wider ihn 
proteſtirten, und den Reichs » Tag an eben dem 
an zerriſſen, an welchem er war angefangen 
worden. 


Der Cardinal feiner Seits beſchrieb auch 
einen Reichs⸗ Tag des ganzen Rokosz auf den 
18. ſelbigen Monats, auf welchem die Sena⸗ 
tores und der Adel ſich haͤuffig einfanden. Der 
Chur⸗Fuͤrſt ſchickte feine Beyollmaͤchtigten das 

in, um wo moͤglich einen Vergleich zu treffen; 

wurden aber ſeine Propofitiones yerworffen 


und beharrete der Rokosz bey feiner vigoreufen 
Reſolution. 


Ob nun gleich der Chur⸗Fuͤrſt nunmehro 
bon der Furcht befreyet war, die feines Compe- 
tenten Gegenwart und des Franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſandten Unterhandlungen ihme verurſachet, ſeh⸗ 
nete er ſich doch nach nichts als nach dem Frie⸗ 
den, und war ernſtlich darauf bedacht, wie er 
mit denen Magnaten, die ſich ihme widerſetzt 
hatten, ſich wieder verſoͤhnen möchte. Die Sa⸗ 
che war aber ſo leicht nicht, als man ſichs einge⸗ 
bildet haͤtte, und fanden ſich ihrer viele, in 
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fo großmuͤthig waren, für eine Parthey zu ſte⸗ 
hen/ die einen fo veſten Grund hatte. Der Rokosz 
blieb unbeweglich bey ſeinemEntſchluß biß den 1. 
May; denn nachdem ſie endlich alle Hoffnung 
verlohren, daß der Prinz von Conti wieder kom⸗ 
men wuͤrde, und Fabricio baulueci, Biſchoff von 
Ferrara, auſſerordentlicher Paͤbſtlicher Nuntius, 
der viel geſchickter und von Vorurtheilen nicht 
ſo eingenommen war, wie der erſtere, ihnen ſehr 
ſtarck darum anlag, gewann der Chur-Fuͤrſt 
diejenigen durch Wohlthaten, die ſeinen Ver⸗ 
heiſſungen nicht hatten trauen wollen. Der 
General⸗Vergleich geſchahe den 21. May 1698. 
mit ſolchen Bedingungen, die denenjenigen an⸗ 
ſtaͤndig waren, die ſich nur gezwungen unter⸗ 
warffen; Es war aber ſelbiger dem Prinzen ſo 
angenehm, daß er alle Puncten ohne Widerre⸗ 
de annahm Und hierzu entſchloß er ſich darum, 
weilen ſeine Freunde ihme vorſtelleten, daß die 
Sanfftmuth denen Prinzen noͤthig, deren 
Thron und Regierung noch nicht recht 
beveſtiget waͤren. 
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